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Das ſiebenzehnte Jahrhundert übt einen fo großen Zauber 
auf und and, daß wir und fortwährend damit befchäftigen. 
Alle die in jener großen Zeit gelebt haben, feheinen und ber 
Nachwelt wertb; fcheinen und würdig eben jo bon ber Ge— 
fchichte verewigt zu werben, wie von den Galerien zu Ver— 
failles, wo ihre Bildniffe noch jetzt aufbewahrt find. Gelehrte, 
melche große Vorliebe für dieſe fo reizenden und ftolgen Berfön- 
lichkeiten heger, Schriftfteller von Berühmtheit, welche in Keiven- 
fchaft für jene jchönen Geftalten entbrannt, haben in der neueften 
Zeit die Iheilnahme des Publikums den Schilderungen aus jener 
Vergangenheit zu gewinnen gewußt. Der befcheivene Rahmen 
per Zebensbefchreibung Hat fih unter ihrer Sand fehr erweitert, 
und ift im Grunde nur ein glüdlicher Vorwand geworben bie 
Helvin oder den Helden in der Mitte der ganzen glängenven 
Gruppe von Zeitgenoffen auftreten zu laſſen. 

Mir beanfpruchen für die Nichten Mazarind Feine fo große 
Rolle in der Gefchichte, noch follen uns dieſe verführerifchen 
Italienerinnen, welche der Zauberftab ihres Oheims weit fort 
von ihrer Heimath verfeßte, und die nach feltfamen Abenteuern 
in ‚perjchiedenen Ländern umberirrten und ftarben, veranlaſſen 
ali⸗ Kriege und politiſchen Verwickelungen der Zeit zu erzählen. 


Wir wollen unſere Aufmerkſamkeit auf Mazarin * beſchrän⸗ 
Mende, Nichten Mazarin's. 
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fen, und das aufflären, was mit feiner Herkunft, mit feiner 
Familie, feiner Jugend, mit ven Einzelheiten ſeines Privat- 
lebens in Verbindung ſteht, wie alles das, was auf das Schick— 
fal feiner Nichten von Einfluß gemwefen ift. 

Julius Mazarin regierte fchon feit fünf Jahren Frankreich, 
ala er von Rom, wo alle feine Verwandten wohnten, vier von 
den Kindern feiner Schweitern fommen ließ. Erſt als er nad 
einer fo langen Probe feine Stellung gefichert zu haben glaubte, 
dachte er daran fich eine Bamilie in Branfreich zu gründen. 
Man erinnert fih, daß die Wirren der Fronde nicht unmittel- 
bar nach feiner Erhebung ausbrachen. Die Anfänge feiner Re— 
gierung find vielmehr frienlih und ruhmsoll geweſen. „In 
den erften Jahren ver Regentfchaft”, jagt Frau von Mottenille, 
„war der Hof fo ruhig und unſer Leben fo Eöftlich, daß ed un- 
möglich gewejen wäre, es nicht zu lieben.” Ohne beliebt zu 
fein, mußte es dieſer gejchmeidige und einnehmende Italiener, 
diefer vollendete Politiker, ven Richelieu fich zum Nachfolger 
gewählt, durch Gewandtheit und ſchonendes Auftreten in jenen 
Schwierigen Tagen einer Regentjchaft dahin zu bringen, daß man 
ihn gern duldete. Es ift merkwürdig genug, daß gerade dann, 
als Mazarin den weftphäliichen Frieden für Franfreich bewirkt, 
und um dieſen Preis feine fremde Abfunft gut zu machen ges 
jucht Hatte, das Land dieſer gedenkt, ſich des Mannes ſchämt, 
und ihn verjagt. Als diefer Sturm ven Cardinal überrafchte, 
waren feine Nichten fchon feit mehreren Monaten in Frankreich. 

Mas hatte Mazarin für eine Abfunft? was war feine 
Familie? Das ift ein noch wenig beleuchteter Bunft, und er 
fcheint fich wenig Mühe gegeben zu haben, ihn aufzuflären. Zwar 
hatte Mazarin, wie man verfichert, den Vorſatz, an feinem Stamm— 
baum arbeiten zu laffen und er fandte in dieſer Abficht einen 
jeiner Vertrauten nach Italien, nach Sicilien*). Aber fein Jod 





*) ©. Anhang (A.) 
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unterbrach dieſe Arbeit, die er zu lange hinausſchob und aller- 
dings hatte Mazarin befferes zu thun. 

Diefe Dunkelheit kam den vielen Schmäbhfchriften der Fronde, 
den „Mazarinaden“ jehr wohl zu Statten, und diefelben haben 
weder feine Familie, noch feine Geburt und Jugend gefchont. 
Diefe ES chriftftüde find von fehr geringer Zuverläfftgkeit, und 
nur mit Worficht darf man aus folcher Quelle fchöpfen. Die 
keidenfchaft, deren Echo diefe Schmäbhfchriften finnd, nahm es 
nicht fo genau; aber fie bleiben immer der Ausprud jener Zeit. 
Sie mögen die Wahrheit fälfchen, aber fie befunden die allge- 
meine Meinung; fie geben und ziemlich getreu das wieder, mas 
man gejagt, was man geglaubt hat. Sie find ein Spiegel ver 
Zeit, und in diefer Beziehung vervienen derlei Erzeugniffe be— 
achtet zu werben. So wollen wir denn hören, mas dieſe Ma- 
zarinaden jagen. 

Hier tft gleich eine aus ven erften Zeiten ver Fronde, in 
welcher man Flar die Cingebung des Cardinals von Retz er: 
fennt; wer Verfaffer hing mit der Geiftlichfeit von Paris zu— 
fammen ; er war Bfarrer von Saint-Roch, und bie Brouffe. 
Was erzählt er und von „dem“ Mazarin? 

„Obgleich er das Beil mit dem Ruthenbündel zum Wap- 
ven nimmt, muß'man ſich doch nicht einbilden, daß es die find, 
welche ven alten römifchen Senatoren zum Zeichen ver Gewalt 
dienten, fonvern vielmehr die Beile, mit denen fein Großvater 
Holz fpaltete, und die Ruthen, mit welchen fein Vater bie 
Pferde peitfchte*). ... Ganz Rom weiß, was er war, und 


*) Auf fein Wappen machte man folgendes Epigramm: 
Pour parler avec &quite 
II n’est personne qui ne sache 
Qu’il a justement merite 
Les verges, la corde et la hache. 
(Um gerecht zu Sprechen, fo weiß jedermann, daß er reblich ver- 
dient hat die Spießruthen, den Strid und das Beil.) 


1* 
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den Hang, fo er dazumalen in ven Käufern ver Garbinäle 
Sadetti und Antonio einnahm Männiglich weiß auch, daß 
fein Geift unter dem Sterne Merfurd gebildet ward, daß er 
eine Reiſe nach Venedig und Neapel machte, um die Mogeleien 
zu lernen, worin er Meifter ward, und fo vollfommen, daß 
man ihn kurzweg den Mogler hieß‘. *) 

Auf ſolche Weife fehilverte diefer Pfarrer, Frondeur und 
Janfenift feinen Beichtfindern den Cardinal Mazarin. Die 
Sronde hatte in Italien ihre Berichterftatter, deren menfchen- 
freundlichem Eifer fle*diefe erbauliche Ehronif verdankt. Maza- 
rin war der Sohn eined Hutmacherd in Palermo, den ein 
Banfrott zur Auswanderung genöthigt Hatte. Die Verfaſſer 
der Schmähfchriften find bis auf einige Kleinigkeiten über dieſen 
Punkt einig. Der allegorifchfte von ihnen verfichert uns, daß 
„Fortuna von dDiefem Ungeheuer entbunden ward, während 
ihrer Ehefcheidung von der Tugend’, und fügt dann Hinzu: 

„sh fenne fein Vaterland, und Sicilien ſelbſt, das ihn 
und zu unferer Schande ald den feinigen anerfennt, hat mir 
feine Serfunft bei einem Schenfwirth, einem feiner Vettern in 
der Stadt Palermo zu wiſſen gethban. Dort habe ich auch 
den Bankbruch feines Vaters erfahren, der ein Hut- und Knopf- 
macher feines Handwerkes gewefen; und als er fih nah Nom 
zurüdzog, that er feinen Sohn zum Connetabel Colonna. Bon 
dort ging er über in die Dienfte des Cardinals Antonio 
Barberini. Dafelbft zeichnete er ſich durch feine Ausſchweif— 
ungen aus, und warb der Leiter der unehrbaren Ergögungen 
des Hofes von Rom”. 

Man fieht aus welchen Duellen ver Verfaſſer gefchöpft 
hatte. Laſſen wir ihn noch weiter fprechen: 





*) Lettre d’un religieux à monseigneur le prince de Cond&, 
contenant la verit& de la vie et moeurs du cardinal Mazarin. 
Paris, 18. Januar 1649. 
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„Dieſer Sieilianer aus der Hefe des ftcilianifchen Volkes . . . 
jagt, er gehöre zum Geſchlecht einer alten Partei aus Anjou 
oder Frankreich. Gr Hätte beiler gethan, fich einen Bürger des 
Weltalls over einen Sohn der Erden zu nennen, wie die Cy— 
tlopen, feine Zandsleute‘‘*). 

Demnach hätte ſich Mazarin gerühmt bon jenen Eroberern 
Siciliens aus Anjou abzuftammen, das heißt Franzoſe aus einem 
der älteſten Geichlechter zu jein; und das waren feine Feinde 
gewiß nicht geneigt zu glauben. Condé nannte ihn fehr mis 
litärifch „einen ſicilianiſchen Lumpenkerl“, einen Lumpenkerl von 
Geburt, einen Lumpenkerl ſeinem Glücke nach. Das Loſungs— 
wort der Fronde war, ihn den „Siecilianer“ zu nennen. Da 
er ald Unterthan ded Königs von Spanien geboren war, mußte 
man Daraus nicht fchließen, daß er an venfelben verkauft jei?**) 


*) Brief des Nitters Georges, 26. Januar 1649, 

**) Gabriel Naude, Bibliothefar des Cardinals, veröffentlichte 
während der Fronde eine Art von BVertheidigungsrede zu feinen Gun— 
ften unter dem Titel „Mascurat.“ Er giebt ihm als Vorfahren einen 
gewiffen Johannes Marinus oder Mazarinıs, Neffen des Alaimus 
Leontinus, den König Peter von Aragonien oder jein Nachfolger Jar 
fob mit feinen zwei Neffen babe ins Meer werfen laffen, da fie die 
Beftrebungen ber Franzofen in Sicilien beginftigt bätten (1283 oder 
12856). Mascurat bringt einige lateiniſche Stellen bei, die allerdings 
etwas Näheres über das Berbrechen des Alaimus und feine Beftrafung 
geben, Die aber eigentlich nicht dazu dienen mit Sicherheit Pietro Ma: 
zarini, den Pater des Cardinals, mit jenem vorgeblichen Ahnen in 
Beziehung zu fegen. Das ift eine Gefchlechtstafel, die vom dreizehnten 
bis zum fiebzehnten Jahrhundert neu zu machen wäre _ 

Aubery in feiner Gefchichte des Kardinal Mazarin befchränft fich 
darauf Naube abzujchreiben, und fpringt wie diefer von jenem Jo— 
hannes Marinus oder Mazarinıus auf Peter Mazarin, den Vater 
bes Corbinals über. Man fieht, daß weder ber eine noch ber andere 
ihre Aufgabe als Genealogen jehr ernftlih genommen zu baben 
feinen. Man lieft im Mascurat, S. 26, daß der Carbinal einen 
Priefter von Avignon, Thomas Bonnef mit der Baftille bedrohte, 
wenn er eine von ihm zufanmengearbeitete Genealogie, di casa Ma- 


Außerdem führte das auf gefchichtliche und mythologiſche 
Erinnerungen. „Kann man fi, jagt Jemand, auf dad ver— 
lafien, was aus Sicilien fommt? Und follte dieſer Carbinal 
nicht die Vesper in Frankreich fortjegen wollen? Er iſt auf 
demfelben Boden geboren, auf dem die Ungeheuer durch den 
Blitzſtrahl niedergefchmettert werben... Seine Herkunft ift jo 
niedrig, daß man geneigt wäre zu jagen, er habe nicht einmal 
einen DVater*)‘‘. — Wir wollen jegt auch Scarron hören: 

Elle fit du val de Mazare 

Sortir ce ministre si rare: 

De Mazare vient Mazarin. 

Comme on dit le Manceau du Maine, 
Le Tourangeau de la Touraine, 
Basque, Champagne ou le Picard... 
Comme en usent, en nostre France, 
‚Les faquins de basse naissance **). 


Am Ausgang, wie am Anfang der Fronde fuhr man 
über den Sicilianer her***). Unter den am meiften verbreiteten 


zarina, veröffentfiche. Sollte ©. Naudé aud mit der Baftille bedroht 
worben fein? 

*) Brief des Paters Michael, 19. Febr. 1649. — Man lieft in 
einer Spottichrift, Mazarin fei Sohn eines Roſenkranzmachers, deſſen 
Borfahren Juden geweſen und den Namen ihrer VBaterftadt angenom- 
men hätten. 

*x*) Es (das Geſchick) ließ dieſen ſeltenen Minifter aus dem Ma- 
zaretbal hervorgehen, dennoch nanıte man ihn Mazarin, wie man 
jemanden aus dem Maine Manceau, aus der Tonraine Tourangean, 
und ebenſo Basfe, Champagner, Picard, wie das in Frankreich bei 
Lumpen niedriger Herkunft gebräuchlich if. — Mazarinade. Paris, 
1649. Diefes Stüd, welches feinen Namen allen Schmähſchriften der 
Zeit gegeben, ward dem Scarron zugejchrieben. Er wies zwar bie 
Autorfhaft nach der Fronde zurüd, allein dies Pasquill trägt ganz 
ben Stempel feiner poſſenhaften Laune und feines Eynismus. 

***) Beifolgend Die Titel einiger Mazarinaden: Der fictlianifche 
Slarıs. — Der ficilianijhe Schmetterling. — Der ſieilianiſche Rieſe, 
niebergejchmettert won den auten Franzoſen u. ſ. w. 


* 
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Stücken befindet fich folgendes: Ringellied auf die Tugenden 


feiner Zumpenberrlichkeit: 
Il est de Sicile natif; 
Il est toujours prompt à mal faire; 
Il est fourbe au superlatif; 
Il est de Sicile natif. 
Tl est läche, il est mercenaire... 
I n’est qu’& son bien attentif... 
Le peuple ne cesse de braire: 
I est de Sicile natif; 
Il est toujours prompt à mal faire. 


On ne sait quel est ce chetif, 

Quel est son pre presomptif, 

D'où nous est venu ce faussaire; 
S’il est noble ou s’il est metif; 

Et la cour, comme le vulgaire, 
Chante pour tout point deeisif: 

ll est de Siecile natif, 

Il est toujours prompt & mal faire *). 


Demnach war ſeine italieniſche Herkunft der „einzige ent— 
ſcheidende Punkt“; auch kam man allgemein dahin überein in 
Verſen ſowohl wie in Proſa feſtzuſtellen, daß Mazarin Sohn 
eines Hutmachers, oder wie einige ſagen eines Strumpfwirkers 
ſei, was übrigens kein weſentlicher Unterſchied iſt, hatte doch 
Naude, Bibliothekar feiner Herrlichkeit drucken laſſen, daß der 


*) Aus Sicifien .ift er gebürtig, ftets geneigt zu handeln un— 
würdig; er ift Schelm im Superlatif; er ift aus Sicilien gebürtig. 
Er ift fäuflich, er ift feige, nur auf fein eigenes Wohl bedacht. Das 
Bolt Hört nicht anf zu kreiſchen: Aus Sicilien ift er gebürtig, ftets 
geneigt zu handeln unwürdig. — 

Man weiß nicht, wer der Erbärmliche, wer fein Präſumtivvater 
ift, woher uns biefer Fälfher gefommen, ob er von Adel ift oder aus 
dem Pöbel, und der Hof wie das Volk fingen als einzigen entſchei— 
denden Punkt: Aus Sicilien ift er gebürtig, ftets geneigt zu handeln 
unwiürbig. — Virelay sur les vertus de sa Faquinance, Paris 1652. 
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Cardinal der. Sohn eines Strumpfwirkers in Rom ſei? Aller- 
dings gefchah Died bevor er in feinem Solde ftand. 

Nach ven Schmähfchriften kommen die Memoiren, die zum 
größten Theil von Leuten gejchrieben find, welche nicht Mazarin's 
Sreunde waren. Der Krieg, den feine Gegner aus der Fronde 
gegen ihn führten, hat diefe überdauert. Der Cardinal von Ne 
namentlich, der Vater der Mazarinaden, behanvelt ihn noch ftets 
wie in der größten Kite des Gefechts. Seine Memoiren jind 
von allen Schmähichriften diejenigen, durch welche ver Cardinal 
am meiften gelitten bat, denn fie find geblieben. 

„Seine Geburt‘, fagt er, „war niedrig, und feine Jugend 
war ſchmählich. Als er aus dem Koliſeo kam, lernte er mogeln, 
was ihm Stockſchläge von einem Goldſchmied in Rom, Namens 
Morato zuzog. Er war Infanteriehauptmann im Veltlin, und 
Bagni, fein General hat mir geſagt, daß er ganz einfach für 
einen Gauner galt. Er befam durch die Gunft des Cardinals 
Antonio die außerordentliche Nuntiatur in Frankreich, zu ver 
man damals durch Feine guten Mittel gelangte‘*). 

Eine folche Sprache von einem Garbinal über den andern 
muß und überrafchen: das heißt die Ehre der Körperfchaften 
fehr Teichthin behandeln. Frau von Motteville, die nicht fo 
gewichtige Gründe zur Zurüdhaltung hätte, behandelt Mazarin 
doch nicht auf fo graufame Weife. Ohne fich vollftänvig über 
feine Herkunft auszulaſſen, jagt fie, daß feine Verwandten zu 
Rom nur ein mittelmäßiges Leben führten, und daß feine Jugend 
dort einen fchlechten Auf zurückgelaſſen habe. Freilich hatte fie 
fich über Mazarin zu beklagen, theild ihrer ſelbſt willen, theils 
wegen der Ihrigen, und ihr Zeugniß, obgleich aufrichtig, läßt 
doch etwas von ihrem Groll durchbliden. 

Mas den Herzog von Saint-Simon anbetrifft, fo hatte er 


*) Memoiren des Kardinals von Retz, Th. LXIV. ©. 186, 
Sammlung Betitot. 
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den Cardinal gar nicht gekannt; aber konnte er darum unter: 
laffen, deſſen Genealogie einer Prüfung zu unterziehen? Saint 
Simon fand, wenn ed fih um einen Stammbaum bandelte, 
nur den feinigen tadellos. ‚Niemals, jagt er, bat man weiter 
binauffteigen können als bis zum Vater diefer zu berühmten 
Herrlichkeit, noch willen, wo fie geboren ift, noch fonft etwas 
über ihre erfte Jugend. Man weiß nur, daß feine Vorfahren 
in Sicilien waren; man hat fie für Landleute aus dem Thal 
von Mazare gehalten, die den Namen Mazarin angenommen 
hatten, wie man zu Barid Leute fieht, die fih Champagner 
oder Burgunder nennen laflen”. Saint» Simon erinnerte ſich 
offenbar der Mazorinaden. 

Unter den neueften Gewährdmännern bezeichnet Sismondi 
den Cardinal ald ‚einen Edelmann, der von ftcilianifchen Aeltern 
zu Nom geboren ward‘. Waldenaer wagt eine fehr entgegen- 
geiegte Meinung auszufprechen. „Romanſchreiber und Dichter, 
ruft er aus, ihr, deren Einbildungsfraft ſich in jähen Stürzen 
und plöglichen Erhebungen gefällt, betrachtet dieſes Kind, wel: 
ches auf. dem ſicilianiſchen Geftade fpielt, nahe bei der Stadt 
Mazarrı. Seine Bamilie hat nicht einmal einen Namen; 
ed ift eins der Kinder Peters, des Fiſchers, deſſen nieprige 
Hütte ihr dort unten erblict, aber ein Tag wird fommen, wo 
diefed Knäblein Julius von Dazarin fein wird, bedeckt mit dem 
römifchen Purpur u. f. mw.’ *) 

Das ift das Voetifchfte, wad und über Julius Mazarin 
unter die Augen gekommen ift. Kat dieſes Tiebliche Idyll nicht 
eben jo viel Werth, ald die Gefchichte vom Strumpfiwirfer und 
feinem Bankrott, oder jelbft ald die Anfprüche des Edelmanns 
von Anjou? Leider fann man fich bier nicht mit einem eins 
fachen Schäfergevicht begnügen, und wir werben den Gefchichte 
fchreiber der Frau von Sévigné fragen, moher er feine Erkun— 


*) Memoiren über Frau von Sevignd von Waldenaer, Th. I. 
©. 465, 
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digungen genommen. ine Anmerkung feines Buches antwortet, 
daß neuere Forfchungen über den Urfprung der Familie Ma- 
jarin, bie man einem gelehrten Italiener vervanfe, dieſe That- 
jachen feftgeftellt haben. Waldenaer felbit find dieſe Mitthei- 
lungen, wie er und fagt, von Herrn Artaud von Montor zu— 
gefommen. Das ift allervings, wie Jedermann zugeben wird, 
eine Auskunft von großer Gewähr! 

Aber, ich bitte, wie heißt diefer Italiener? Was ift der 
Titel feined Buches? Waldenaer jagt und troß feiner genauen 
Anmerkungen nichts darüber; er ift zufrieden mit dem, was 
ihm Herr Artaud von Montor ins Ohr geflüftert hat! Sicher: 
lich, es liegt durdsaus nichts Unmögliches darin, daß ber auf 
dem Geftade fpielende Sohn eines Filcherd, der ſchöne Giulio 
Mazarini, durch fein Geficht, feine Elugen Augen und feine 
Anmuth einen Fremden verführt habe, ver ihn mit nach Rom 
genommen; aber fehr wenig wahrfcheinlich ift, daß der gefchickte 
Emporfömmling feinen Vater, den Fiſcher von Mazare, habe 
nab Rom fommen laffen, daß er ihm mit feiner ungebobelten 
Bamilie in einen Palaft geſetzt und endlich, daß viefer ehemalige 
Bifcher eine Erbin des Hauſes der Urfini geheirathet habe. 

. Eben jo wenig ift es wahrfcheinlich, daß die bäuerifchen 
Töchter dieſes Pietro, dieſe contadine, fih mit römifchen Evel- 
leuten verbunden hätten. Daran hat der gute Waldenaer durch» 
aus nicht gedacht, ald er ohne Unterfuchung viefe naive Sage 
in feinen Schuß nahm. Man fieht übrigens an ver Unter- 
wäürfigkeit Mazarind gegenüber feinem Bater, an dem Ton ver 
‚Briefe, die er ihm gefchrieben, an den Figlichen Aufträgen, vie 
er ihm anvertraut, daß diefe Perfönlichfeit weder ihrem Geifte, 
noch ihrer Stellung nad) eine alltägliche war. Deswegen zögerte 
der gelehrte von Laborde auch nicht, ihm einen Adelsbrief, und 
fogar fehr weit zurücfreichende Adelsbriefe zuzufprechen*). So 


*) Der Palaft Mazarin, vom Grafen Leon von Laborde, S.171 
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groß iſt fein Eifer, jeinen Schüsgling felbft in ſeinen kleinſten 
Interefien zu vertheidigen! Wahrlich, Mazarin hatte bei feinen 
Lebzeiten feinen wärmeren, feinen uneigennüßigeren Freund, ala 
von Laborde. Diefer macht die Sache des „mißkannten Staatd- 
mannes“, wie er ihn nennt, in allen Stüden zur feinigen. 
Ging er Doch jo weit, vor zehn Jahren von den damaligen 
Miniftern die Rehabilitation eines ehemaligen Amts— 
genojjen, der mehr als fie alle von der Freiheit der 
Preſſe und den parlamentarifchen Discuffionen ge— 
litten habeé, zu verlangen! Unter Rehabilitation verfteht man 
übrigend ganz einfach die Veröffentlichung der Briefe und der 
Schriften des Garbinals *). Diefe feltene Sorgfalt. unferes Ger 
fehrten Hat ihre guten und gerechten Gründe; er bat das Ber: 
dienft gebabt,.ven wahren Mazarin früh fennen zu Iernen. Er 
ift einer der Erſten, die ibn in feinem Privatleben erforichten, 
die fi Die Mühe gegeben haben, feine nicht berausgegebenen 
Briefe, feine Notigbücher zu entziffern. Jetzt bat er, wie jeber 
Erfinder, die Leidenſchaft feiner Entdeckung, und man muß fich 
nicht wundern, wenn er feinen Mann ein wenig vergrößert. 
Er verfündet deöwegen, fein Held ſei von gutem Adel; er 
findet fogar, dap nach dem Beiſpiel fo vieler anderer das Hand 
Mazarin Nechte oder Anfprüche darauf haben könne, zu glauben, 
ed ſei aus den Patriciern des alten Noms hervorgegangen, und 
daß Julius Mazarin offenbar fich Dachte, er habe von Julius 
Cäſar die Authenbündel und Beile feines Wappens überfoms 
men *. Da jind wir freilich weit entfernt vom Fiſcher aus 


*) Der Palaft Mazarin, S. 421. Diefe wichtige Arbeit ift von 
ber Regierung dem Herrn Cheryel anvertraut, einem unſerer fähigften 
Gelehrten, dieſe foftbaren Schriftſtücke forgfältig zu ſammeln und dar- 
über das Licht einer Haren Kritik zu verbreiten. 

**) Mascurat verfichert uns indeſſen, S. 28, daß der Carbinal 
„Mh in Gegenwart von Leuten von Treu und Glauben über einen 
gewiffen Schmeichler Tuftig gemacht, der den Urſprung der Familie 
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Mazare und von Walckenaer! Werden wir diesmal in Bezug 
auf Beweiſe glücklicher fein und wird und Herr von Laborde 
endlich dies genenlogifche Räthſel löſen? 

„Folgendes“, jagt er, „haben mir meine Unterſuchungen 
dargethan. Ein Herr Ravioli, Advocat bei der franzöfifchen 
Geſandtſchaſt in Nom, ver auch ich angehörte, hat geglaubt, 
durch Vergleichung der Correfpondenzen und Megifter des Colle- 
giums von Neapel feftftellen zu können, daß eine ficilianijche 
Perfönlichkeit von Adel, eingenommen von der Nievlichfeit und 
den Anlagen eines Knaben, denſelben in das genannte Eolle- 
gium unter dem Namen des Sohnes von Pietro Mazare 
fchikte .... Bid dahin kommen wir, wie ed mir fcheinen 
will, auf dad Syftem von Walfenaer. Das ift gang die Ge— 
fchichte feines Fiſchers von Mazare, denn der adelige Sicilianer 
hatte jehr mwahricheinlich das Kind, deſſen Nieplichfeit ihn hin— 
gerifien, von Sieilien mirgebradht. Außerdem müflen wir bei— 
fügen, daß der Name Pietro Mazare, unter dem dad Kind ein= 
geichrieben ward, gerade feine ſehr patricierifche Herkunft zu 
verrathen fcheint. Uber von Laborde fügt auch noch Folgendes 
hinzu: Der arme Stipendiat habe der Hoffnung feines Be— 
ſchützers entiprochen, und nach tüchtigen Studien das Eollegium 
der Evelleute verlafien, um die militärifche Uniform anzulegen. 
Da nun diefed Collegium vom neapolitanifchen Adel gegründet 
worden, fo hätte feine Niedlichkeit und Feine Protection gegen . 
die Reglements auffommen fönnen, und wir müflen aus ver 
Zulaffung von Julius Mazarin fchliegen, daß er von Adel ge— 
weſen“ *). Iſt diefer Schluß nicht etwas zu fehr von oben 
herunter? Und wenn man felbft die Unterfuchungen des Ad— 
vocaten Ravioli, die im Gebiete der vertraulichen Mittheilungen 


und bes Wappens von Mazarin von den alten römischen Konfuln 
P. Jeganius Macerinns herleiten wollte u. f. w.” 
*) Palaſt Mazarin, ©. 171. 
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geblieben, für genau halten will, ift es ficher, daß bie Regle⸗ 
ments dieſes Collegiums die unbeugfame Härte bewährt haben, 
welche Herr von Laborde bei ihnen vorausfegt? Wie dem auch 
jei, abgejehen ton dieſem mündlichen Zeugniß, fehen wir nir- 
gende, daß der Sohn des Pietro Mazare zu Neapel in einem 
adeligen Gollegium erzogen worben fei. 

Der Graf von Brienne jchreibt in feinen Memoiren, daß 
er „nicht genau wiſſe, welches die Herkunft Mazarins- fei, und 
daß er ven Genealogen die Mühe überlafle, dieſelbe zu ent- 
wirrrn““. Aber die erfahrenften verfelben können fich darüber 
nicht verftändigen. Selbſt ver Pater Anfelm fagt, als wenn 
er Furcht hätte, fich eine Blöße zu geben, ganz einfach und 
ohne von Adel zu fprechen: „Pater Mazarini, gebürtig aus 
Valermo, verließ diefen Ort feiner Geburt, um fih in Rom 
niederzulaffen”. Die Gefchichtichreiber Mazarins, Gualdo Prie- 
rato und Aubery, laſſen ihren Helden zu Piscina in ven Ab— 
bruzzen geboren werden, und kühner ald ver Pater Anſelm, 
verfichern fie alle Beide, er fei von gutem Adel. Sie fagen, 
er habe jeine Studien in Nom gemacht, und ahnen nichts von 
jenem Gollegium in Neapel , welchem "Kerr von Laborde vie 
authentifchen Beweiſe feines Adels verbanft. 

Man fteht aus allen dieſen Meinungen, daß die Wiege 
Mazarind mit eben fo vielen Wolfen umgeben bleibt, wie. vie 
der olympifchen Götter. Das ift das Sicherfte, was wir bis 
jegt aufzuftellen haben. 

Uber fiehe, da fommt und gerade zu rechter Zeit ein Do— 
eument zu, um einiges Licht über diefe Dunkelheit zu verbreiten; 
ed ift das ein handichriftliched Leben Mazarind, deſſen Verfaſſer, 
wenn man ihm glauben darf, fein Iugendgefährte gewefen *). 


| = 
*) Eine eben erft in der turiner. Bibliothek entdeckte Hanbichrift 
unter dem Titel: Il cardinale Mazarino, ohne Namen des Berfaffers. 
Dies Document ift zum erften Male von ber turiner. Rivista con- 


14 


Er weiß taufend Einzelheiten über die Jugend feines Schul— 
fameraden Julius. Er hat, wie er ſagt, den größten Theil 
der Dinge, die er erzählt, gehört und gefehen. Gr fennt die 
ftarfen und die. ſchwachen Seiten feines Helden, feine Geburt, 
feine. wirkliche Herfunft, feine Aeltern, deren: Bild er und ge— 
wiffenhaft entwirft. Pietro,‘ fein Vater, war in Sicillen ges 
boren in einem Fleden mit Namen Mazarino, und hat daraus 
feinen Bamiliennamen gemacht *). Als Sohn eines mohlhaben- 
den Handwerkers erhielt Pietro einige Schulbildung, und fam 
nah Rom, um fein Glück zu machen, fich auf das alte Sprüch- 
wort verlafiend, daß Rom für Niemanden ſtiefmütterlich ift. 
Er ward dort Kämmerer des Gonnetable Colonna**); mußte 
feinem Herrn zu gefallen, ver ihm feine Gefchäfte anvertraute 
und ihn ein Mädchen aus einem guten Haufe, feine Pathin, 
heiratben ließ (una gentildonna, sua figlioceia). Sie hieß 


temporea, November 1555, veröffentlicht worden. Der Berfaffer richtet 
e8 an einen FFürften (wernutblich aus dem Haufe von Savoven), der, 
wie e8 feheint, von ihm gefordert bat, er möge fchreiben, was er über 
das Leben des Cardinals Mazarin wiffe Dem Herausgeber zufolge 
mag die Zeit, in der dieſe Lebensbeſchreibung abgefaßt ward, zwifchen 
1653 und 1659 fallen. Wir glauben dafür das Jahr 1657 feftitellen 
zu können, und zwar aus dem Grunde, weil der Verfaffer von der 
Heirat Olympia Mancinis wie won einem eben erft ftattgehabten 
Ereigniß ſpricht. 


*) „In un castello detto Mazarino, dalla eui patria prese oc- 
casione di pigliari il cognome di Mazarino“. Der Pater Anfelm 
ſchreibt Mazarini, der Cardinal felbft zeichnete Mazarini bis zum 
Augenblid, wo Nichelieu folgte. 


**) Mascnrat führt zwei Brüder des Pietro Mazarini an; ben 
einen, Julius Mazarin, Jeſuit und berühmter Kanzelredner, gejtorben 
1622, und eimen Zeiten, der Kapırziner ward. Mascurat behauptet 
nit mehr ober weniger Grund, baß Pietro zuerſt Gouverneur von 
Montefiascone geweſen, dann in Dienften des Connetabels Colonna 
geftanden u. |. w, 
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Drtenfta Ruffalini *); fie war fehön und tugendhaft; ihre Mit- 
gift war außerdem eine ſehr anftändige für eine Partie wie 
Pietro *). Der Kämmerer ward Intendant ver Güter des Con 
netabeld, und zeichnete fi im dieſem Amte durch feine Klug- 
heit, die Klarheit feiner Gefchäftsführung und die Sorgfalt 
aus, mit der er feine zahlreiche Bamilte erzog. Als ihm fpäter 
Das wunderbare Glück feines Sohnes Julius ein Uebermaaf' 
von Neihthum und Anfehen zumandte, ließ er ſich von feiner 
Größe nicht beraufchen; er wußte mit Bedacht und als in bie 
Zufunft blickender Philofoph feines Wohlergehend zu genießen. 

Sp lauten die Ausfagen diefed neuen Lebensbefchreibers, 
ver, mie er und wieberholentlich jagt, die Bamilie unferes 
Freundes Julius nabe kannte. Was dieſen anbetrifft, fo be 
bauptet er felbftverftändlich, ihn noch beffer zu Fennen. Gr läßt 
ihn zu Rom geboren werben in der Gemeinde ver heiligen 
Bincentius und Anaftafius, in dem Viertel, melcyhes den Namen 
Rione di Trevi trägt **). Es ift auögemacht, jagt unfer Ano— 





*) G. Naudé, der Bater Anfelm und die Schmäbhfchriften der 
Fronde jchreiben Buffalini. 

**) „Con una dote pili che conveniente all& facoltä et ai 
natali dello sposo, sendo inoltre molto dotata di una bellezza 
non ordinaria e molto virtuosa." 

***) G. Naubde, laßt ihn auch zu Rom geboren werden.- „Ich habe 
erfahren, daß er zu Rom geboren, daß er dajelbft im After von vier 
Jahren den erften Unterricht bekam, daß er im jechsten Arbeiten in latei- 
nifcher Sprache machte, und daß er feitden anfing ins römijche Colle— 
gium zu gehen, ohne Hut und Mantel, gefolgt von feinem Hauslehrer, 
wie e8 Landes Sitte ift; daß er Dort während eines Zeitraums von 
zehn Jahren ftudirte, von denen er vier im ber Tertia, Secunda und 
Prima zubrachte, da er zu Fein war, um im bie Elaffe der Humanität 
verjetst zu werben, wo er ein Jahr blieb und zwei Magifter hatte, ben 
Bater Paetra Santa und den Pater Titiano; und a aus biejer Elaffe 
in Die Rhetorik gefommen, ftudirte er bajelbft das erfte Jahr unter 
Ihro Hochwürden den Patres Famiano Stada und Tarquinio Gal- 
fuci, und das zweite unter dem Pater Aleffandro. Donato und dem 
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nymus, daß das Kind mit Haaren auf dem Kopf zur Welt 
gekommen, was für ein Vorzeichen eines glänzenden Schickſals 
gilt *). Julius warb von ben Jefuiten in Nom erzogen. Er 
entzücdte eltern und Lehrer durch feine Niedlichkeit und An— 
muth und durch feinen allerliebiten Verſtand. Er war noch 
nicht fünf Jahre alt, als er ſchon öffentlich die Kleinen Pre— 
digten (sermoeini) herfagte, die er im Oratorium ver Väter 
von Sanct Philipp von Neri in ver neuen Kirche und auf 
dem Sant Onuphriusberge hörte. Man fprach fo viel von 
diefem Wunderfind, daß ein in Rom anfäffiger Venetianer zehn 
Seudi ald monatlichen Zufchuß zu den Koften feiner Erziehung 
ausjeßte. Seine Lehrer thaten alles, um einen fo viel ver- 
fprechenden Schüler zu behalten, aber e3 gelang ihnen nicht **). 

Mazarins Jugend, welche die Fronde mit wunderbaren 
Mährchen umgeben Hatte, erfcheint und alfo bier in einem ern— 
ſteren Lichte. Und der neue Gefchichtichreiber fcheint beſonderes 


Pater Bincenzo Guinigi..“ Er ftubirte darauf Mathematit und 
Philoſophie, vertheidigte öffentlich jeine Thejen... „Er vertheidigte 
öffentlih und gegen die beften Köpfe von Rom, den Cardinal Altieri, 
Birginio, Cäſarini, Boccabella, die Meinungen jeines Magiftri über 
den berühmten Kometen von jehshundert und achtzehn. .“ Er wid— 
mete darauf einige Zeit dem Nechtsjtubium und den Webungen im 
der Reitkunſt . . . ging dann mit dem Cardinal Colonna nad Alcala, 
um dort zu ftudiren u. f. w. (Mascnrat, S. 20). Der erft kürzlich 
veröffentlichte Taufſchein Mazarins, Archivo historico italiano, läßt 
ihn zu Piscina in den Abbruzzen geboren werben. (Bgl. die Unter— 
juhungen darüber im Anhang.) 

*) E come e publico e notorio naeque vestito, involto in una 
certa pellicina sottile corne foglia di cipola ... 

*+) „Li Padri della compagnia del Gesü, in Roma, alle eui 
scole andava Giulio ald imparare le scienze, invaghiti del in- 
gegno, della —5 e graciose maniere del giovine, tantarono 
ogni via per tirärlo nella loro compagnia, promettendogli mari 
e monti ...... dandogli i premii e regali che sogliono darsi a’ 
più degni delle loro scole..... ” 
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Vertrauen in Bezug auf die Punkte zu verdienen, welche am 
dunfelften geblieben find; die Einzelnheiten, die er erzählt, find 
genau und überredend; er hat Ton und Farbe der italienifchen 
Schriftfteller jener Zeit; er fcheint in allem, was er gefehen 
bat, wahrhaft zu fein. Man kann für erwiefen halten, daß 
Mazarin bei ven SIefuiten in Rom ftudirte, obgleich die Pad 
quiflanten der Fronde behaupten, er babe gar feine Studien 
gemacht: 
Cette superbe librairie 


Au-dessus de ton escurie 
Ne t’a pas rendn plus savant... *) 


Bei feinem überrafchenden Gedächtniß und bei feinem fchnellen 
und durchoringenden Verſtande kann man voraudfegen, daß feine 
Studien glänzend gewefen, und daß er jeinen Lehrern Ehre 
gemacht habe. Seine LKebenäbefchreiber verfichern und deſſen 
auch; jollte Died eine Schmeichelei fein, fo findet fie wenigitend 
in dem Xeben und der Wirkſamkeit dieſes großen Arbeiters ihre 
Verechtigung. Alle ſtimmen auch gleichermweife darin überein, 
dag er im Alter von ftehzehn Jahren im Gefolge des Abbés, 
jpäteren Cardinals Golonna eine Reife nach Spanien gemacht. 
Geſchah dies wirflih, um auch in Alcala over Salamanca zu 
ſtudiren? Wir haben bis jeßt wenig genaue Angaben über 
Mazarins Aufenthalt in Spanien. Die böfen Zungen der Fronde 
wiffen und natürlich auch darüber fehöne Gefchichten zu erzählen. 
Hören wir Scarron, jo weit es angeht ihn fprechen zu laſſen: 


“ 


Te souvient-il bien d’Alcala? 
Quand, Ganim&de ou Quinola, 
L’amour de certaine fruitiere 
T’attira maint coup d’ötriviere, 


* Diefer prächtige Bücherfaal fiber Deinem Pferdeftall hat Dich 
doch nicht gelehrter gemacht. 
Mende, Nichten Mazarins, 2 
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Quand le cardinal Colonna 

Des paroles te malmena, 

Et qu’ä beaux pieds comme un bricone. 
Tu te sauvas à Barcelone? *) 


Scarron hat die Geichichte diefer Obfthändlerin, die er nach | 
jeiner Weile ausſchmückt, nicht ganz erfunden; aber die Schäfer- 
mufe Segrais macht aus diefem Mäpchen eine Blumenhänplerin, 
mas übrigens Mazarins feinen Geſchmack weniger bloßitellt. **) 
Kommt er nach einem dreijährigen Aufenthalt in Spanien ge= 
lebrter zurück? Bisher waren über jein Leben dajelbft nur 
etwas verbächtige Anefooten vorhanden; aber die turiner Lebens— 
beichreibung bringt uns fehr viele Ginzelbeiten, vie genau zu 
fein fcheinen, und wir finden fogar über vie Veranlaffung zur 
Reife Aufklärung darin. Es fcheint, daß Mazarin, den Händen 
feiner Lehrer faum entichlüpft, ihre weifen Mahnungen vergißt, 
gewiſſen Verlockungen nicht widerfteht, gefährliche Bekanntſchaften 
macht, die ihn zu Kartenipiel und anderen Xieverlichfeiten mit 
fortreigen,, welche jein Mitſchüler, der fonft über jolche Dinge 
nachjtchtig urtheilt, nicht umhin kann ein wenig zu tadeln ***). 


*) Grinnerft Du Dich wohl noch an Alcala, wo Dir als Ga- 
uymed oder Quinola die Yiebe einer gewiffen Obfthändlerin manche 
Tracht Prügel zuzog, wo der Cardinal Dih mit Worten hart anfuhr 
und wo Du hübſch zu Fuß, wie ein Schelm, nad Warcelona aus— 
rilfeft ? 

**) ‚Bon allen Schriften, Die man gegen ihn abfahte, war Scar- 
rons Mazarinade Die empfindlichfte für ibn, namentlich wegen der 
Stelle, wo ihm vorgeworfen wird, vom Kardinal Colonna aus Alcala 
verjagt worden zu fein, von wo er gezwungen war, zu Fuß bie 
Barcellona zu geben, um ſich einzuschifien und nad Italien zurück— 
zufehren. Der Zorn dieſes Cardinals gegen ihn Hatte feinen Grund 
in feiner Liebſchaft mit einer Blumenbändlerin, Die er —— wollte‘. 
(Memoiren von Segrais, S. 165.) 

***) Der Berfaffer jagt, Die Zefuiten hätten dadurch, daß fie ihren 
Schüler unaufbörlih damit befäftigten (persuasioni continue et vio 
lenti), in ihren Orden einzutreten, es jo weit gebracht, ihm die Stu: 
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Pietro ſah mit Betrübniß, daß fein Kieblingsfohn Giulio ſchlechte 
Wege ging, und um dieſem ärgerlichen Treiben ein Ende zu 
machen, ſuchte er eine Gelegenheit, ihn aus Rom zu entfernen. 
Dieſer fühlte ſelbſt, daß es nöthig ſei, und blieb nicht ganz ohne 
Gewiſſensbiſſe; ſolchen heilſamen Betrachtungen gab er ſich 
namentlich dann hin, wenn ihm das Glück ungünſtig geweſen, 
und er im Spiel alles verloren hatte. Gr erzählte mir dann, 
fagt fein Freund, daß er weder Tag noch Nacht Ruhe habe, 
daß er über fein unorvdentliches Leben jeufze, und eine Gelegen— 
beit wünfche, fich auf einige Zeit aus Nom zu entfernen, um 
einen neuen Menfchen anzuziehen (per tornar homo novus). 
Seine Wünfche wurden erbört. Vietro verichaffte feinem Sohn 
die Stelle eined Kämmererd beim Abbe Girolamo Golonna, 
der fich an den madrider Hof begab. Aber dies Land war nicht 
günftig für die Beſſerung, nach der Giulio jtrebte. Man fpielte 
in Madrid eben jo gut wie in Nom. Der Anbli ver Karten 
und Würfel brachte feine Entichlüfe zum Wanken; obgleich er 
einige Zeit lang aushielt, wohl Danf dem Umftande, vaf er 
fein Geld hatte und umter den Augen jeines Seren es nicht 
wagte, eben jo wie in Nom Geld zu borgen und feine Ringe 
und Kleider dafür zu verpfänden. Endlich ſetzte er doch einmal 
das Menige daran, mas er hatte, und verlor auf Ehrenwort 
eine ziemlich große Summe. Das ftürzte ihn in tiefe Trauer 
und er fagte: „O, was für ein dummes Thier ift der Menſch 
ohne Geld!’ Ein Notar in Madrid, ver ihn lieb gewonnen 
hatte, jah fein trübfinniges Geficht und befragte ihn nach dem 
Grunde feines Kummers, und Julius nicht faul zu antworten, 
er erwarte aus Nom eine beträchtliche Summe und das Aus- 
bleiben des Briefes feße ihn im große DVerlegenheit. Sogleich 


bien zu verleiden, was ihn zu ärgerlihen Verbindungen und zu wes 
nig verdienftlihen Gewohnheiten führt. „Abbandonare affatto li 
studii, darsi alle conversazioni de giovani, ed a poco buono pra 
tiche*. (Revista cont., nov, 1855, p. 545.) 

2 * 
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bot ihm der Spanier feine Börfe an, aus ver fein befcheidener 
Freund jedoch nur einige Dublonen annahm. Er lief fofort 
jein Glück zu verfuchen und faßte es diesmal beim Echopf (per 
la chioma); dann ging er zu dem Notar, um dvemfelben fein 
Darlehen zurüdzugeben, indem er ihm anzeigte, der Brief aus 
Nom fei glücklich angefommen. Der Spanier hatte eine hübfche 
Tochter, und Mazarin, ver ald Freund Zutritt ind Haus fand, 
ſah dieſelbe häufig und verliebte fich fterblich in fie. Konnte 
der Notar zögern, einen Mann zum Schwiegerfohn zu nehmen, 
der fo pünktlich im Schuldenbezahlen war, und dem die Poften 
aus Rom fo bedeutende Summen brachten? Er hielt feinen 
jungen Sreund für eben fo reich ald Tiebenswürdig, und Die 
Heirath ward bejchloffen. Aber erft war die Zuftimmung des 
Abbéès Colonna zu erlangen. Diefer dachte an irgend eine 
geiftliche Stelle für feinen Kämmerer, aber er ſah venjelben jo 
verliebt, daß er fich ein Gewiſſen daraus machte, ihn zur Ver— 
zweiffung zu bringen. Er ſchickte ihn mit einer Depejche nach 
Nom, indem er ihm jagte, dies fei zugleich eine Gelegenheit 
feiner Familie die Heirat) anzuzeigen. in Verliebter ift leicht 
zu übertölpeln, und Mazarin ging wie jeder andere im die 
Falle. Er begab ſich wohlgemuth auf die Neife, und trug dem 
Dater fein Anliegen fo gut vor, daß er deſſen Zuftimmung 
erlangte; aber der Connetable Colonna, dem fein Sohn von 
Madrid aus geichrieben, verſpottete ven Unglüdlichen, befahl 
ihm in Nom zu bleiben und feine Studien wieder aufzunehmen. 
Eingefchloffen in feine Stube, beweinte ver arme Mazarin mehrere 
Tage lang feine theure Spanierin, fand fich aber bald in fein 
Schidjal. 

Sp lautet die Erzählung des Zeitgenoffen, ver behauptet, 
fie aus dem Munde des Helden jelbft zu haben. Es ift alfo 
bei dem italienifchen Schriftfteller weder von der Obſthändlerin 
Scarrond, noch von dem Blumenmädchen Segrais die Rede. 
Auch mir ziehen viele ſchöne Notariana vor, in die Mazarin 
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mirflich verliebt war, und vie ihn auf ein Haar der Gefchichte 
entriffen hätte. Wäre er in Mapriv Notar geworben, fo hätte 
er im Nathe von Kaftilien ‚vielleicht den Herzog Dlivarez aus— 
geftochen, und man hätte ihn eines Tages auf der Bafaneninfel 
für Spanien gegen Branfreich unterbhandeln fehen. 

If es wahr, daß ein verbrießlicher Vorfall feine Rückkehr 
nach Rom beichleunigt habe? Sein Vater Pietro, jagt man 
uns *), ſei eines Mordes angeklagt geweſen, und fein Sohn habe 
ibn durch feine Bemühungen aus dieſer üblen Lage zu ziehen 
gewußt. In den Mazarinaven findet man mehr als eine An— 
fpielung darauf, aber fein neuer Leben&befchreiber erzählt uns 
nicht8 davon. Mazarin war zwanzig Jahre alt, ald er aus 
Epanien zurückkam; dies geſchah etwa gegen das Jahr 1622. 
In dieſe glüfliche Zeit des Lebens dringt die Gefchichte felten 
mit ihrem Lichte. Die Drafel, welche wir befragen, ſtimmen 
nicht immer überein. Der Cardinal von Res ift in “feinem 
Scimpf gegen Mazarin ebenjo maflos als feine Basquillanten 
und erzählt fo viel Ehrenrühriges von des Sicilianers Jugend, 
dag er felbft und dadurch warnt nicht alles zu glauben. Aber 
der Lebenöbefchreiber,, deſſen Bekanntſchaft wir machen, läßt meter 
Gingenommenbeit noch Groll durchbliden; im Gegentheil, er 
erinnert fich an Julius ald an einen Tiebenswürdigen Kameraden. 
„Niemand, fagt er, war fanfter, gefälliger, uneigennüßiger als 
er; niemald geriet) man mit ihm in Streit, niemald hatte 
man ein böfes Wort zu hören; er verftand Geld auszugeben, 
und wiederholte oft, der freigebige Menfch habe den Himmel 
zum Schatzmeiſter“. Unſer Italiener gefällt fich in dieſen Er— 
zäblungen; ganz aufrichtig bewundert er Mazarin und feine 
Talente im Spiel, feine Liebenswürdigkeit und Gefchieklichfeit 
den Juden Geld abzuborgen. Als Julius einmal, fo erzählt 
er -und, mit einem Hauptmann zu thun hatte, der fich beim 


*) Siehe Aubery. Gejchichte des Cardinals Mazarin, S. 24. 
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Spiel einige Freiheiten herausnahm, ftreefte er auf eine zierliche 
Weife (con gentil maniera) die Hand nach dem Spieleinfag, 
umd fchaffte venfelben bei Seite; aber er hütete ſich ibn in bie 
Taſche zu ſtecken, ſondern gab ihn dem verdutzten Hauptmann 
wieder. Es war dies nur ein Wink, den er ſeinem Gegner im 
Spiel geben wollte, und wir haben hier einen Augenzeugen als 
Gewährsmann. Dieſer unterläßt nicht uns zu wiederholen: 
„Sch hab geſehen, ich war zugegen“. Das häßliche Wort 
„Sauner”, das Neg feinem Amtögenoffen an den Kopf wirft, 
findet fich alfo nicht gerechtfertigt. Allerdings hatte es Julius 
in allen Spielen zur Meifterichaft gebracht, und überflügelte die 
Gefchidteften darin, aber fein Freund jagt und nicht, daß dieſer 
einen unerlaubten Gebrauch von feinen Gaben gemacht habe; 
und unjer Gewährsmann ift fo nachfichtig, feine Bewunderung ift 
fo naiv, daß er ſich kaum das Vergnügen verfagen würde mehr zu ers 
zählen, wenn er mehr müßte. Mazarin war Meifter in allen 
Kartenfünjten, aber dieſe dienten ibm blos als Schild, als Ver— 
theidigungswaffe gegen die Mogler. Er gewann freilich oft, 
und fand im Spiel die Mittel fi glänzend zu kleiden und 
goldene Ketten und Ninge zu faufen; aber es ijt nicht ver— 
boten Glück zu haben, und der ehrlichfte Epieler darf geſchickt 
fein. Und fann und übrigens dieſe Leidenſchaft Mazarind für's 
Spiel befremden? Sie war damals fo gewöhnlich in Frankreich, 
Spanien, Italien, daß die gefegteften Männer und vie Frauen 
son beſtem Aufe Hohes Spiel fpielten, und daß man in jener 
Zeit einen Lehrer im Mogeln nahm, wie man etwa einen Tanz- 
meifter hält”). 

Nach feiner Rückkehr aus Spanien ſuchte Mazarin, wie 
man uns verfichert, durch befjere Mittel ald durch Das Epiel 
jih con feinem Liebesgram zu heilen: er gab fih gang dem 
Studium bin und bejuchte fleißig Die Vorlefungen des gelehrten 


*, Siebe Anfang (Bi. 
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Koſimo Fiorentino, eines berühmten Xehrerd jener Zeit. Gr 
ftrebte nach einer Prälatenftelle, und warb in Kurzem „doctor 
juris utriusque*. Folgender Zug gehört auch noch in dieſe 
Zeit feines Lebend. Die Iefuiten hatten im Sinne ein Drama 
aufführen zu laffen, veflen Helv ihr Schuß ver heilige Ignatius 
war; aber fie hatten niemanden, ver fich zur Darftellung ver 
Hauptrolle eignete. Die öffentliche Meinung mies fie auf 
Mazarin bin; aber diefer mwiverftand allen Biıten, entweder 
and Befcheinenheit oder aus Groll gegen feine ehemaligen Lehrer, 
oder weil jein Arbeitseifer jede andere Nücdficht zum Schweigen 
brachte. Es mußten fich Fürften und Gefandte ins Mittel 
legen um ihn zu beftimmen. Gr übernahm envlich die Rolle des 
heiligen Ignatius und fpielte ſie mit folcher Würde, mit fo viel Bes 
redtfamfeit, daß ihm ganz Rom feine Bewunderung zollte (stupir 
di Roma). Die Iefuiten konnten fich vor Freude faum halten, 
ihren Heiligen folchen Beifall einärnten zu ſehen. 

Statt fih ver Kirche zu wibmen, betritt viefer junge 
Mann, der einem PBrälaten nach Spanien gefolgt war, und tie 
theologiihen Schulen fleigig befuchte, durch .ein eigentkümfliches 
Spiel des Schickſals eine andere Lebenebahn, und wird ber 
Hauptmann Mizarini. Man fieht, daß er feinen Weg lange 
fuchte, fo ungewiß machten ihn feine mannichfaltigen Neigungen 
und Bähigfeiten, aber immer blieb fein geſchmeidiges Weſen 
denen zu Dienften, die ihm zu feinem Glüc verhelfen Fonnten- 

Das päpitliche Heer hatte jelten Gelegenheit. feine Garni— 
jonen zu verlaffen, und feine höchſt bequeme Digeiplin erlaubte 
den Kriegsleuten angenehme Zerftreuungen. Mazarin Tiebte Die 
Muſik und die Malerei; er hatte Geſchmack für alle Künfte; 
wie viele andere machte auch er Berfe und erinnerte fich der— 
jelben noch lange nachher mit Vergnügen, jeine Pocfien mit 
denen Benferade'3 vergleichenn, was diefem fo fehr fchmeichelt, 
vap er fich bei feiner Herrlichkeit für die große Ehre bevanfte. 
‚ Unglüdlicher Weije fand ver Hauptmann Mazarini einen ge- 
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fährlicheren Zeitvertreib ald die Dichtkunſt: er gab ſich in ver 
Muße des Kajernenlebens wieder jener Leidenjchaft fürs Spiel 
hin, von der er nie geheilt ward. Diefer Abfchnitt feines 
Lebens bietet der üblen Nachrede wieder reichen Stoff. 

Aber er war unter einem günftigen Stern geboren, und 
ver päpftliche Offizier hatte ein eigenthümliches Glück: es traf 
ſich, daß er einen Feldzug mitmachte, der weder lang noch 
blutig war und doch hinreichte ihn bekannt zu machen. 

Hätte der Hauptmann Mazarini nicht dieſe Gelegenheit 
gehabt Pulver zu riechen, er wäre vielleicht ſein Leben lang 
Soldat geblieben; fo aber hatte er dad Glück ven Feind zu 
fehen, und das trug ihm den Gartinalähut ein. 

Folgendes ift in kurzen Worten die ganze Gefchichte: Der Papſt 
ſandte Truppen ind Beltlin, und Mazarin zog mit ihnen; doch 
hatten die Öeneräle Diefes Heeres Torquato Conti und ver Marquis, 
von Bagni, mehr zu unterhandeln ald zufämpfen, und bevienten fich 
dabei des Hauptmanns Mazarin mit nicht geringem Erfolge; er ward 
bald an ven Herzog von Yeria, Gouverneur von Mailand, bald an 
den Marjchall von Eftröes mit verfchiedenen Aufträgen gefandt, 
und wußte fich derſelben mit Glück zu entledigen; fpäter jeßte er 
einen jo geichieft abgefaßten Bericht über feine Miſſion und den 
Gang der Berhandlungen auf, daß der Papſt ihn mit Entzüden las. 

Nach feiner Rückkehr mochte Mazarin wohl verchiedene 
Gedanken über feine neue Laufbahn haben; ver Feldzug im 
Beltlin hatte ihm die Augen geöffnet und ihn über feinen 
Beruf belehrt. Man erzählt und, daß er fich damals von 
Neuem mit der Rechtöwiffenichaft befchäftigte*). Vielleicht hieße 
es die Wahrheit befjer treffen, wenn man fagte, daß Mazarin noch 
fleißiger intrigirte ald ftubirte, und fein ganzes Augenmerf darauf 
richtete, fich einflußreiche Freunde zu erwerben. 

Wegen des Mantuaner Grbfolgeftreited® war. ed zwiſchen 





*) Gualdo Priorato und Aubery. 
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Frankreich, Spanien und Savoyen zum SKampfe gekommen. 
Piemont und die Lombardei waren der Schauplak eined er- 
bitterten Krieges, zu dem fich noch die Peſt mit ihren Ver— 
beerungen gejellte. In der Beſorgniß Italien möchte in dieſen 
Kampf mit Hineingeriffen werden, bot fich ver Papft ald Ver: 
mittler an. Er jehidte einen Legaten mit dem WUuftrage ab 
Sriedensunterbandlungen anzubahnen, und Mazarin wußte fich 
in dieſe Geſandſchaft mit einzufchleichen. Mitten unter ven feind- 
lichen Parteien, in einem Lande, wo die Peſt berrichte, ging 
er von einer Stadt zur andern, beiprad) ſich mit Allen, bot 
fih den Spaniern, den Franzoſen, dem Hof von Savoyen ale 
Sreund an. Bald eilte er nach Nom um dem Papſt Bericht zu 
erftatten, bald wieder nach Saint-Jean de Maurienne um fid) 
mit Richelieu zu beiprechen; er warb mit einem Schlage eine 
Berjönlichfeit von Bedeutung. 

Der unerfchrodene Toiras kämpfte mit feinen Franzoſen 
in KRafale gegen die Uebermacht der „Feinde, und follte von 
Gaumont de la Borce entjegt werden; ver geſchickte Mazarin 
benutzte das, um den Spaniern arge Furcht einzuflößen und fie 
zum Frieden zu überreven*). „Das Heer des Königs rückte 
in fchönfter Ordnung an, und fchiefte fi zum Kampfe, als 
Herr Mazarin, des Papftes Legat, auf feinem Roſſe ein herge⸗ 
ſprengt kam, und den Hut lebhaft ſchwenkte. Er nähert ſich, 
und ſagte ihnen: „Ich komme euch von Seiten jener Herren 
vie Aufhebung der Belagerung anzutragen““*). So erzählt der 
Marichall; aber ver italienische Xebensbefchreiber giebt dem 
Bilde eine lebhaftere Färbung. „Mazarin, verficherte er, ver— 
Ichaffte jid) durch eine Lift das Kreuz des Legaten; dann ſchwang 
er fich auf ein Pferd, ritt fpornftreich8 zwifchen die beiden Heere 
und rief, das Kreuz in der Hand: Friede, Friede! So groß 


*) U Card. Mazar. Rev. cont., ©. 552. 
**) Memoiren des Marſchalls Caumont de la Force. Th. 3, S- 17. 
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war fein Eifer, daß er mehrere Pferde zu Tode ritt. Er brachte 
einen ſolchen Eindruck hervor, daß die Truppen begeiftert mit 
ihm riefen: Briede, Friede!““). Vielleicht glaubte man, dieſer 
unerjchrodene Friedenöftifter fei der heilige Bater jelbft. Mitten 
in Diefer großen Aufregung war der Friede, man wußte faum 
wie, geſchloſſen. Uber ein neuer Zwieſpalt brach aus, und dies 
Mal trat Mazarin nicht ald Vermittler, ſondern als Freund 
ver Franzoſen dazwifchen. Hatte ihn Nichelieu gewonnen? Das 
franzöfifche Seer ftand in Gefahr vom Feinde überrumpelt zu 
werden. „Herr von Mazarin, fagt und ein Augenzeuge, ſah 
die Gefahr, der wir audgefegt waren, und jpielte den Spaniern 
einen ächten Italienerftreich; er ftieg zu Bferd und fam mitten 
in ver Nacht ſchnurſtracks in unfer Lager bei Peronne geritten. 
Ich hatte jene felbige Nacht die Wach auf der Eeite, woher 
er kam; der Poften hielt ihn an, und rief mich berzu, als 
man ven Namen Mazarin gehöret. ch trat zur Stund ber- 
vor, und fahe Herrn von Mazarin, der mir fogleich mit großer 
Bewegung fagte: Ach, Herr, ihr ſeid verloren! Der Feind ift 
nur eine Fleine Stunde Weges von bier, und fie fommen mit 
ihrer ganzen Macht über euch herzufallen. Laſſet Schnell Lärm 
blafen “* 
Ohne Zweifel wird in folgenten Verſen auf dieſen ven 

Epaniern gefpielten Etreich hingedeutet: 

TI fourba des sa naissance, 

ll fut fourbe dans son. enfance, 

Pins fourbe dans sa puberte..... 

Fourbe & Rome, fourbe A Casal, 

Fourbe dans sa basse fortune; 

Mais quand, par gräce non commune., 


Pour cardinal on l’eut choisy, 
Il devint fourbe cramoisy ***). 


*) ]l card, Maz., Rev. cont. S. 552-553. 
**) Memoiren von Pontis. Samml. Petitot. Tb. 32, &. 119, 
***) Gr machte von Geburt an Schelmenftreiche, war Schelm 
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In Rom hatte der glückliche Unterhändler ſpäter doch 
einige Ungnade zu bekämpfen; die ſpaniſche Partei beſchuldigte 
ihn nicht ohne Grund ihr ſehr ſchlecht gedient zu haben. Fran—⸗ 
cisco Barberini, der Neffe des Papſtes, und unter den Cardi— 
nälen der einflußreichſte, ſprach ſogar davon ihn vor Gericht 
zu ſtellen. Aber es gelang Mazarin leicht, das drohende Un— 
wetter abzulenken; indem er den Cardinal Antonio, einen 
anderen Neffen des Papſtes, in feine Intereſſen 309*). In Er— 
wartung von Beſſerem verfchaffte ihm diefer eine Pfründe und 
einige Kleinere Uemter. Aber auch ver Papſt mußte nicht wenig 
erfreut geweien ‚fein, denn er ließ in einem Gemälde auf dem 
Kapitol Mazarin darftellen, wie er zu Kafale, den Hut in ver 
Hand, zwiſchen beiden Armeen einherſprengt“'). Man erzählt 
und, daß die Leute bei Betrachtung dieſes Bildes meinten, ein 
Hut, ver jich fo aufgeführt babe, verviene roch zu werten. 
Inzwifchen ward der fchöne Reiter von Kafale Kämmerer und 
Monfignore; er erhielt Rod und Strümpfe von violetter 
Barbe, was ihn gar fehr kleidete**). „Er war‘, fagte ein 


in feiner Kindheit, noch mehr Echelm in feiner Mannbarkeit, Schelm 
zu Rom, Schelm zu Kaſale, Schelm als er noch in niedriger 
Stellung lebte, aber als er durch ein nicht gewöhnliches Glück zum 
Kardinal gewählt worden, ward er ein farmoifinrother Schelm La 
Juliade, ou Discours etc., 16, Febr. 1651. 

*) Der Pfarrer Brouffe erllärt auf feine Art, wie Mazarin bie 
Gunft feines Beihüters gewonnen: „Wer weiß; nicht, was Frankreich 
die Theaterfänger gefoftet haben, fo er aus Italien fommen laffen, 
unter Denen ein liederlich Weibsbild geweſen, fo er zu Rom verführet, 
und durch deren Dazwiſchenkunft er fich beim Kardinal Antonio in 
Gnaden gejeget”. Brief eines Geiftlihen an den Prinzen Condé 
n. ſ. w. . 

**) Aubery, Geichichte des Card. Maz. Ä 
***) Die Dazwiſchenkunft Mazarins bietet den Stoff zum Bilde 
der Almanache von 1631: 

„Die Almanache von 1631 ftellten den Herren Giulio zu Pferbe 

dar, wie er ben beiden mächtigen Heeren, bie eben aufeinander los— 
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geiftlicher Xobrenner, „einer der angefehenften unter ven vier 
Ichönften Prälaten des Hofes, die fih an Schönheit. alichen, 
und die man. veäiwegen auch in jever Verfammlung beifammen 
ſah, fie waren alle vier durch eine höchſt enge und achtungs- 
volle Freundſchaft verbunden‘ *). 

Hüten wir und daran zu zweifeln! ver gute Benediftiner 
bewundert, daß ein fo ſchöner Mann. ein jo flattlicher Junker 
Säbel und Federhut gegen den Priefterrod vertaufcht habe, ver 
weniger geeignet feine Eörperlichen Borzüge geltend zu machen. 
Aber die Entjchädigung blieb nicht aus: er ward zum Vice 
legaten von Avignon und fpäter zum außerordentlichen Nuntius 
am franzöfifchen Hofe ernannt. 

Um diefelbe Zeit (1634) und bevor er Nom verließ, ge= 
fang ed ihm feine Schweftern vortheilhaft zu verforgen. Die 
ältere heirathete Girolamo Martinozzi, die. jüngere, Dieronyma, 
ward mit Lorenzo Maneini, einem römifchen Baron vermählt**). 


ftürmen wollten, mit dem Hute winkt Die Waffen zu ſtrecken .... Ich 
erinnere mich jehr wohl, daß es unter dem Kirchhofe Santi Inno— 
centit ein eben fo großes Gedränge. gab, um die Almanahe Mazarins 
zu feben, als anno 1643 oder 1644 um an benjelben Bretterladen 
ben wüthenden Kampf zu ſehen, der von fünfzeben oder jechszeben 
Franzefen gegen den Gejandten nnd die ganze Partei der Spanier 
geliefert ward. 

*) Recherches curieuses sur quelques qualites, etc., de l’&mi- 
nentissime cardinal Mazarin, dödiees à la reine, par Th. Bonnet, 
de l’ordre de Saint-Benoist, p. 18, 

**) S. Histoire gendalogique de France, Th. 5, S. 462. 
Dieies Werk gibt in Uebereinftimmung mit der turiner haudſchrift— 
lichen Lebensbejhreibung dem Cardinal Mazarin noch zwei andere 
Schweftern: die eine-heivathete Francisco Muti (nobile romano, col 
laquale non ebbe mai figlioli); Die andere ward in Kom Nonne (nel 
monasterio di Santa-Maria in Campo Marzo). Eine Shmähjchrift 
der Fronde nennt ebenfalls drei Schweitern bes Karbinals: Man 
wird ausjchreien Eure Höllenfahrt, Euer Zufammentreffen mit dem 
Marquis von Anere ... Das Bedauern Eurer Nichten, die Tröftungen 
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Der erftere ift und menig befannt; man fagt, daß er im römi- 
iben Adel einen gewiffen Rang einnahm (gentiluomo prin- 
eipale di quella eitta). Was aber die Maneint betrifft, fo 
geht ihr Name bis ins vierzehnte Jahrhundert zurück, und wie 
ſchlecht auch Saint-Simon von ihnen IPA, fo gibt er und 
doch felbft den Beweis davon. 

Waren die Signora Mancini, die Martinozzi reiche Par— 
tien für ihre Männer? Dies iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, denn das 
Bermögen ihres Vaterd war nur mittelmäßig. Vielmehr hatten 
fie diefe glänzenden Heirathen außer ihrer Schönheit wohl haupt- 
fächlich ihrem Bruder und der Stellung zu verbanfen, die der— 
jelbe Schon damals einnahm. Der neue Febensbefchreiber ver— 
fichert, daß Mazarin feinem Vater aus Branfreich eine ftarfe 
Summe baaren Geldes und ein Käftchen mit Jumelen zur Aus— 
fleuer feiner drei Schweftern zufommen ließ *). 

Ungefähr um viefelbe Zeit verheirathete fich Pietro Mas 
jarino, der feine Frau Ortenfia Auffalini verloren hatte, zum 
zweiten Male, und zwar mit einer Dame von hober Geburt, 
Portia Orfini aus dem Haufe der Urfini. Searron fpielt dar— 


auf in feiner Mazarinade an: . 
Fils et petit-fils d’un faquin 
Qui diffame la case ursine 
Par V’alliance mazarine **), 
Das Anfehen des Sohnes trug ohne Zweifel auch zu dieſer 
Heirath viel bei. Nachdem er in ſeiner Eigenſchaft als Vice— 
legat zwei Jahre in Avignon reſidirt hatte, kehrte er nach Rom 


für die Muti, die Martinozzi, die Maneini, eure Schweſtern; die ge— 
rechten Vorwürfe, ſo die Signora Portia Urſini Eurem Vater Pietro 
Mazarini über die Ungleichheit ihrer Ehe gemacht”. — (Remereie- 
ments des imprimeurs. Paris, 1. März 1649. 

*) Il Card. Mazar. Rev. cont., November 1855. ©. 5514. 

**) Sohn und Enfel eines Schurken, der durch die Mazarinijche 
Berbindung das urſiniſche Haus werumehrt. 
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zurüdf, und ward zum außerorventlichen Nuntius in Frankreich 
ernannt, eine Beförderung, die er Antonio Barberini oder viel- 
feiht noch mehr dem Cardinal Richelieu zu verdanfen hatte. 
Er fam mit großem Prunf in Paris an, „hielt feinen Ginzug 
durch das Thor Saint- Antoine in einer Kutiche, jo ihm der 
König gefandt; ihm voraus zogen feine Hofleut', eine gute An— 
zahl Yäufer und Lafaien, mit feiner Liorde angethan, und es 
folgte ihm ein Zug von hundert und zwanzig Kutichen“ *). 

Der Nuntius Hatte in Paris feine geringeren Erfolge als 
in Rom. „Durch feine jchlüpfrigen Erzählungen, jo leſen wir 
in den Memoiren von Net, mußte er Herrn von Chavigny, 
und durch Chavigny dem Cardinal Richelieu zu gefallen“ *N). 
Aber glaubt etwa der Koadjutor, der neben das prächtige Por- 
trait Richelieu's dad Zerrbild Mazarin's hinftellt, daß jener fich 
feine Staatögeheimniffe mit frivolen Gefchichtchen bezahlen ließ? 
Als jpäter Mazarin nach Rom zurüdfehren follte, 309 er vor, 
die Nuntiatur aufzugeben und ganz in franzöftfche Dienfte zu 
treten. Wir werden ihn bier allein mit dem Manne lafien, 
der fein Lehrer war, und ver ihn bei feinem Tode zum Erben 
feiner Macht einfegte, denn wir dürfen, da wir von den Nichten 
fprechen wollen, das Intereffe, welches man am Oheim nimmt, 
nicht mißbrauchen. Wir mußten bon feiner Herkunft reden und 
bon den Anfängen feiner Laufbahn, welche, wie die ver Völfer, 
noch nicht über das Gebiet ver Sage hinaudgefommen find. 
Die Meinungen, welche in Frankreich darüber in Umlauf maren, 
haben und merfwürdig genug gefchienen um fie mitzutheilen ; 
dann -find und ganz im rechten Augenblicke genauere oder we— 
nigftend wahricheinliche Angaben zugefommen, die wir gelten 
laffen dürfen; doch hört das Zutrauen zu unferer neuen Quelle 


*) „Gazette“, 26. December 1634. 


**) Ueber die erften Reifen Masarins nach Paris fiebe ben An- 
bang (C). 
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mit der Jugend Mazarind auf. Diefe vertraulichen Erzählungen 
verdienen nur infofern Glauben, ald der Verfafier berichtet mas 
er geſeben; aber in Bezug auf die fpäteren Begebenheiten, vie 
ich außerhalb Italiens zutragen, fehlt es denſelben an Genauig— 
feit und Zuverläſſigkeit ). So erzählt unfer Italiener zum Bei— 
jpiel Gefchichten über Mazarin am frangöftichen Hofe, vie fich 
faft wie Feenmährchen anhören; die Entfernung läßt vieles im 
Lichte des Wunderbaren erfcheinen. 

So foll ſich folgende Anekdote auf einer der erften Reifen 
Nazarind nach Paris beziehen. Er geht eines Abends in's 
Palais-Royal, wo viele Herren und Damen verfammelt waren 
und hohes Spiel fpielten. Wiederholt aufgefordert daran Theil 
zu nehmen, thut er es endlich, „bauptiächlich in der Hoffnung 
von der Königin geliehen zu werden“. Er gewann darauf in 
kurzer Zeit fo unerbörte Summen, daß die Kunde davon fich 
jchnell in den Gemächern verbreitete, und Jedermann berbeieifte, 
dad vor dem Italiener aufgehäufte Gold zu ſehen. Die Königin 
fam ebenfalls, und trat gerade ein, als Mazarin einen entſchei— 
denden Wınf wagte; er gewann und beeilte fich, fein Glück ver 
Gegenwart Ihrer Majeftät zugufchreiben. Sein Gewinn belief 
ich auf 270,000 Franken; er fand vom Spieltifch auf, und 
theilte etwas von dem gewonnenen Gelde unter die Herren und 
Damen aus. Hierauf ließ er 150,000 Franken der Königin 
ald Geſchenk überbringen. Diefe wollte es zuerft nicht annehmen; 
allein ver Italiener bat fie in fo beredten Ausprüden, mit fo 
füpflingenden Worten (eon si soavi aecenti), daß fie fich über- 
reden ließ. 


*) Namentlich in Bezug auf die Nichten; der Verfaffer vermechfelt 
die Mancini und die Martinozzi; er läßt den Prinzen von Conti 
und den Herzog von Modena zwei Mancini beirathen; er ftattet 
Olympia mit außergewöhnliher Schönheit aus u. ſ. w., was alles 
irrthümlich ift. Diefer ehemalige Mitſchüler Mazarins hatte wahr: 
Ibeinfih die Familie aus den Augen verloren. 


Die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Gefchichte fpringt in bie 
Augen, Schon wegen ver Zeit, in der fie fich zugetragen haben 
fol. Nicht die Königin, ſondern Hichelieu fuchte Mazarin in 
jenem Augenblicke zu gewinnen, und er hätte fich wohl gehütet 
damald einen folchen Aufwand von Artigfeiten an Anna von 
Deftreich zu verfchwenven. Aber in Ron ſah man die Dinge 
nicht fo genau; dort fprah man bon nicht? ald vom Thun 
und Treiben Mazarins in Franfreich, und natürlich hatten dabei 
Liebe und Spiel in der Einbildungskraft feiner ehemaligen 
Freunde die Hauptrolle. 

Mazarins Ausfichten in Franfreich mußten fchon Damals fehr 
glänzend geweſen fein, um ihn zu bewegen fich ganz dorthin zu wen— 
den, denn er opferte ihnen alle feine Hoffnungen und feine einflußrei= 
chen Sreunvfchaften in Rom auf; und mufte einem Manne, wie er 
war, nicht felbft die Möglichkeit vorſchweben einſt Papft zu 
werden. Michelteu ließ ihm die Cardinalswürde ertbeilen, und 
beim Tode Ludwigs XIII. fab man mit Grftaunen die Königin 
ihr ganzes Vertrauen diefem Günftling des Cardinals jchenfen. 

Nachdem Mazarin erfter Minifter geworben, blieb er noch 
fünf Jahre ohne jemanden von den Seinigen um fich zu haben. 
Diefed Alleinftehen Fam ihm fehr zu Statten, und er machte 
fih ein Verdienſt daraus. „Er erklärte", fagt La Rochefou— 
cauld, „daß er nicht? für fich wolle, und da feine ganze Familie 
in Italien fei, jo wolle er alle Diener der Königin als feine 
Verwandten betrachten und feine Sicherheit eben fo wie feine 
Größe darin juchen, diefelben mit Wohlthaten zu überhäufen“ *). 
Auf die fchönen Statuen zeigend, Die er von Rom kommen ließ, 
fagte er, dies feien die einzigen Verwandten, die er in Franf- 
reich haben wolle. Aber mit der Zeit kamen ihm andere Ge— 
danfen, uud als er feine Stellung hinlänglich gefichert glaubte, 


*) Memoiren La Rochefoucauld's Samml. Petitot, Th. 52, ©. 373. 
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dachte er ernfllich daran, die Kinder feiner Schmeftern aus Rom 
fommen zu laffen. 

Signora Martinozzi, die Wittwe geworden, Hatte zimei 
Töchter; Madame Mancini dagegen waren zehn Kinder zu Theil 
geworben. Ihre dritte Schwefter war geftorben und wahrſchein— 
Lich ohne Nachkommen zu binterlaffen. Der Cardinal verlangte 
von der Frau Martinozzi ihre Ältere Tochter, und von der Man 
eini drei ihrer Kinder, zwei Töchter und einen Sohn; viele 
Kinder waren zwifchen fieben und dreizehn Iahr alt. Wären 
aus ſeines Vaters zweiter Ehe Nachfommen da geweſen, fo 
würde der Cardinal wahrfcheinfich Tieber diefe zu fich genommen 
haben. Ohne Zweifel hätte er fehr gern in ihnen dad Blut 
der Mazarin mit dem der Orfini vermifcht gefehen; aber da er 
von dieſer Seite nicht? mehr hoffen konnte, fo tröftete er ſich 
mit den Kindern feiner Schweftern. Er Tiebte feine Familie, 
und man findet hier und da in feinen Notigbüchern eine Er- 
innerung an vie Seinigen, ein Tiebevolled Verlangen nach ven» 
ſelben. Er merft die Gefchenfe an, die er feinen Schweftern 
ſchicken will: „Mostre e altre galanterie per inviar alle mie 
sorelle‘‘. Obgleich fie in Rom eine recht hübfche Figur mach» 
ten, fo war man bafelbft gemiß doch etwas verwundert, als 
man Frau von Noailles in ftattlichem Aufzug ankommen ſah, 
die, wie man und erzählt *), von feiner Herrlichkeit beauftragt 
war bis nach Rom zu gehen um ihm feine Nichten zu holen. 
Das hieß Diefe von vornherein wie Prinzeffinnen behandeln. Eie 
famen jo am Hofe an ohne ihre Mutter, ohne irgend einen 
Verwandten zur Begleitung zu haben. Wohl ftellte ver Gar- 
dinal fi an, ald wünfchte er, man möge die Kinder ja mit 
Einfachheit empfangen; aber er felbft gab durch die Wahl ihrer . 
Gouvernante nicht das Beifpiel dazu: die Ehre traf die Mar- 


*) Palaft Mazarin von Laborde. Frau von Motteville erwähnt 
Diefes der Frau von Noailles gegebenen Auftrages nicht. 
Nende, Richten Mazarin’s, 3 
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quife von Seners aus dem Haufe La Mochefoucault, die Er- 
zieherin Ludwigs XIV. gemefen war. Lieber die Ankunft ver 
Kleinen erzählt und Frau von Motteville Einzelnheiten, vie 
verdienen mitgetheilt zu werden: „Am eilften September‘‘, fagt 
fie, ‚‚fahen wir. aus Italien drei Nichten und einen Neffen des 
Gardinald ankommen. , Die ältere ver Fleinen Mancini (Laura) 
war. eine angenehme Brünette, die ein ſchönes Geftcht Hatte und 
zwölf bis dreizehn Jahr alt war. Die zweite (Olympia) war 
auch brünett, Hatte ein langes Geficht und ein ſpitzes Kinn. 
Ihre Augen waren Elein, aber lebhaft und man konnte hoffen, 
daß ein Alter von etwa fünfzehn Jahren ihnen emigen Reiz 
verleihen möchte... Fräulein von Martinozzi war blond; fie 
hatte fchöne Züge und fanfte Augen; man fah gleich, daß fie 
einmal eine wirkliche Schönheit fein. werde. .. Dieje beiden 
leßteren ftanden im felben Alter, und man ſagte und, jte hätten 
etwa neun. oder zehn Jahre. Frau von Nogent ging auf Be— 
fehl des Cardinals nach Fontainebleau, um fie daſelbſt zu 
empfangen... Die Königin wollte fie an dem Abend jehen, 
wo fie anfamen, und betrachtete fie mit Vergnügen. Sie fand 
fie hübſch, und die Zeit, welche diefe Kinder in ihrer Gegen- 
wart zubrachten, verging in Betrachtung über deren Aeußeres. 
Frau. von Senec& bot der Königin an am andern Tage zu 
ihnen zu gehen; aber ed ward ihr bemerkt, ver Cardinal wünfche 
nicht, daß man diefelben befuche, da fie in ſeinem Hauſe mohn- 
ten, wohin er fich zuweilen gern begebe um auszuruben, und 
mo Gefellfchaft ihm nur Läftig fein würde. Als diefer jo mächtige 
und verehrte Oheim feine Nichten gefehen hatte, verließ er kurz 
nach ihrer Ankunft die Königin, und ging heim, um fich zu Bett 
zu legen. Nach ver Vorftellung bei der Königin wurden fie zu ihm 
gebracht, ohne daß er fich viel um die Kinder Fümmerte; er ſpöttelte 
im Gegentheil über die, welche albern genug waren, ihnen viel 
Aufmerffamfeiten zu erzeigen; aber troß diefer anfcheinenven Gleich— 
gültigkeit ift e8 gewiß, daß er große Abftchten mit dieſen Fleinen 
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Mäpchen hatte. Sein damaliges -Betragen gegen fie war nur 
eine Komödie, und wir können daraus fehen, daß bie beften 
Stüfe nicht immer auf dem Theater gefpielt werben. 

„Am andern Tage brachte man die Nichten wieder zur Königin, 
die fie einige Augenblice bei ſich behielt, um diefelben beffer zu be= 
trachten. Man zeigte fie dann öffentlich; Jedermann drängte fid) fie 
zu feben. Der Herzog von Orleans näherte fi) dem Abbé de Fa 
Riviere und mir, die wir zufammen am Benfter des Gabinets 
plauderten, und fagte und ganz leife: „So viel Leute drängten 
„ſich um dieſe Kleinen Mädchen, daß ich zweifle, ob ihr Leben 
„in Sicherheit ift, und ob man fie nicht mir Blicken 
„zulegt erftiden wird‘. Der Marfchall von PVilleroy, ver 
eine Amtömiene wie ein Minifter machte, näherte ſich ihm auch 
und fagte: „Sehen Sie nur dieje Fleinen Bräulein, die augen 
„blicklich nicht reich find, die aber bald jchöne Echlöffer, große 
„Einfünfte, prächtigen Schmud, ſchweres Silbergefchirr und 
„vielleicht Hohe Würden haben werden; was aber den Sinaben 
„„anbetrifft, jo braucht e8 Zeit bis er groß ift, und er möchte” 
„wohl das Glück wur im Traume jehen‘‘*). 

Der Garv’sal ftellte alfo feinen Neffen und feine Nichten 
auf gleichen Fuß mit den Prinzen von Geblüt. Die Mazarina- 
den ermangelten nicht, dieſe Emporkömmlinge hart mitzunehmen, 
„Er ließ‘, jagt der Pfarrer Brouffe, „kleine Fifchweiber aus 
Rom kommen und im Haufe des Königs mit einem Aufwande 
erziehen, al8 ob fie Prinzefjinnen von Geblüt wären, und das 
unter Reitung derjenigen, welche die Ehre gehabt Gouvernante des 
Königs zu fein‘’**). Auch die Marquife ward befungen: 

Faire la maitresse d’ecole 


Sur. une esperance frivole 
De voir sa fille au tabouret; 


*) Memoiren der Frau von Motteville. Samml. Bet., Theil 37, 
S. 210 ff. 
(** Lettre d’un religieux u. ſ. w. 
3+ 


Lui faire oublier sa naissance, 
Jouer toujours bien son rolet: 
Honny soit-il qui mal y_pense!*) 


rau von Motteville entwirft und ein ziemlich lebendiges 
Bild dieſer Marquiſe: „Wenn ſie nur den Namen La Roche— 
foucauld ausſprechen durfte, ſo war ſie ſchon glücklich. Sie 
gefiel ſich in Extremen, war aufbrauſenden Characters und 
voll ungeſtümer Eitelkeit. Sie bewegte ſich in den Wider— 
ſprüchen, welche die Spanier altos y baxos nennen, bald wie 
alle andern ſchimpfend, bald dem Garbinal mit großer Unter- 
würfigkeit begegnend, ſich der geringften Artigfeit freuend, die 
er ihr ſagte“ **). 

Wir wiſſen nicht, ob fie ihre Sendung nach dem Wunſch 
feiner Herrlichkeit erfüllt bat; audy muß man fich fragen aus 


- welchem Grunde er feine Nichten dieſer Gouvernante des Königs 


anvertraute, pa er doch alle Urfache hatte, ihr zu mißtrauen. 
Man lieſt nämlich in ver That in feinen Notizbüchern, 
daß die Marquife Ludwig XIV. das Andenken Richelieus 
verabfcheuen Iehrte, und daß fle einft auf das Bild des Gar- 
dinals zeigend audrief: „Da ift er, ver Hund!“ „Gebt 
mir fchnell eine Armbruft, daß ich auf ihn ſchieße,“ antiwortete 
der junge König ***). Aber im Alter von fieben Jahren fam 
. er aud den Händen biefer Gouvernante, und Mazarin übernahm 
ſelbſt die Aufſicht über ſeine Erziehung. Auch die Nichten 


*) Die Schulmeiſterin zu ſpielen auf die eitle Hoffnung hin ihrer 
Tochter die Ehre des Tabourets zuerkannt zu ſehen (das Vorrecht ſich 
in Gegenwart Ihrer Majeſtät auf einen Schemel zu ſetzen); dieſe ihre 
Geburt vergefjen zu laſſen; ihr Röllchen gut zu jpielen: Honny soit-il 
qui mal y pense. — Les „Honny soit-il decetemps“. Paris 1649, 

*) Mem. der Frau von Motteville Samml. Petitot Th. 37, 
©. 29 und 67. 
***) Senese disse, videndo il ritratto del cardinale: Eccolä 
quel cane! e il re disse; Datemi una balestra per tirarli“, 
III° Carnet, p. 30, 
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follte Frau von Sönec& nicht Tange unter ihrer Lei tung behal- 
ten, denn, wie alle La Rochefoucauld, wandte auch fie fich der 
Fronde zu. 

Mazarin Hatte in Rom einen Bruder, der Jakobinermönch 
war, und aud dem er ohne Schwierigfeit. einen Erzbifchof 
machte; aber es gelang weniger leicht ihm die Cardinalswürde 
zu verfchaffen. Nach langen erfolglofen Unterhandlungen mußte 
er zu Drohungen jihreiten, und ließ Orbitello belagern, das 
an der franzöfifchen Gränze liegt. Der heilige Vater gab 
erſchrocken nach, und ernannte den Erzbifchef von Aix zum 
Cardinal von Sancta-Cäcilia. Diefer Erfolg war theuer erfauft, 
wenn der Kriegäzug Feine triftigeren Gründe. hatte; denn Franf- 
zeich verlor - Armand von Bröze, einem. feiner tapferften . See- 
männer; bei diefer Belagerung, 

Der neue Cardinal war in feinem ganzen Weſen außer⸗ 
ordentlich verſchieden von feinem Bruder; er war beſchränkt, 
aufbrauſend, roh; er zeigte, trotz der ſeltenen Gunſtbezeugungen, 
mit denen man ihm überhäuft Hatte, ſelbſt für vie Königin 
weder Ehrerbietung noch Achtung. Es fcheint, daß er mit 
feinem älteren Bruder nicht ' viel Umftände machte, denn wenn 
män dem Abbe von Choify glaubt, fo pflegte er zu fagen: 

Mein Bruder ift ein Hafenfuß; man braucht nur eim wenig 
Lärm zu machen, und er zittert‘. 


Vielleicht Fam er gerade durch ein folches Verfahren troß 
aller Hinverniffe zum Ziele. Um fich feiner Täftigen Launen 
zu entledigen, ſchickte ihn Mazarin zum Aergerniß Vieler als 
Vicekbnig nach Katalonien; ; aber er blieb dort nur weniger 
Monate, entweder wegen feiner Unfähigkeit, oder aus anderen 
Gründen; er begab fih nach Rom, we er. ftarb *). 


*) Der Doftor Guy Patin, deſſen Diagnoftit in ſchlechtem Rufe 
ftebt, behauptet Über die Urfache feines Todes wohl unterrichtet zu 
fein; er jagt uns jehr rüdhaltslos, der Kardinal ſei ex immodica 
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Alle Feinde Mazarins hatten laut aufgefchrieen über dieſe 
ungebührliche Erhebung feines Bruders, und die Pasquillanten 
ließen diefen Grund zur Beſchwerde nicht unbenugt, obgleich 
der Betreffende ſchon vor der Fronde geftorben war: 

„Aus SItalten, fagt der Pfarrer von Saint-NRoch, einen 
Bettelmönch, einen Jakobiner zu holen, und ihn Kutte und 
Bettelfat ablegen zu Taffen, um daraus einen ER: von 
Katalonien zu machen !‘‘*) 

Vielleicht mar ed dieſer unglückliche Verſuch, der Mazarin 
beftimmte, feinen Bater, feine Schmwäger und Schmweftern in 
Rom zu laſſen. Pietro Mazarino führte vafelbft ein ruhiges 
Leben, und war zu verftändig, um in ber Berne fein Glück zu 
ſuchen; aber feine Frau Portia oder fonft einer von den Sei— 
nigen hätten mohl Ehrgeiz genug dazu gehabt. Er, der Carbinal, 
hatte nichts weniger ald die Abficht dem Hofe feine Familie 
als Schaufpiel zu bieten, und fih nod einmal bitteren, Er— 
fahrungen auäzufegen; er hielt e8 für ficherer die Kinder zu 
ſich zu nehmen, die er feinen Zweden gemäß heranbilden Fonnte, 
und die ihm die Ausficht zu fpäteren vortheilhaiten Verbin. 
dungen boten, eine Ausficht, die in der That durch Laura und 
- Dlympia Maneini und noch mehr durch Anna Marie Martinozzi 
verwirklicht ward. Man muß diefe drei von ihren. jüngeren 
Schweftern wohl unterfcheiven, die erft fünf Jahre fpäter -in 
Frankreich erfchienen. Sie wurden aber oft verwechfelt, und 
auch viele Schriftfteller haben fi in Bezug auf fie getäufcht. 
Sp läßt Röderer in. feiner Denkjchrift über die feine Gefellichaft 
(sur la societe polie) die fieben Nichten Mazarins zu gleicher 
Zeit anfommen; der forgfältige Sismondi wiederholt viefen 


— / 
venere geforben. Man kaun nicht daran zweifeln, daß er feinem 
Bruder vielen Aerger verurfacht; denn in feinen Briefen fieht man 
diefen ihren Bater bitten ihm VBorftellungen zu machen, ihn wo möglich 
wieder auf gute Wege zu bringen. 

*) Lettre d’un religieux etc. 
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Irrthum; Capefigue thut beinahe vaffelbe, indem er die Wiße- 
leien: der Fronde auf diejenigen der Nichten bezieht, die erft 
fpäter- nach Frankreich gefommen waren. Selbſt der Herzog 
son Nivernaid, der Abkömmling ber Mancini, verirrt ſich in 
dieſem Labyrinth feiner Bamilie. 

Laura Mancini und Anna Marie Martinozzi waren. jchön; 
was aber. Olympia's Reize ‚angeht, fo begnügen wir und zu 
fagen, daß viele Tochter Rom's ſehr braun war, und daß auf 
fie beſſer als auf die blonde Martinozzi folgendes angenehme 
Bild aud einer der Mazarinavden paßt: 

Elles ont les yeux d’un hibou, 
L’ecorce blanche comme un chou, 


Les sourcils d’une äme damn&e, 
Et le teint d’une cheminde *). 


Mazarin brachte feine drei Nichten zuerft in feinem eigenen 
Haufe unter, ließ fle aber fpäter auf Bitten ver Königin in’s 
Palats-Royal fommen, wohin diefe ihren Sof verlegt hatte, 
und mo es dem Cardinal geglückt war fih in ihrer Nähe 
niederzulaffen. Er hatte zuerft das Hotel de Clèves bewohnt, 
und obfchon er ſich fo in ver Nähe feiner Gebieterin befand **), 
war ihm, wie man aus feinen Notizbüchern erfeben kann, doch 
daran gelegen derſelben noch näber zu fein. Er wünfchte mit. 
einem Amte im Haufe der Königin befleivet zu fein „um, fagte 
er, feine Wohnung nahe bei ihr. zu haben’ ***. Gr erreichte 
feinen Zweck. So wurden denn feine Nichten im Palais 
Royal mit dem König und feinem Bruder, beinahe auf gleichem 
Fuße erzogen. Die Königin beichäftigte fi mit ihnen, . 





*) Sie haben Augen wie die Eulen, eine Rinde weiß wie bie 
eines Kohlkopfes, Augenbrauen wie die einer Armenfünderfeele, und 
eine Farbe wie ein Schornftein. — Satyre sur le grandadieu des 
nieces de Mazarin à la France. Paris 1649, 

**) S. Anhang (C). 

***) „S. M. pensi a darmi carica di suo domestico, per haver 
stanze in casa.“ 
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wie mit ihren ‚eigenen ‚Kindern, indem fie fich damit: befaßte, 
fie. in den Gebräushen der Welt und in ver Religion zu unter- 
weifen. Es machte ihr Freude, fie häufig nach DVal-de-Gräre 
zu führen, um dort ihre Andachtsübungen jelbft zu. beauffichtigen. 

Paul Mancini, des Garvinals Neffe, ver ebenfalls aus 
Rom geholt worden war, wurde zu ven Jejuiten gethan. Wir 
finden in einer Echmähjchrift nähere Angaben über die Urt, 
wie die heiligen Väter viefen Zögling ‚behandelten, und es: ift 
allerdings wahrſcheinlich, daß ver. Neffe nicht geringere Aus- 
zeichnung erfuhr als die Nichten. 

„‚ Der Cardinal erzog ihn in Paris mit einem Glanze, ala ob 
er eines der Kinder Frankreichs wäre. Im Collegium son Clermont 
hatte er dad Zimmer des Prinzen Conti und feinen eigenen 
Ei in der Klafle, und nichts deutete auf den Unterſchied 
zwifchen dieſen fünftlichen Prinzen und jenen wirflichen, außer 
etwa, daß man ihm mehr Ehrerbietung bezeigte, und daß er 
ein aanz anderes Gefolge, ganz andere Dienerjchaft und Möbel 
hatte“ *). | ’ 

Wie Fam der jo gefchmeidige und kluge Mazarin, ver 
befonnene Mann, dem Hochmuth die Sinne nicht verwirrte, 
wie fam er dazu jo hoch. hinaus zu wollen? Er Hatte weder 
Nichelieu'd Stolz, noch deſſen männlichen Defpotismus; fein 
Character, jcheint es, verleitete ihn nicht feinen Neidern fo kühn 
zu trogen, die Prinzen durch eine jo offene Schauftellung jeiner 
Größe zu verbunfeln. Welchen Grund hatte er fich ihnen 
gleich zu glauben, und fo zu jagen den Monarchen zu fpielen? 
Auf welche fichere Stüße rechnete er? Mazarin's Familie ift 
bei dieſer jchwierigen Frage jo unmittelbar betheiligt, daß wir 
fie nicht umgehen können. 

Ludwig XIII. hatte bei jeinem Tode Mazarin zum erften 
Minifter beftimmt, aber follte die Regentin dieſen Tegten Willen 


*) Lettre du pere Michel, etc., 19 fevrier 1649, 


4 


eined nur mäßig geliebten Gemahles achten? Durch Richelien 
emporgekommen, konnte Mazarin nur Beinde in der Umgebung 
ver Königin haben; und doch wußte er es zu bewirken, daß 
man ihn duldete. Richelieu hatte die Grundlage feiner Macht 
in»der-Bernunft Ludwig's XII. gefunden, Mazarin mußte feine 
Stüge im Herzen Anna's von Defterreich fuchen; die politischen 
Lehren, die er ihr noch obendrein geben Fonnte, hätten ihm 
jonft wenig Nuben gebracht. Er war damals’ vierzig Jahre 
alt; er hatte nicht aufgehört einer ver fchönen Männer des 
Hofes zu fein, und war durch feine Liebenswürbigfeit, feine 
italienische Beinheit und vie anferorventliche Sorafalt, vie er 
auf ſein Aeußeres verwandte, der verführerifihfte von allen 
geblieben. Selbft die, welche ihm übel wollen, geben dies zu, 
mit Ausnahme vielleicht von Reg, der felbft zu eitel, zu fehr 
Stußer war, um folcbe Vorzüge bei eimen Feinde anzuerkennen. 
Betrachten wir einige Schilverungen aus jener Zeit, die zum 
Beiſpiel, welche uns ver Graf non Brienne entworfen: ‚Er 
war von ſchönem Wuchs, von etwas über mittlerer Größe; er 
hatte eine fihöne,; lebhafte Gefichtöfarbe, Augen voll Feuer, _ 
eine große -Nafe, eine’ breite, mwürbenolle Stirn, braumes, etivad. 

geloifted Haar, einen Bart von etwas dunklerer Farbe, der 
mit: dem warmen Eiſen ſtets hübſch gefräufelt war, mas fid) 
iehr gut ausnahm; er verwandte große Sorgfalt auf feine 
Hände, die fehön waren“ *). „Er hatte die Gabe zu gefallen, 
jagb audy feine wahrheitsliebende Feindin Frau von Motteville, 
und es war unmöglich ſich "bon jeinen Artigfeiten nicht N 
men’ zu laſſen“. 

‚Der ſatyriſche und unzufrievene Buſſy-Rabutin fcheint 

noch unter dem Zauber, ven dieſe Perfönlichkeit ausübte, zu 
ftehen, indem er und Mazarin’s Bild entwirft: „Er war, fagt 


*) Memoires de Louis-Henry de Loménie, comte de Brienne, 
t. II. publies par M. Barriere. 
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er, ebenmäßig: gebaut wie: felten. Iemand ; er war ſchön, au— 
genehm im Umgang, hatte <einen umfaſſenden Geift, ein feines, 
einnehmendes, rückſichtsvolles =. er verftand ſehr gut iz 
erzählen “: 

Ein anderer Beitgenoffe, der Morſchall⸗ bon: — 
ein Meiſter in allen Hofkünſten, zeigt: uns Mazarin in dem⸗ 
felben Lichte: „Er war ıfreumblich, von geminnenden und 
angenehmen Weſen, ver Freundſchaft fähig und ein Tiebens- 
würdiger Geſellſchafter Wir haben gefehen, wie er alle Sin- 
derniffe in feiner Laufbahn glücklich überwund, wie alle feine 
Feinde zu Kreuze Eriechen mußten, wie er vie. höchfte Gewalt 
bis an feinen Tod bewahrte und feinen Gebieter in ver Kunft 
zu berrjchen bildete’ *). 

Sp wird und der Mann gefchilvert, deſſen Schicſal von 
einer müſſigen und leidenſchaftlichen Frau, einer Spanierin, 
abhing, die eine Schönheit geweſen und an Huldigungen, 
Galantierien und romantiſche Liebesabenteuer gewöhnt war. 
Ueber die erſten Beziehungen zwiſchen der Königin und ihrem 
Miniſter berichtet die Kammerfrau Anna's von Oeſterreich: „Erſt 
fing er an des Abends zu kommen, und lange Unterredungen 
mit der Königin zu haben. Sein ſanftes und demüthiges 
Auftreten, unter dem er ſeinen Ehrgeiz und feine Pläne verbarg, 
bewirfte,, daß: die ihm u. Kofpartei feine Furcht vor 
ihm hatte“ **), 

Diefe Sicherheit währte — nicht lange. Als der Car⸗ 
dinal eine Wohnung im: Palais⸗Royal bezogen, wurden die 
Privatunterredungen ſo häufig und dauerten die Zwiegeſpräche ſo 
lange, daß die Umgebung der Königin ſich darüber allerlei in's 
Ohr zu raunen hatte, und daß wirkliche Freundinnen wagten ihr 
bon den Gerüchten zu fprechen, die ihren Auf gefährveten. Die 


*) Memoires du marechal de Gramment, t. I, p. 121. 
**) Memoiren der Frau von Motteville. Samml. Betitot, Thl. 39. 
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ergebenfte derſelben, die fehöne und ſehr ſittſame «Marie von 
Hautefort, verlor aus dieſem Grunde ihre Gunft, Aber auch 
ver: Cardinal werzieb denen“ nicht, welche die Königin über die 
ärgerlichen Folgen ihrer Unterhaltungen zu beunrubigen fuchten; 
er machte: Tag-für Tag Bemerkungen darüber im. feinen Notizr 
büchern: : „Der Bifchof von Veauvais, jagt er; hat Frau von 
Senecd: beauftragt mit der Königin zw fprechen, damit fie mich 
im Intereſſe ihres guten Rufes nicht «mehr fo häufig ſehe“ *). 
Oder: „Die, Marquiſe von Senees und Fräulein von Haute⸗ 
fort „haben bei der Aebtiſſin Angelica ihr Möglichſtes gethan, 
damit ſie bei ihrer Majeſtät gegen mich ſpreche“*), Und A 
einer andern Stelle ſchreibt er: „Ich habe gegen mich Haute—⸗ 
fort, Séèͤnecé und das ganze Haus der Königin‘ *9. 

Diefe- Damen hatten einer gute Waffe. gegen Mazarin, 
nämlich - die Frömmigkeit Anna's von: Oeſterreich; als ächte 
Spanierin unterzog ſie ſich gewiſſen haft allen Andachtsübungen; 
fie ging eifrig nach Val-de-Grace, in die Kirchen und Predigten. 
Mazarin beffagt fich feinenfeitd darüber, und findet, ed habe 
das üblere Folgen ald wenn ſie ſich mit. ihm einfchliefe. Er 
it jehr aufgebracht gegen die Klöfter, Mönche, Frömmler und 
drömmlerinnen, die unter dem Vorwand den heiligen Eifer der 
Königin zu nähren, nur den Zweck haben; jagt er, fie um ihre 
Zeitigu bringen, damit fie feine. mehr für ihre Gefchäfte und 
Unterredungen mit ihm habe. — „Die Königin, fagt er ferner, 
ordnet die öffentlichen. Dinge den häuslichen  umd namentlich 
denen der Religion. unter; fie follte gerade das Gegentheil thun. 





*) „Bove a Senese di parlat «8. M. perche non mi videsse 
cosi sovente, per sua reputatione.“ IIe Carnet, p. 105. 

**) „La marchesa di Senese e Otford hanno fatto grandissimi 
sforzi con la madre Angelica perche parlasse aS. M. contradime * 
III Carnet, p. 30. 

***) Questa (Otford)’ con Senese et: tutta la casa della regina 
era contradime.‘ IIIe Carnet, p. 93. 
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Gott ift überall,‘ umd die nn Tone vo m . ihrer 
Rupeiit beten” *). 

Die Unruhe und üble Laune, — in dieſen —— 
bie und da durchblicken, ſcheinen zu beweiſen, daß Mazarin in 
der erſten Zeit feines Sieges noch nicht ganz gewiß war. 
Wahrſcheinlich vergaß er nicht im kleinen Rath" das zu thun, 
was die Herzogin von: Chenreufe dem Cardinal von Meb ala 
ein Mittel’anrieth das Herz der Königin zu 'gewinnen, nämlich 
ihre» ſchönen Hände, auf die fie eitel war, mit zerftreuten und 
träumerifchen Blicken zu betrachten. Er befünmmerte ſich wenig 
um das, mad mar von ihm fagen umd benfen ntochte, wenn 
es ihm nur gelang feinen Eifer zur Schau zu ftellen, und mit 
der Art und Weife dies zu then, nahm er es nicht genauer 
als ein junger Page. So fchwang er’ fich eines Tages, ale 
der Bediente nicht fchnell genug bei der Hand war, höchſt 
vienftfertig über den RE hinaus um benfetben der 
— zu Öffnen: 


1 


Devant la reine Mazarin 

A fait une trevelinade: 

Il a: saute comme Arlequin 
Devant la reine, Mazarin! **) 


Die Frau des Stantöfekretärd Brienne war — eine * 
menſchenfreundlichen Perſonen, welche die Regentin von den für 
ihren Ruf nachtheiligen Gerüchten in Kenntniß ſetzten, wie bie 
Beichreibung folgenden Auftrittö in ven Memoiren ihres a. 
zeigt⸗): 


*) Viertes „Carnet“ Mazarins, S. 62 ff., überſetzt von B. Couſin. 
Siehe das Journal des Savants, Januar 1855. 

**) Vor ber Königin bat Mazarin einen Hanswurſtſprung gemadt: 
er ift wie Harlequin vor der Königin gefprungen! — Kaiferlihe Bib- 
fiothef in Paris. Sammlung von Maurepas, Th. 1, Blatt 333. | 

++), Memoiren Ludwig Heinrichs won Lomenie, Grafen von Briemme, 
Tb. 2, ©. 39 f. 
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- „AS ‚meine. Mutter. zu ſprechen aufgehört. hatte“, fagte 
er, „jo antwortete ihr die Königin mit Thränen in-ven Augen: 
Barum, meine Theure, ‚haft du mir das nicht ‚früher: gefagt? 
Ich geſtehe, daß ich. ihn Liebe und ich kann fagen zärtlich Liebe; 
aber die. Zuneigung, die ich. für. ihn hege, geht: nicht bis zur 
wirklichen. Leidenſchaft; oder, wenn. fie mir unbewußt ſo weit 
geht, Fo Haben. noch. meine Sinne. feinen Theil daran ; mein 
Geift allein. ift von ver Schönheit-feine® Geiſtes entzückt. Sollte 
dad eine Sünde fein?. Schmeichle mir nicht; wenn dieſe Liebe 
auch nur die Spur. einer DVerfündigung in fich trägt, ſo ver 
jichte ich von Stund an darauf, vor Gott umd den Heilig) 
deren Reliquien in dieſer Kapelle ruhn. Ich werde von jeßt 
an, ich verſichere Dich, nur noch von Staatögefchäften mit ihm 
fprechen, und. die Unterredung ‚abbrechen, fobald er anfängt von 
etwas anderem zu reden ’'*). 

Hat Anna.. ihrer —*— Wort, gehalten. und vn FAR 
dinal jedes Mal Schweigen auferlegt, wenn ed ihm begegnet, 
died Programm zu überfchreiten? So ausgeſchmückt aber auch 
biefer eben mitgetheilte Auftritt erjcheinen: mag, verfelbe wird durch 
andere Erzählungen beftätigt, die ſogar noch: weiter gehn. Der 
Kammerdiener ded Könige La Porte, der deſſen Mutter feine 
Ergebenheit ſo deutlich bewieſen, glaubte ebenfalls (fie warnen 
zu müſſen; er fagte ihr eines Tages, „daß jevermann von ihr 
und feiner: Herrlichkeit in einer Weile fpreche, die fie nachdenk⸗ 
lid machen müſſe“. Bei dieſen Worten erröthete fie, gerieth 
in großen Zorn und fagte, „ver Prinz Condé verleumde fie, 





*) Dies iſt gewiß ein Höchft-feierlicher Eid! Iſt aber Briennes 
Erzählung ebenjo genau wie pomphaft? Couſin erinnert uns in feiner 
berebten Schrift Über Frau von Hantefort daran, daß im Jahre 1637 
Anna von Deftreih, die. eben vom Abendmahl kam, auf. bie. heilige 
Hoftie, «Die fie empfangen und beim Heil ihrer Seele ſchwor, daß fie 
niemals Briefe nah Spanien gefandt habe, während. fie, — Ge⸗ 
ſtändniſſe machte, die dieſem Eid widerſprachen. 
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und: fprenge jolche «Gerüchte aus; es fer ein Höfer Menſch“. 
Ich. eriwiederte ihr, „da fie: Feinde habe, jo müſſe fie fich wohl 
hüten ihnen: Anlaß zum Gerede zu geben”. Nachdem fie eine 
Zeitilang mit ihrem Fächer gegem pie Scheiben: gefchlagen, be— 
jänftigte fie ſich ein wenig; ich nahm Gelegenheit ihr zu jagen, 
;fte möge an ein erft kürzlich gegebenes Beiſpiel denken, nämlich 
an dad der Königin Mirtter Marie von Medici nnd des Mars 
jchalld von Ancre, und daß vie Fehler, die dieſe begangen habe, 
ihr zeigen: müßten, wie diefelben zu vermeiden”. — „Was für 
einen Fehler?“ fragte fie mid. — Den, daß: fie Anlaß geboten 
MW: von ihr md diefem Italiener: jchlecht zu ſprechen, ant⸗ 
wortete ich : 

Es Hat — der Regentin nicht an Leuten skin; die 
bereit waren ſie zu warnen. „Ich war nicht ber einzige‘; 
fährt Ka Porte fort, „der fie darauf aufmerkſam -machte umd 
ihr das Beifpiel: der: verftorbenen Königin Mutter vorhielt: 
Mein Schwiegervater, Herr Gottignon, ven ich’ eines: Tages in 
das Zimmer ihrer Majeftät führte, fagte ihr mit feiner anges 
bornen Freimüthigkeit vor: allen Leuten vaffelbe, und zwar mit 
viel weniger Zurückhaltung . . .)“ Die ftolze Anna von Deft- 
reich war: gewiß höchſt gerührt von dieſem menfchenfreundlichen 
Mathe, ver ihr fo vor aller Welt gegeben ward. Jedenfalls 
lernen wir aus diefen Erzählungen, was für liebenswürdige 
Breiheiten ihre Leute ſich gegen vie hohe: Frau —— 
durften. 


*) Memoiren La Porte's, Samml. Petitot, Th. 59. Man kann 
auf. Seite 400 diejer Sammlung die merkwürdigen Gründe fefen, mit 
benen Anna von Deftreich die Frau von Hautefort zu überzeugen. ges 
ſucht haben joll, daß zwijchen ihr. und Mazarin kein Liebesverhältnif 
beftehen könne; fie ſagte ihrer — lachend, „der Cardinal liebe 
bie Frauen nicht, er ſei Italiener ..“ Wie damit die ſchönen Ge— 
fühle in Uebereinſtimmung briugen, bie 1. Moehenipe er bie Bi 
für denfelben gehabt? 
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Es ift unnütz Die Meinung des Cardinals von Re über 
den zarten Punkt, den wir, eben berühren, im Erinnerung zu 
bringen. Es kann wohl fein Zweifel mehr darüber obwalten; 
denn wir befigen Briefe Mazarind und der Königin, Die mehr 
darüber jagen ald die mediſanteſten Memoiren. Dieſe rückhalts— 
loſen Zeugen: find in großer Anzahl vorhanden, und es ift ge 
fährfich viefelben jo unverfichtig ver Geſchichte im die Hände 
fommen zu. laſſen, und doch finden fich noch täglich mehr von 
diefen unbequemen Zeugen. ‚Eine Frage jedoch bleibt noch zu 
löfen. Liebte die Königin den Garvinal, wie fie zur Frau von 
Brienne fagte, nur wegen feiner geiftigen Vorzüge? War Die 
liebenswürdige Mann, ver alles that um ihr zu gefallen, für 
fie nur ein Diener und ein Freund? Richelieu, der noch größer 
war, hatte ihr auch zu Füßen gelegen, und doch feine Liebe 
gefunden. Diefer ‚gewaltige Mann hatte jo wenig Eindruck auf 
fie gemacht, : daß fie. umüberlegt genug war fich über feine Nei— 
gung zu ihr Luftig zu muchen.. Auch ift zu bezweifeln, ob 
gerade Anna die Frau dazu war fih nur von den Vorzügen 
des Geiftes hinreißen zu laſſen; ihr ſpaniſches Herz hatte wohl 
andere Begriffe von der Liebe. Und Mazarins Abfichten, joll- 
ten ‚fie durch einen. bloß platoniſchen Beſitz zu befriedigen ges 
wejen fein? 

Wir glauben ed nicht, die Berechnungen des Cardinals, die 
Natur ver Königin mußten einander begegnen. Die Ausfage eines 
in jeder Beziehung gemichtigen Zeugen, ver Frau bon Motteville, 
lautet zwar zu Gunſten ver Königin, aber wer wird erwarten, 
diefelbe ald Belaftungszeugen gegen ihre Gebieterin auftreten zu 
ſehen? Ihr. Berjchwiegenheit war ‚eine Pflicht und kann nicht 
wohl ald Gewähr dienen. 

Es giebt über dies Verhältnig noch eine andre Meinung, 
die Erwähnung verdient. Die Pfalzgräfin behauptet in ihren 
medifanten Briefen, Mazarin und die Königin ſeien verheiratbet 
geweien, und man hätte zu ihrer Deit im Palais-Rohal eine 
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geheime Treppe gezeigt, auf der fich feine Herrlichkeit zu feiner 
Frau begeben habe. „Die verftorbene Königin”, fagt fie in 
ihrer verben Weife, „hat noch Aergeres gethan ald den Gar: 
dinal zu lieben; fte Hat ihn geheirathet.” 

In den Pamphleten begegnen wir ebenfalls ver Anficht, 
Mazarin und die Königin feien verheiratet gemwefen*) und einer 
der kämpfenden Poeten ver Fronde, ein Abbe, meint, daß der 
Italiener die Priefterweihe gar nicht empfangen habe: 

Vous ötes un grand cardinal, 

Un homme de haute entreprise, 

Vingt fois abbe, prince d’Eglise, 
. Quoique ne soyez in sacris, 

N’ayant ordres donn&s ni pris, 

Et n’ayant point le caractäre, 

Non plus que l’art du ministere **). 

Beſaß Mazarin dieſe Kunft des Minifteriumd? hat dieſes 
Wortſpiel etwas Wahres? Vielleicht war er in der That nicht 
Prieſter, da es ja auch weltliche Cardinäle giebt***). Es iſt 


*) „Sie waren durch eine Gewiſſensheirath verbunden, und der 
Pater Vincentius, Superior der Miſſion, hatte den Ehevertrag rati— 
fieirt“. (Requöte eivile pour la conclusion de la paix. Paris, 
1649). Diefer Ehe wird noch Erwähnung gethan in dem Silence au 
bout du doigt, und im Testament veritable, ete. 


**) Du bift ein großer Kardinal, ein Mann von kühnem Unter⸗ 
nehmungsgeift, zmanzig Mal Abbe, ein Kirchenfürft, obgleich du nicht 
in sacris bift, da bu die Weihen weder gegeben noch empfangen haſt, 
und du weber ben Character noch die Kunft des göttlichen Minifte- 
riums bebaft. — Lettre à M. le cardinal, * par l’abbe de Laffe- 
mas. Paris, 4. März 1649. 


***) Ein Cardinal ift nicht nothwendiger Weife auch Priefter; es 
giebt folche, die nur Diakonus find, alfo nur die niederen Weihen, 
aber nicht auch die höheren empfangen haben: Als Bertreter ber 
ganzen Chriftenheit, der geiftlichen ſowohl wie der weltlichen, ftehen 
bie Cardinäle durch einige der ihrigen mit bem weltlichen Theil ber 
Chriftenheit in Verbindung; ein folcher Kardinal ift nicht Priefter, 
fondern einfacher Diakonus. Ein Diafonus kann ſich werheiratben, 
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fogar ziemlich mahrfcheinlich, daß der Hauptmann von Mazarin, 
ald er den Soldatenrock ablegte, vom Prieftertbum nur fo viel 
annahm als zu feinen Zweden durchaus nöthig war, und feine 
Zeit verlieren wollte. Denn auf men beſſer ald auf ihn läßt 
fih folgender Spruch eines italienischen Prälaten anmenten: 
Bisogna infarinarsi di teologia, e farsi un fundo di politica ? 
Man muß fich mit Theologie bepudern, und ein Kapital von 
Politik anlegen. 

63 wäre alfo wohl möglih, daß Mazarin ald Laiencar- 
dinal fich zu einer heimlichen Ehe entichloffen, um ven Ge— 
wiffendzweifeln der Königin genugzuthun. Zwar weijt in ihre® 
Briefen nichts auf ein eheliches Band hin; aber ein folches 
würde und ihre verliebte Korreipondenz erklären, und zugleich 
allem Scandal ein Ende machen, wogegen wir nichtd einzumen- 
den hätten. 

Der Cardinal, der zuerft Alles gethan, um mit ver Königin 
unter einem Dache zu wohnen, ftrebte fpäter eifrig nach dem 
Beſitz eines eigenen Pallaſtes, was ald Beweis dafür gelten 
fan, wie vollfommen ficher er fich glaubte. Wielleicht war er 
auch der langen Unterhaltungen müde, die er noch vor furzem 
herbeizuführen bemüht war, und fam deswegen auf den Gedan- 
fen, fidy eine gewiſſe Unabhängigkeit durch dieſe Trennung zu 
haften. Doc) entfernte er ſich nicht weit von feiner Gebie- 
terin. Am Ende des Gartens der Königin erhob fich, umgeben 
von Obftbäumen und Feldern, ein fehönes Hotel, welches ver 
Präſident Tubeuf eben hatte erbauen laſſen. Der Garvinal 
befam Luſt darauf, und faufte ed, obgleich die Pasquillanten 


hört aber damit natürlich auf Diafonus zu fein (das Diafonat ift 
nämlich nicht fiir das ganze Leben bindend); nichts hindert ihn am ber 
Ehe, aber es ift gebräuchlich, daß fich die Cardinäle, felbft Die welt- 
lihen, nicht werheirathen. So wollte fih Raphael nicht vermählen, 
jondern begnügte fih mit der Fornarina, da er Hoffnung hatte Ear- 
dinal zu werben. 

Renee, Nichten Mazarins, 4 
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wiffen wollen, er habe ed im Spiel gewonnen. Einmal Eigen- 
thümer dachte er an Vergrößerung und Ausfchmüdung des 
neuen Befisthums, und ließ zu diefem Zweck Maler und Bild— 
bauer aus Italien kommen. Die Neffen Urband VIII., jene 
Barberinis, die ihm zu Rom emporgeholfen, ſehen fich unter 
einem neuen PBapfte bei Seite geichoben, und begeben fich auf 
dringendes Bitten Mazarind nach Paris; er räumt ihnen in 
feinem PBallaft eine Wohnung ein, und der aufgeflärte Gefchmad 
feiner Gäfte, Die wie alle italienifchen Prälaten große Kunft- 
freunde wasen, fommt ihm gar wohl zu Statten. Es wurden 
hm Gefchenke son allen Seiten zu Theil, und er fcheute aud) 
felbft feine Koften, um werthvolle Bildfäulen, Gemälde und 
jonft feltene Kunftgegenftände zur Verzierung feines Pallaftes zu 
erwerben*). Der Cardinal war gerade im vollen Genuß viefer 
Wunderdinge, ald die Fronde kam, jeine Freuden zu ftören. 
Seine Regierung war bis dahin friedlich geweſen. Die Hof: 
parteien, die in der Umgebung der Königin ihr Wefen trieben, 
namentlich die Importand, „dieſe Trübfinnigen, wie fie Retz 
nennt, die wie Hohlköpfe vreinfchauten“, wären niemals mit 
einem Gegner wie Mazarin fertig geworben; denn damals war 
er noch nicht unbeliebt, vielmehr verfchafften See- und Land— 
fiege, Verträge, welche die Groberungen ficherten, feiner Gewalt 
nach außen bin viele Freunde. Der Prunk, in dem er fi 
gefiel, die hohe Stellung, die er feinen Nichten gegeben, die 
Herrichaft, die er über die Königin ausübte, berührten bisher 
nur die Prinzen und Hofleute. Aber ein Zwifchenfall reizte 


das Parlament, die Negierung ſchwächte fih, indem fie fih 


nachgiebig zeigte, der dadurch Fühner gemachte Widerſtand ge— 
warn an Ausdehnung, und bald war der Name Mazarind 
geächtet. 

Wir wollen uns jeder Auslafjung über die Urfachen ver 


*) ©. Anhang (D). 


51 


Fronde enthalten, wir haben uns bloß mit Mazarin und feiner 
Bamilie zu befafien. Als ver Hof aus Paris entwich, um fich 
nah St. Germain zurüdzuziehen, wurben die drei Nichten des 
Cardinals der Obhut der Nonnen von Balsde-Grace anvertrat. 
Damals leitete die Marquife von Senece ihre Erziehung nicht 
mehr*), dieſe Dame Hatte fich, wie all die Ihrigen, der Fronde 
zugewandt. 

Als nach dem Frieden von Ruel ver Hof wieder in Paris 
einzog, zeigte ſich dad Volk jehr zufrieden, das Antlig feiner 
Herrlichkeit wieder zu erbliden. „Dieſer jo verhaßte Mazarin, 
jagte und Frau von Motteville, „befand fih mit dem Prinzen 
Condé am Kutſchenſchlag. . . Die einen jagen er fei fchön, die 
andern treten ihm vie Hand entgegen und verficherten ihn 
ihrer Liebe; noch andere fagten, fie wollten auf feine Geſund— 
heit .trinfen. . .‘ 

Aber Condé war läftiger geworden ald alle Frondeurs, 
und Mazarin mußte einen Vertrag eingehen, durch ven er fih 
verpflichtete, feine Nichten nur mit Zuftimmung feiner Hoheit 
zu verheirathen. Aber auch Hiermit nicht zufrieden, fuchte ver 
Prinz den Cardinal im Herzen der Königin zu verdrängen, und 
zwar durch einen feiner Freunde, einen petit-maitre,. ven Mar- 
quis von Sarze, der fih laut rühmte, er wolle feine Sache mit 
Erfolg vollbringen. Man machte eine Stantdangelegenheit daraus, 
welche die Regentin und ihren Minifter lebhaft bejchäftigte. „Ich 
weiß‘, fchreibt Mazarin darüber, „daß die Königin nicht mehr 
ſchläft, daß fie ihre Nächte mit Seufzen und Weinen verbringt, 
und alles dad wegen der Verachtung, die fie zu erleiden glaubt‘ **), 
Der Cardinal mußte auf rafche Abhülfe finnen, und der Mann, 


*) Der Cardinal hatte der Gräfin von Fleir, der Tochter ber 
Marquife, die Ehre des Tabourets wieder entzogen. Dies zeigt hin« 
länglih, daß die Mutter nicht mehr in Gunft war. 

**) XIII. Garnet, ©, 79, 
4* 
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der Frankreich regierte, der Deftreich befämpfte, hatte überdies 
alle Augenblicke Gegner zu befeitigen, wie diefer Iarze. Um 
feiner Fürftin in ihrer Noth beizuftehen, verfiel. ver ſchlaue 
Italiener auf folgendes Mittel: „Die Königin”, fehreibt er in 
fein Notizbuch, „könnte vielleicht vor den Prinzen und anderen 
Perfonen jagen: „Ich hätte jehr Unrecht mich jet zu bekla— 
„gen, da ic) einen fo liebenswürdigen Anbeter wie Jarzé Habe. 
„Ich fürchte nur ihm eines Tages zu verlieren, da ich nicht 
„verhindern kann, daß man ihn in ein Narrenhaus fperrt, und 
„ich werde nicht einmal den Troft haben, zu hören, er fei aus 
„Liebe zu mir verrüdt geworden, da man meiß, daß er ſchon 
„lange an viefer Krankheit leidet”. — Wenn darauf YJarze 
wieder zum erften Male mit der Königin zufammentrifft, fo 
fann fie ihm Tächelnb fagen: „Nun, Herr Jarze, finden Sie 
„mich nach Ihrem Geſchmack? Ich hätte nie gedacht, folchen 
„Glückes froh zu werden. Es muß das bei Ihnen im Blute 
‚liegen, denn der gute Lavardin *) war auch ein Anbeter ver 
„Königin Mutter, und machte damit dem Bun Hofe eben jo 
„große Breude, wie jeßt Ihre Liebe‘. 

Die ſtets gelehrige Königin fpielte ihre etwas Eomifche Rolle 
in diejer italienischen Poffe ganz gut. Frau von Mottenille, 
welche bei diefem merkwürdigen Auftritt zugegen war, erzählt: 
„Da Jarzé von der Ungnade feiner Freundin, der Frau von 
Beaupaid (diefe Kammerfrau ver Königin war bei Jarzéè's An- 
fchlag betheiligt, und eben vom Hofe verwiefen worden), fehon 
unterrichtet war, und da er feine eigene Stellung am Hofe 
fannte, jo glaubte er ald gewandter Politiker thun zu müflen, 
ald wenn er am nichts dächte und nichts fürchtete; aber bie 
Stunde, wo er für feine Schamlofigfeit beftraft werben jollte, 
war gefommen. Die Königin, welche feit entichlojfen war ihn 
zu mißhandeln, griff ihn gleich bei feinem Gintritte an, und 


*) Der Marichall von Lavardin, Jarzé's Großvater. 
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fagte ihm mit verächtlichem Tone: „Wirklich, Herr von Jarze, 
„Sie find jehr Tächerlih. Man fagt mir, daß Sie ven Verlieb- 
„ten fpielen. Seht doch einmal, was für ein hübfcher Anbeter ! 
„Sie thun mir leiv, man müßte Sie in's Irrenhaus ſchicken. 
„Ihre Narrheit darf freilich niemand Wunder nehmen, denn fie 
„legt im Blut”. Der arme Jarzs6 war wie vom Donner. ges 
rührt; er wagte nichts zu feiner Rechtfertigung zu jagen, und 
ging, unzufammenhängende Worte ftotternd, voll Verwirrung, 
bleihy und vernichtet zum Zimmer hinaus. Vielleicht fchmeichelte 
er fich troß jeined Schmerzes fchon mit dem Gedanken, das 
Abenteuer fei jchön, das Verbrechen ehrenwerth, und es bringe 
feine Schande deflelben angeklagt zu fein. Der ganze Hof war 
augenblicklich voll von diefem Greigniß, und in den Bettgaffen *) 
der Damen war von nichts die Rede ald von dieſen Föniglichen 
Worten '**). 


Es fcheint, diefer Gedanke Mazarin auszuftechen, war ſchon 
mehr als einem in den Sinn gefommen. Frau von Chevreuſe 
hatte ihn ſchon dem Coadjutor eingegeben: „Wenn Sie Ihre 
Rolle gut Spielen wollen‘, fagt fie ihm, „ſo verzweifle ich durch— 
‚aus noch nicht; ftellen Sie fi) nur träumerifch, wenn Sie bei 
ver Königin find, betrachten Sie immer ihre Hände (diefelben 
wurden fehr bewundert), fehimpfen Sie über den Cardinal und 
überlaffen Sie mir dad Weitere. — Wir trafen eine nähere 
Abreve... Ich folgte Punkt für Punkt dem Rath der Frau von 
Chenreufe. Die Königin, die von Natur jehr eitel war, mußte 
gleich, was Das beveuten follte... Es fanden zwanzig over 
dreißig Gefpräche diefer Art Statt, in denen Ihre Majeftät 


*) Les ruelles. Befanntlich empfingen die Damen jener Zeit im 
Bette liegend ihre Beſuche, welche im Zwiſchenraum zwifchen Wand 
und Bett Plat nahmen. 


**) Mem. der Frau von Motteville, a. a. DO. Th. 38, ©. 405 f. 
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Frau von Chevreuſe überzeugen mollte, ich fei thöricht genug, 
mir folche Albernheiten in ven Kopf zu fegen’’*). 

Jarze'8 unglückliches Abenteuer brachte den flörrigen Condé 
vollends außer ſich; derſelbe verlor jedes Maß, und ſandte dem 
Cardinal einen Brief mit der Aufſchrift: All illustrissimo 
signor Facchino. Eines Tages, als er ihn verließ, warf et 
ihm mit einer beleivigenden Gebärde die Worte hin: Adieu, 
Mars! Die Verhaftung Condé's und feines Bruders im Palaie- 
Royal machte den Unruhen noch Fein Ende, und ald Mazarin 
fah, daß der Aufftand auch in den Provinzen um fich griff, 
daß dad Parlament gegen ihn aufgereizt war, und daß Gaſton 
an ver Spite der Fronde ftand, da entſchloß er ſich das König- 
reich zu verlaffen. Verkleidet als einfacher Reiterdmann, und 
begleitet vom Herzog von Broglie und einem anderen Edelmanne, 
verließ er am Abend des fechöten Februar Paris, und jchlug 
die Strafe nach Havre ein. Dort hielt er an, um felbft Condé 
und deffen Bruder frei zu laſſen, und feste dann über Abbe- 
ville und Doullens feinen Weg nach der Gränze fort. 


Ein Dichter, der über vie Neuigkeiten viefer Zeit ftetö am 
Heften unterrichtet ift, ſchildert und im folgender Fomifchen und 
verftändigen Weife den Einprud, den Mazarin's Abreife hervor- 
brachte: 

Le cardinal, lundy, la nuit, ö 
Fit sa retraite & petit bruit; 
Il sortit par l’huis de derriere. 


Bourgeois, metiers et populaire 
Montroient, par des ceris redoubles, 
L’aise dont ils &toient combles..... 
Et l’on remarqua maint courtaud 
Qui tournoit le visage en haut, 


*) Memoiren des Cardinals won Retz, Samml. Petitot, Th. 14, 
©. 413 ff. 
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Croyant qu’apr&s cette sortie 
L’allouette toute rötie, 

Sans rien faire et sortir d’illec, 
Luy tomberoit dedans le bec *). 


Die Schmähſchriften, welche feit vem Anfange der Fronde 
auf Mazarin herabregneten, waren gegen den Flüchtling noch 
biffiger als vorher. Seine Nichten, felbft alle feine in Nom 
gebliebenen Verwandten Hatten ihr Theil an diefer Sünpfluth 
von Schimpf und Spott **). 


*) Am Montag in der Nacht führte der Kardinal mit wenig Ge- 
räufch feinen Rüdzug aus; er entfernte fi durch Die Hintertbür... 
Bürger, Handwerker und Volk zeigten durch verboppeltes Geſchrei bie 
Wonne, die fie erfüllte... Und man ſah manchen Ellenritter, der Das 
Gefiht nah oben drehte, und glaubte, daß nach diejer Flucht, ohne 
etwas zu thun oder fih von der Stelle zu rühren, die Tauben ihm 
gebraten in den Schnabel fliegen würden. — Loret, Muse historique. 
%. 2, ©. 23. 

*) Es ift der Mühe wertb, bier die Titel derjenigen Mazarinaden 
zuſammen zu ftellen, die fich jpeciell auf die Nichten und Verwandten 
des Cardinals beziehen; von jenen ift übrigens nod in vielen anderen 
Schriftſtücken die Rebe: | 

Ballet ridieule des nitces de Mazarin, ou leur theätre ren- 
verse en France, par P. D. C., sieur de Carigny. Paris, 1649. 
— Lettre surprise &crite ä Jules Mazarin par ses nieces, etc. 
Paris, 1649. — Lettre du cardinal Mazarin, éenvoyée à ses nieces, 
sur son arrivee à Saint-Germain. — Soupirs et regrets des nieces 
de Mazarin sur la perte et mauvaise vie de leur oncle. Paris, 
1649. — Satyre du grand adieu des nièces de Mazarin A la France, 
avec une plaisante description de leurs entreprises, en vers bur- 


lesques. Paris, 1649. — Entretien du cardinal Mazarin avee ses _ 
ni6ces, 1651. — Outrecuidante pr&somption du cardinal Mazariır 
dans le mariage de sa niece. Paris, 1651. — Reponse à l’outre- 


cuidante presomption du cardinal Mazarin, 1651, — Anti-noecier, 
ou le bläme des noces de M. le duc de Merceur avec la niece 
de Mazarin, 1651. — Reeit du grand combat donne, entre deux 
dames de la ville de Cologne et les deux nieces du cardinal Ma- 
zarin, sur les aflaires du temps present, 1651. — Ballet dansé 
devant le roi et la reine regente par le trio mazarinique, pour 
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Die Eitelkeit, mit ‘welcher der Gardinal für fein Aeußeres 
und jeinen Anzug Sorge trug, feine ſchönen Hände, fein mit 
einem warmen Gifen gefräufelter Schnurrbart, feine Pommaden, 
Limonaden, Nagouts, felbit fein Bart, alle dieſe vurh ihn in 
Sranfreih eingebürgerten raffinirten Grzeugniffe der italienifchen 
Gleganz und Sinnlichkeit, ferner fein Pallaft mit ven Bildſäulen 
und Gemälvegallerien,, feine geräumigen Ställe, vas alles gab 
ven Pasquillanten reichlichen Stoff: 


Adieu donc, pauvre Mazarin! 

Adieu, mon pauvre Tabarin; 

Adieu, l’oncle aux Mazarinettes; 

Adieu, pere aux marionnettes; 

Adieu, le plus beau des galans; 

Adieu, buveur de limonades; 

Adieu, l’inventeur de pommades; 

Adieu, l’'homme aux bonnes senteurs!...*) 


Riefen doch die zur Fronde gehörigen Geiſtlichen in ihrer 
Eigenſchaft als Janſeniſten die Nacktheit ſeiner Statuen als ein 
öffentliches Aergerniß aus! 

„Hat er nicht”, ſagt einer von ihnen, „nichtsthueriſch 


dire adieu & la France, en vers burlesques. — Premiere entre: 
Mazarin, vendeur de beaume. Deuxi&me entree: Ses deux niéces, 
deux danseuses de corde. Quatritme entree: Mazarin, vendeur 
d’oublies. Cinquiöme entree: Sa grand niece maq... sa cadette 
—— etc. — Apparition du cardinal de Sainte-C&cile ä Jules 
Mazarin, son frere, 1649. — Lettre du sieur Mazarini au cardinal 
Mazarin, son fils, de Rome, du 25 octobre 1648, tourn&e d’italien 
en frangois, par le sieur de Lyonne, avec la r&ponse du cardinal 
Mazarin à son pere, 1648. — Recit de ce qui s’est pass& A l’em- 
prisonnement du pere de Jules Mazarin, 1649. — Apparition 
d’Hortensia Buffalini à son fils Jules Mazarin. 1649. 

*) Leb’ wohl denn, armer Mazarin! Feb wohl, mein armer Ta- 
‚barin (befannter Pofjenmeifter jener Zeit); leb' wohl, Oheim ber 
Mazarinetten; Ich’ wohl, Vater der Marionetten; leb' wohl, ſchönſter 
der Weiberfreunde; leb' wohl, Limonadentrinker; leb aan Pomma⸗ 
denerfinder; leb' wohl, Mann mit den ſchönen Gerüchen!.. 
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wie ein italienifcher Mönch drei volle Jahre daran gewandt, fich 
eine Pommade zufammen zu jeßen, um feinen Händen eine weiße 
Sarbe zu geben?‘ *) 


„Was für verfchiwenderifche Ausgaben‘, jagt ein anderer, 
„hat er nicht gemacht, um für feinen Bruder die Cardinalswürde 
zu erlangen, um fich Palläfte in Paris und Rom bauen zu 
laffen, um fich und feinem Vater die Würde des venetianifchen 
Adels zu verfchaffen, um gute Tafel zu halten‘ **). 


„Wer follte je glauben, daß ein Fleiner Auslänver, der 
Hefe des Volks entiproffen, geborner Unterthan des Königs von 
Spanien, in jech8 Jahren dem König von Franfreich bis auf 
die Schultern geftiegen fei, allen Prinzen Gefeße vorgefchrieben, 
die einen eingeferfert, die anderen verjagt, und in Varis einen 
PBallaft gebaut habe, ver jenem des Königs Schande macht, und 
wo der Luxus auf das — geſtiegen, ſelbſt bei den Krippen 
der Pferde“ ). 


Es ward von der Satyre gleichſam ein Verzeichniß von 
all dem aufgenommen, was fich in feinem Haufe fand. Der 
Garvinal beſaß verfchiedene Arten von Thieren, und hielt na— 
mentlich gern Affen; auch fie entgingen den Witeleien nicht; 
man befang die armen Affen und diefe mußten in ver Maza- 
rinade ihre Rolle fpielen: 

Ainsi donc, par vos limonades, 


Par vos excellentes pommades, 
Par la bonne odeur de vos gands, 


Par les singes que tant aimez, 


*) Lettres d’un religieux, contenant la verit& de la vie et 
des meurs du cardinal Mazarin. Paris, 1649. 
**) La Verite descouvete des pernicieuses inventions que le 
cardinal Mazarin avoit contre l’Estat. Paris, 1649. 
*##) Lettres d’un religieux, etc. 
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Qui eomme vous sont parfumez, 
Par les belles Mazarinettes.....*) 


Er mußte ſich die ſchmutzigſten und fchändlichften Schmähun- 
gen gegen feine Sitten gefallen laſſen. Wir nennen bloß „die 
Seufzer ver Lilien‘, die „Mazarinade“ und „das Kopffiffen Des 
Bette der Königin‘ **). 

Des Cardinals Neffen und Nichten, die durch Parlaments- 
Beichluß ebenfalls ausgewieſen wurden, begaben fich zu ihrem 
Dheim nad Peronne, wohin fie der Marjchall von Hocquincourt 
zu bringen übernahm. 


Le parlement, deux jours apr&s, 

A grands coups d’arröts sur arröts, 

(Qui sont de furieuses pieces!) 

Fit sortir les trois cheres nieces . 
Tant de Paris que de la cour; 

Mais le genereux d’Hocquincour, 

Ayant l’äme obligeante. et bonne, 

Les regut, dit-on, dans Péronne ***), 


Folgendes ift eine Probe der anmuthigen Pfeile, welche 
die Frondeurs noch aus der Ferne auf die flüchtigen Nichten 
abjchoffen: | 


*) Durch deine fimonaden alfo, durch deine ausgezeichneten Pom— 
maben, durch den fchönen Geruch deiner Handjchuhe..., durch Die 
Affen, die du fo liebft, Die wie du parfümirt find, durch die ſchönen 
Mazarinetten .. Le Passeport et l’Adieu de Mazarin. Paris 1651. 

**) Man fieht mit Erftaunen in den Anmerkungen zu „Mazarins 
Pallaſt“ S.157 ff. dieſes letzte Stüd und ähnliche citiren. Herr Graf 
Leon von Laborde fagt, er führe won Beweisftellen diefer Gattung nur 
das Unumgängliche an; wir glauben, es wäre befjer, diefe Gattung 
ganz zu umgeben. 

=), Zwei Tage jpäter verwies das Parlament durch Beſchlüſſe 
Schlag auf Schlag (und das find gar wüthende Aftenftüce!) die drei 
theuren Nichten ſowohl aus Paris wie vom Hofe aus, aber der edel- 
müthige d'Hocquincour mit gefälliger und guter Seele nahm fie, fagt 
man, in Beronne auf. — Loret, Muse historique. 11. Januar 1651. 
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Vos nieces, trois singes ragots 

Qu’on vit najtre de la besace, 

Plus mechantes que les vieux Goths, 
Pretendoient icy quelque place, 

Et vous esleviez ces magots 

Pour nous en laisser de la race. 
Elles avoient fait leurs adieux 

A leurs parents de gueuserie, 

Pour s’accoupler, & qui mieux mieux, 
Aux Candales, aux Richelieux, 

Aux grands maitres d’artillerie, 
Ravis de voir en d’autres lieux 

Les singes et la singerie *). 

Diefe armen Nichten thaten fehr wohl daran möglichit 
ihnell abzureifen, denn man wäre fehr übel mit ihnen umge— 
fprungen. Der Teichtgläubige Pöbel Tief ſich bereden, ver Gar: 
vinal Habe ſich in Paris verftekt, und glaubte an das Gerücht, 
er fei ald Nonne verkleidet in Val-de-Grace, wo ihm die Königin 
heimliche Befuche abftatte. 

On disoit que le Mazarin 
Tous les jours chantoit au lutrin 
En habit de religieuse. **) 

Ebenso glaubte man, feine Nichten hätten in Paris eine 
Zuflucht gefunden; Volksaufläufe bildeten ſich vor den Käufern, 
wo man fie verborgen glaubte, und man burchjuchte unter ans 
deren die Wohnung einer Frau Namend Dampus: 


*) Deine Nichten, drei fugelrunde Affen, die man von Bettelleu- 
ten geboren worden ſah, garftiger als die alten Gothen, machten bier 
auf eine Stellung Anſpruch, und du erzogft diefe Paviane, damit wir 
von diefer Gattung auch etwas befäßen. Sie hatten von ihren Bettel- 
verwandten Abjchied genommen, um fich um die Wette zu paaren mit 
den Candales, den Kichelieu, mit den Großmeiftern der Artillerie, die 
entzücdt waren auch anderswo die Affen, und bie Afferei zu ſehen. — 
Le ministre d’Etat flamb£. Paris 1651. 


) Man fagte, daß Mazarin alle Tage im Nonnenkleide am Bet- 
pulte finge. 
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La canaille rien ne trouva, 
Mais jura de mettre en cent pieces 
Tous ceux qui logeraient les nieces *). 

Der Garvinal dachte trog feiner ſchwierigen Lage im Exil 
nicht daran, fich von diefen dem Staat fo gefährlichen Kindern 
zu trennen und fle ihren Müttern nad) Rom zurüd zu fchiden. 
Man darf daraus fchliefen, daß er auf eine baldige Rüdfehr 
hoffte. Gr verließ mit feinen Nichten und feinem Neffen Pe- 
ronne, um fich in eine Stadt jenfeitd der Gränze zu begeben. 
In Glermont im Argonnerwald ward er troß aller Parlamentö- 
befchlüffe vom Marfchall de Ia Ferte aufgenommen, und in Sevan 
bot ihm der wackere Fabert jeine Dienfte und eine Zuflucht in 
diefem von ihm befehligten Plage an, obgleich ein der Regentin 
abgenöthigter Befehl ihrem Freunde befahl das Reich zu ver- 
lafjen. Mazarin vertraute feine Nichten Faberts Obhut an big 
er feinen” fünftigen Aufenthaltsort gewählt. Er entſchied ſich 
für Brühl nahe bei Köln. 

Der merkwürdigfte Zwifchenfall diejer Verbannung war 
wohl vie Heirath der damals fünfzehnjährigen Laura Mancini. 
Ihr Oheim hatte beinahe den Vorfchlägen des Garvinald Bar- 
berini Gehör geichenft, ver fie mit einem Golonna feinem Neffen, 
vermählen wollte, 30g es aber doch vor ihm ftatt verjelben eine ihrer 
jüngeren Schweftern anzubieten, die noch zu Nom im Klofter war; 
denn, jagte er, auf diefe Urt würden meine Pläne, die darin beftehen, 
alle andern in Branfreich zu verforgen, nicht geftört werden *). 
Diefe als Nothbehelf vorgefchlagene Mancini war ohne Zweifel 
Maria, die fpäter einen anderen Colonna heirathete; viefelbe 
war höchſtens zehn Jahr alt, was ihren Oheim nicht hinderte, 


*) Das Gefindel fand nichts, aber es ſchwur alle die in hundert 
Stüde zu zerreißen, welche die Nichten beherbergen wirben. — Loret, 
Muse historique. Januar 1651. 

**) Brief Mazarins an den Kardinal Barberini. (Kaiferliche Bi- 
bfiothef in Paris, Handſchriften, citirt von Laborbe.) 
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den Heirathscontract in aller Regel uuffeßen 3 zu Taffen (a far 
serittura di matrimonio). 

Laura war mit dem Herzog bon Mercoeur, dem Bruder 
ded Königs der Hallen verlobt worden; wohl mar aber zu bes _ 
fürchten, Mazarin’s Flucht würde diefe Verbindung vereiteln. Es 
geihah nicht. Mag nun Lauras Schönheit und fromme Rein 
heit den Herzog von Mercveur gefeflelt, oder ſonſt ein Grund 
ihn bewogen haben, furz, er begab fih muthig nach Brühl, 
und die Heirat ward vollzogen. Das war ein fchönes Aerger— 
ni, ald die Nachricht davon befannt ward! Gonde, den fchon 
ver Plan allein in Wuth gefeßt hatte, führte, mie wir fehen 
werden, über die Heirath Klage beim Parlament. 

So war ed alſo dem Verbannten gelungen, eine recht ar— 
tige Verbindung zu fchließen, die ihm ein Troft bei feinem Falle 
fein konnte. Er Hatte feine Nichte mit einem Abkömmling Hein 
richs IV. vermählt, und die Spottliever und Wißeleien, welche 
dies Ereigniß hervorrief, durften ihn ruhig laflen. Aber er hatte 
gehofft, noch glüdlicher zu fein und alle beiden Brüder in feinem 
Nebe zu fangen. Das märe „ein großer Bang’ gewefen, mie 
er fih im einer Bemerkung feiner Notizbücher ausdrückt. „Wenn 
es gelänge durch eine Verbindung den Herzog von Beaufort ganz 
zu gewinnen, fo fönnte ich den zwei Brüdern die beiden Nich- 
ten geben, und dem jüngeren das Gouvernement von Paris ver— 
ichaffen, ja feldft um jenes von Ile de France Unterhanplungen 
anknüpfen, und damit wäre ein großer Bang gemacht; denn, 
fo wie ver Herzog die Zuneigung des Volks in der benannten 
Stadt befigt, fünnte er einft dem Könige guten Dienft Teiften ’ *). 

Die Volköbeliebtheit des Königd ver Hallen hatte etwas 
Berlodendes für den Garbinal, und viefer hätte diefelbe wohl 
zu benügen verftanden. Man fteht hieraus zugleich, daß die 
Nichten in feinen politifchen Plänen feine geringe Rolle fpielten; 


*) Carnet XIT., ©. 129. 


wie feine Landsmännin Medieis hatte auch er feine „fliegende 
Schwadron“. Mazarin warf fein Heirathsnetz behutfam bald 
nach diefer, bald nach jener Seite hinaus, und verzweifelte durch— 
aus nicht daran, feine gefürchtetften Gegner darin zu fangen. 
Zuerft hatte fich der Herzog von Gandale, der begüterte Erbe 
des Haufe Epernon, darin verwidelt; aber unglücklicher Weife 
ftarb derfelbe. 

Des Cardinals Nichten waren auch in den Berechnungen 
feiner Gegner nicht vergeffen. Nach ver Verhaftung der Prin- 
zen jchlugen ihre zur Berathung verfammelten Freunde vor „nach 
Dal de Grace zu geben, um des Cardinals Nichten zu entführen 
und fie nach einem der Pläße ded Prinzen Gonde zu bringen... *) 
Uber Mazarin, der immer an alle8 dachte, hatte feine Nichten 
ſchon früher in Sicherheit gebracht. Wie oben erzählt worden, 
ift Condé im Befige einer Vertraged gewefen, worin ihm zuge- 
fichert wird, daß die Nichten ohne feine Beiftimmung fich nicht 
verheirathen dürften. Im dieſer Zeit der Ränke und des felbiti- 
fchen Ehrgeizes fpeculirte jeder nach feiner Weife auf diefe Mäd— 
chen, der Coadjutor fo gut mie die anderen. Da diefer aber 
in feiner Bamilie feine Partie für viefelben fand, fo warf er 
fein Augenmerk auf den Neffen Baul Manecini, „ver ein Dann 
von Herz und Verdienſt war, und dem er feine Nichte, **— 
lein von Retz, gern zur Frau gegeben hätte”. 

Der Cardinal leitete indeſſen von feinem Zufluchtsorte Brühl 
aus die Gefchäfte. Er unterhielt mit Hülfe gefchickter Senplinge 
einen lebhaften geheimen Briefwechjel mit der Königin **), was 
den Frondeurs keineswegs entging: 


Un bruit se répand par la ville 
Que l’esprit du gueux de Siecile — 


*) Memoiren von Bufiy-Rabutin, Th. 1, S. 191. 

**) Der Hauptagent war Bartet, ein — bes Cardi⸗ 
nals, deſſen noch nicht veröffentlichten Briefwechſel wir ſpäter citiren 
werden. 
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Revient & la cour tous les jours. 
Pour chasser cet esprit immonde, 
Amis, il faut avoir recours 

A l’eau benite de la Fronde. *) 

Die Regentin jebte fich über Alles hinweg; fie trogte dem 
Haß, dem Schimpf, dem Spott der Kleinen und Großen, felbft 
dem Bürgerfrieg; fie wollte lieber ihre Krone ald ven Mann 
verlieren, ver fie diefen Gefahren ausſetzte. Wäre dieſe jorglofe, 
in ihren Zuneigungen ziemlich wanfelmüthige Frau einer fo 
langen Anftrengung fähig gewefen, wenn fie in Mazarin nur 
einen Freund und eifrigen Diener erblidt hätte? Gin Theil 
ihre Briefwechſels ift noch vorhanden, und inmitten der vielen 
Seichäfte, die ihn in Anſpruch nahmen, fpricht Mazarin zu ibr, 
wie ein ächter Romanheld, der an nichtö denkt, ald wie er feiner 
Herzensfönigin große Beweiſe feiner Leidenſchaft geben kann, 
der, um bis zu ihr zu gelangen, „abjonverliche, außerorventliche 
Dinge’ träumt, der taufend Leben auf's Spiel fegen würde, um 
fie wieder zu fehen. „Er fteht nicht gut dafür bi an’d Ende 
vernünftig zu bleiben, denn’, jagt er, „das kann fo nicht. fort- 
dauern‘. Un einer andern Stelle befchwört er fie bei ihrem 
Mitleid die Hälfte der Liebeöbetheuerung, die fie ihm jchrieb, 
fortzulaffen. Uebrigens find wir gezwungen anzuerkennen, daß 
diefe Briefe nicht auf ein ebeliched Verhältniß hinweiſen; wir 
finden darin nicht die Sprache eines Mannes zu feiner Brau, 
und wäre diejelbe auch eine Königin. Die Annahme einer heim— 
[ihen Ehe kann fomit vor diefen authentifchen Beweifen nicht 
wohl beftehen. Wenn Mazarin pas Schreiben, welches wir hier 
folgen laſſen, an feine Dulcinea von fünfzig Jahren ſchickte, fo 
wußte er jehr wohl, mit wen er es zu thun hatte. 


*) Ei das Gerücht verbreitet fih in der Stabt, daß der Geift bes 
fieifianifchen Pumpen alle Tage am Hofe erjcheint. Um diefen unſau— 
bern Geift zu bannen, müffen wir uns, ihr Freunde, bes Weihwaffers 
der Fronde bedienen. 
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„Aus Brühl, am 11. Mai 1651. 


„Mein Gott! Was märe ich glücklich und Sie zufrieden, 
fönnten Sie mein Herz fehen! Sie würden in dieſem Falle ohne 
Mühe zugeftehen, daß ed niemald eine Preundichaft gegeben, 
welche einigermaßen ver gleich fommt, die ich für Sie fühle. 
Ich geftehe Ihnen, daß ich mir niemals eingebilvet, felbige gebe 
fo weit, mir alle Zufriedenheit zu rauben, wenn ich meine Zeit 
zu andern Dingen verwende, ald an Sie zu venfen. | 

„Auch möcht ich Ihnen ven Haß ausprüden Eönnen, fo 
ich gegen die Böswilligen habe, die ohne Raſt daran arbeiten 
zu machen, daß Sie mich vergeffen, und zu hindern, daß wir 
und wiederfehen; mit Einem Wort, er ift eben fo groß ald die 
Zuneigung, fo ich für Sie hege. Sie täufchen fich fehr, wenn 
Sie hoffen in und die Wirfungen ver Trennung zu fehen; und 
wenn jener Spanier fagte, die Gebirge von Guadarrama hätten 
groß Unrecht, fich zwifchen zwei gute Freunde zu lagern... 

„Ih glaub Ihre Freundſchaft erprobt und fo beichaffen, 
wie Sie mir fagen! aber ich habe einen befferen Glauben von 
der meinigen, denn fie wirft mir zur jeglichen Stunde vor, daß 
ich Ihnen nicht genug gute Beweiſe von derſelben gebe; fie läßt 
mich deswegen auch an abjonderliche Dinge und an fühne Mittel 
denfen, die nichts Gewöhnliches haben, um Sie wieder zu fehen; 
und wenn ich fie nicht ind Werk feße, fo gefchieht dad, meil j 
die einen unmöglich find, und die andern aus Furcht, Ihnen 
damit Nachtheil zu bringen. Denn fonft hätte ich fchon tau- 
ſend Leben auf's Spiel gefegt, um eind jener Mittel zu verfuchen; 
und twenn fich nicht bald eine Ausfunft für mein Unglüd findet, 
jo verfpreche ich nicht, bis an’8 Ende vernünftig zu bleiben, denn 
jo große Klugheit verträgt fich nicht mit einer Leidenſchaft, mie 
die meine. 

„Vielleicht Hab ich Unrecht und bitte Sie um Verzeihung 
dafür; aber ich glaube, wäre ich an Ihrer Stelle, jo hätte ich 
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fhon Tängft eine große Reife gemacht, um dem Freund Gele- 
genheit zu geben, mich wieder zu ſehen. Laſſen Sie mich, ich- 
bitte Sie, willen, ob ich Sie wieder jehen werde und wann; 
denn das kann nicht fo fortvauern. Ich für mein Theil verfichere 
Sie, daß das geicheben wird, und müßt ich darüber zu Grunde 
gehen. Den größten Feind, fo ich in ver Welt habe, ich würde 
ihn lieben wie mein Leben und recht von Herzen lieben, wenn 
er machen fönnte, daß ich Seraphin (die Königin) wiederfehe‘ *). 
Wir find auch im Beſitz einiger Antwortfchreiben Anna's 
auf dieſe zärtlichen Epifteln **). Man mag aus folgendem Billetx\ _ 
das die Königin in einem Alter von ſechszig Jahren und nad 
mancher Wolfe, die auf ihr Verhältnig Schatten warf, an ihn 
ihrieb, den Ton, ver im Allgemeinen in ihrem Briefwechfel 


berrfcht, beurtbeilen. 


*) Lettres de Mazarin % 1a reine, publieces par J. Ravenel. 
Gewiſſe Stellen dieſes Briefes find in Chiffern, andere in fpanifcher 
Sprache geichrieben. — Derfebe ift im Anhang (U) franzöfiich abgedrudt. 

**) V. Coufin führt in feinem Leben der Frau von Hautefort einige 
Stellen aus nicht herausgegebenen Briefen an. „Sie find fehr ftarf, 
jagt er, und jcheinen den Ausichlag zu geben”. So jchreibt die Königin 
an Mazarin: „Ih weiß nicht mehr, wenn ich Ihre Rückkehr erwarten 
fol, denn alle Tage zeigen fidy neue Hinderniffe. Alles, was ich Ihnen 
jagen kaun, ift, daß ich viel Kummer habe, und daß ich Diefe Verzöge— 
rung mit viel Ungeduld ertrage; und wenn 16 (Mazarin) alles wüßte, 
was ich durch dieje Verzögerung leide, jo bin ich verfichert, er wäre 
gerührt Davon. Ich bin es in dieſem Augenblid jo jehr, daß ich nicht 
die Kraft habe, fange zu fchreiben, noch recht weiß, was ich fage. Ich 
babe alle Tage Briefe von Ihnen erhalten, und ich weiß nicht, was 
ſonſt gefehähe. Fahren Sie fort mir fo häufig zu fchreiben, da Sie 
mir Erleichterung in dem Zuftande verfchaffen, in dem ich mich befinde“. 
Hier finden fich zwei Chiffern und dann Die Worte: „bis zum leßten 
Seufzer; abieu, ich kann nicht mehr”. Brief vom 26. Januar 1652. 
Raiferliche Bibliothek in Paris. Boites du Saint-Esprit, nicht heraus 
gegebene eigenhändige Briefe Anna's von Deftreih an Mazarin. 

Rende, Nichten Mazarin's. 5 
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„30. Suli 1660*. 

„Shr Brief hat mir eine große Freude verurfacht; ich 
weiß nicht, ob ich jo glüdlih bin, daß Sie mir ed glauben 
werden. Wenn ich gedacht hätte, einer meiner Briefe würde 
Ihnen eben fo gefallen, jo hätte ich von ganzem Herzen ge- 
fehrieben, und es ift wahr, das Entzücken zu ſehen, mit welchem 
man fie empfing und ich fie leſen ſah, erinnerte mich ſehr 
an eine andere Zeit, deren ich faft in jedem Augen- 
blick gevdenfe, was Sie auch glauben mögen. Wenn ich 
Sie mein Herz eben fo ſehen laſſen könnte, als das, mas ich 
auf dieſes Papier fchreibe, jo bin ich verfichert, Sie wären zu— 
frievden, oder Sie wären der undanfbarfte Mann der Welt; und 
ich denfe nicht, daß dem fo ſei“ . 

Nah einjährigem Anfenthalt in Brühl entfchloß fich der 
Garvinal zu einem Berfuch, wieger nach Branfreich zurückzu— 
fehren. Im Eril hatte er mehr denn ein Ungemach zu erdul— 
den; fein Vermögen beftand in jener Zeit in Pfründen, die eben 
fo wie die beweglichen Schäße feined Pallaftes mit Befchlag 
belegt waren. Es fcheint ausgemacht, daß er nur wenig mit 
fi nehmen Eonnte, und daß feine Familie in der erften Zeit 
wirflih Mangel gelitten hat. Um ihm Geld zu ſchicken ver- 
faufte vie Königin die Stelle eines Oberintendanten an ben 
Marquis de la Vieuville. Später gelang es dem Carbinal ſich 
hinlängliche Hülfsmittel zu verfchaffen, um fechstaufenn Mann 
auf die Beine zu ftellen, an deren Spige er fich über bie 
Gränze machte. 

Bei der erften Kunde von dieſem Greigniß erflärte ihn das 
Parlament für vogelfrei. Der Beichluß jagt: „feine Möbel 
und feine Bibliothek follen verfauft werden, um die Summe 
von Hundert und fünfzig taufend Franken aufzubringen, die dem 


* Kaiſerl. Bibl.; handſchriftlicher Brief, von Waldenaer citirt a. 
a. ©. Th. 3, ©. 475. . 3 
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geboten wird, ver ihn todt oder lebendig einliefert“ *). Diefe 
mit jo großen Opfern gefammelte Bibliothef ward öffentlich 
berfteigert, und die Bücher überall hin zerftreut**). Ganz Paris 
lief dazu wie zu einem Schaufpiel, fagt und Guy Patin. 
Gafton, der Oheim des Königs, beftand boshafter Weife darauf, 
daß die Bücher einzeln verfauft und auf dieſe Weife zerftreut 
würden; dieſe Handlung war feiner würdig; felbft Bücherlieb— 
haber war er ohne Zweifel eiferfüchtig auf die Schäße, die 
Mazarin befaß. Diejem that das fehr weh, und der Verluſt 
feiner Bibliothek entriß ihm folgende beredte Klage: 
„Pont-ſur-Yonne, 11. Januar 1652 ... Ich fehe, wie 
man den Verkauf meiner Bibliothek überftürzt hat, und man 
meldet mir, daß S. K. 9. darauf beftand, daß es im Einzel- 
nen gefchehe, eher um mir dadurch wehe zu thun, als um mehr 


*) Auf folgende merkwürdige Weife legten die Witbolde ber 
Fronde dieſen abjcheulihen Erlaß aus: 

„Dem, der ihm aufpaßt, wenn er am Fenſter erſcheint, und ihm 
eine gute Kugel durch das Bishen Kopf jagt, was er hat: dreißig— 
taufend Franken.” 

„Den, ber ihn in der Kirche niederſchießt, — eine That, die in 
Anbetracht eines Ausipruches der Sorbonne feine Gewiffensbiffe zu 
verurfachen hat — actzehntaufend Franken.“ 

„Den -Kutſchern und Poftillionen, die ihn an einen Abgrund 
fahren und gefhidt ummerfen, fünfundvierzigtaufend Franken.“ 

„Allen Aerzten, die ihn behandeln, und ihm Mittel verordnen, 
die dem Beichluß des Parlaments und dem Wohl des Staats ent- 
ſprechen, dreißigtauſend Franken.“ 

„Dem Apotheker, der ihm ein Klyſtier giebt und ihm damit den 
Lauf vergiftet, ſechszigtauſend Franken.“ 

„Allen denen, die beim Spiel thun, als ob ſie mit ihm in Streit 
geriethen, und, nachdem ſie die Lichter ausgeblaſen, durch tüchtige Hiebe 
mit dem Leuchter das Publikum von ihm erlöſen, wenn ſie Finanz— 
männer ſind, das Finanzminiſterium, wenn es Geiſtliche ſind, Bis— 
thümer u. ſ. w. 

(Tarif du prix dont on est convenu, ete. — 20 juillet 1652.) 

**) Siehe das Nähere im Anhang (E). 
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Geld zu gewinnen. Es wird fchön fein, einft in ver Gefchichte 
zu Iefen, wie ver Cardinal Mazarin während dreißig Jahren jo 
viel Mühe darauf verwandt um mit den fchönften und ſeltenſten 
Büchern der Welt eine Bibliorhef zu bereichern, die er dem 
Publifum ſchenken wollte, und daß das Parlament von Paris 
durch einen Erlaß "befohlen, fie jolle verfteigert und das daraus 
gelöfte Geld dazu verwandt werben, den genannten Garbinal zu 
ermorden.“ 

An der Spige feiner Truppen, welche die grüne Schärpe 
ded mazarinifchen Haufed trugen, rückte der Cardinal in Sevan 
ein, wo ihn fein Breund Fabert mit offnen Armen empfing. 
MWahrfcheinlich vertraute er dieſem bieveren, ihm ergebenen Sol- 
daten noch einmal feine Nichten bis zu dem Augenblicke an, 
wo die Ungewißheit feines Schickſals aufgehört habe. Er drang 
fühn mitten durch die feindlichen Parteien bis nach Poitierd 
bor, wo er fich der Königin und dem Könige anfchloß. : : 

Sein Neffe folgte ihm; ed war dies ein viel verfprechen- 
der junger Mann und allgemein beliebt. Selbft Reg läßt ihm 
Gerechtigfeit wiederfahren, indem er fagt, e8 fei ein Mann von 
Herz und Verdienſt gewefen. Bei den Sefuiten hatte er glän- 
zende Studien gemacht, und trat in das Heer voll Begierve 
fich tüchtig zu zeigen. Er fchlug fid) tapfer in den Kämpfen 
bei Bleneau und Etampes, wo das Heer des Königd unter 
Turenne den Prinzen von Condé zurückdrängte. Der Cardinal 
liebte ihn von all den Seinigen am meiften; er ſah ihn im 
Geifte fchon an der Spitze der Heere, und hoffte, er werde auf 
jein Haus den Glanz großer Kriegsthaten werfen. Aber viefer 
Traum war von kurzer Dauer. Mancini ward in der Schlacht 
im PFaubourg St. Antoine tödtlich verwundet. Diefer Tod 
ftürzte den Oheim in tiefe ITrauer*), welche von ver Fronde 


*) Man hat einen Brief aufgefunden, den er beim Tode bes 
ungen Paul an Herrn von Noirmoutiers fchrieb: „Da Sie fo gütige 
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nur wenig geachtet ward. Sie nahm auch aus diefem Ereigniß 
Anlaß zu einer Sündfluth gemeiner Schimpfreden oder ſchmutziger 
Scherze gegen Mazarin*). 

Mazarin ald Fremder war leichter ald fonft jemand zu 
verläumben. Der von feinen Feinden geleiteten Preffe gelang 
8 endlich alle Vorurtheile des Volks gegen ihn aufzureizen, 
und um fo eher, da er in mehr als einer Beziehung Stoff zu 
Angriffen gab, der große Haufe glaubte ed den Pasquillanten 
aufs Wort, daß der Cardinal alle Laſter in fich bereinige. 
Man mußte dem Pöbel fogar einzureden, daß diefer Mann, 





Theilnahme bei meines Neffen Verwundung gezeigt, jo zweifle ich 
nicht, daß fein Tod Ihnen nahe gehen werde. Es würde mir jehr 
ſchwer werden Ihnen meinen Schmerz zu ſchildern; aber außer daß 
man fih Gottes Willen unterwerfen fol, jo bleibt mir der Troft, daß 
er im Dienfte des Königs und mit der Ehre geftorben, deſſen bobe 
Gunſt gehabt zu haben. 
Pontoiſe, 28. Juli 1652. 
(Kaiſerl. Bibliothek in Paris. Fonds Bethume. vol. 9355, fol. 62.) 


*) Um fich einen Begriff von den Schmähungen zu machen, bie 
fih in den Mazarinaden über den Tod feines Neffen finden, genügt 
e8 deren Titel anzuführen: | 

Le Tombeau et l’epitaphe de Maneini, fils et neveu de 


Mazarin. Paris, 1652. — Regrets du cardinal Mazarin sur la 
mort de son neveu Manchiny, ses derniöres paroles et son &pi- 
taphe. — Lettres des deputes du Parlement & nos seigneurs de 


la cour, avec les eirconstances de la mort de Manzini. — Ombre 
de Maneini, sa condamnation, etc., par le sieur de Sandricourt. 
— Ombre de Manchiny, apparue à Mazarin, et la conference 
faite ensemble, au sujet de sa mort. — Entretiens de Saint- 
Maigrin et de Mancini aux Champs-Elysiens. — Jactance et 
remontrances et prieres de Mancini au cardinal Mazarin, avec 
cette Epigraphe: 
Tu me regrettes mort, et je te plains vivant. 

— Apparition au cardinal Mazarin de l’ombre de son neveu 
Manchinj, retournde des enfers pour l’exhorter & bien faire, et sa 
rencontre avec Saint-Maigrin en l’autre monde. 
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’ 
veffen Vermögen an’d Wunderbare grängte, dem Teufel feine 
Seele verfauft habe, und theilte gewiffenhaft den Wortlaut des 
Anno 1632 aus Rom datirten Vertraged mit. 

„Gr bat dem böfen Feind feine Seele gegeben unter ver 
Bedingung der reichte und größte in Europa zu fein, von 
- Schönen Frauen geliebt zu werden, und"in feinem Bett zu 
fterben."*) Man lieft in einer andern Schrift: „Wohl weiß 
man, daß du von einer Kalabrefer Schwarzfünftlerin die Kennt- 
niß der Magie erlangt, veren du dich ſtets bevienet um die 
Geifter der Männer und Frauen zu beftechen und einzunehmen.” 

Durch einen folchen Krieg von Schmähfchriften und Ber- 
feumdungen ſah fih vieler Ausländer, ver im Dienfte Franf- 
reich8 nie gewankt, in feinem Anfeben von Leuten beeinträchtigt, 
die in den Reihen des Feindes fämpften und Ränke fchmieveten. 

Mazarind Abweſenheit aus dem Lande hatte übrigend ge- 
nauer betrachtet feine üblen Folgen gehabt, und er entichloß fich 
von Neuem aus dem Reiche zu geben um den Vernittlungs- 
verfuchen freied Feld zu laſſen. Er begab fich wieder zum 
wackeren Babert nach Sedan, und verweilte dort einige Monate. 
Bei feiner Rückkehr nach Branfreich begegnete er Condé, ver 
zum Feinde überging. Die Gelegenheit jchien ihm günftig 
Turenne in feinem Feldzuge zu unterftügen. Trotz des rauhen 
Winters führte der Cardinal während zweier Monate einen 
fleinen aber lebhaften Krieg, belagerte verſchiedene Städte, und 
es jchien, er babe feinem alten Handwerk wieder Geſchmack ab— 
gewonnen. Bei feinem Ginzug in Paris wurden ihm feine 
beiden Nichten von ver Prinzeifin von Garignan zugeführt. Die 
Vertegenheiten, welche ihm die jungen Mädchen in ver Ver— 
bannung verurfacht, Fonnten ihn von dem Werlangen nicht ab- 
bringen fein Haus noch mehr zu vergrößern. Wir befigen 
‚Darüber eine intereffante Bemerkung Golberts. Diefer gefchiefte 


*) Le Pacte de Mazarin avec le demon. Paris, 1651. 
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Verwalter gab ſich alle Mühe die großen Ausgaben des Gar- 
dinald möglichft zu vermindern, Vögel, Affen und andere feltene 
Thiere, felbft Hunde und Pferde fchienen Fhm Foftipielige Säfte zu 
fein, und er hätte fich gern dieſes Uebermaßes von Hausgenoſſen 
entledigt: „Wir haben bier, fchreibt er in einem feiner Berichte, 
zwei große Windhunde im Stall feiner Serrlichfeit, die jeder 
täglich für dreißig Sous Brot verzehren." Und Golbert wäre 
der Meinung jte abzujchaffen; aber ver Garbinal antwortet am 
Rande, „pie Windhunde follen beibehalten werden.“ Colbert 
läßt ſich jedoch nicht abjchreden, und fommt bei jeder Gelegen- 
beit darauf zurück: „Ich erfuche Cure Herrlichkeit, ſchreibt er, 
daran zu denfen, den Beftand Ihres Stalled zu vermindern und 
„Shre Familie” nicht zu vermehren.““) Wahrfcheinlich ift bier 
das Wort Familie auf die Dienftboten zu beziehen, denn Golbert 
hätte fich wohl nicht erlaubt von den Nichten auf eben die Art 
wie von den Windhunden zu fprechen. 

Laura Mancini war Herzogin von Mercoeur geworden, 
und der Cardinal hoffte die Zahl folcher Verbindungen zu ver- 
mehren. Gr Tieß zwei andere Töchter und einen jüngeren Sohn . 
der Maneini und die zweite Tochter der Martinozzi aus Rom 
fommen (7. März 1653). Auch die zwei Schweftern feiner 
Herrlichkeit machten dieſe Meife, und ed war das für Hof und 
Stadt ein Ereigniß. Diefe drei Nichten follten eines Tages 
viel Aufſehen erregen: die ältefte war Laura Martinogzi, die 
den Erbpringen von Modena heirathete; die zweite, Marie 
Mancini, welche eine Epiſode ihres Lebens ganz beſonders 
berühmt machte, ward fpäter dem Gonnetabel Colonna 
zur Frau gegeben; die dritte war Sortenfia, die nachmalige 
Herzogin von Mazarin; die jüngfte endlich, Marie Anna kam 
erft jpäter aus Nom, und heirathete den Herzog von Bouillon. 
Außer dieſen fünf Töchtern hatte die Mancini noch zwei jüngere 
Söhne; den älteren Philipp, fpäteren Herzog von Nevers, 

*) Laborde, Pallaft Mazarin. S. 25. 
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brachte fe mit ſich; der letzte Fam viel fpäter mit feiner jüngften 
Schwefter nah Frankreich ). 

Frau Martinozzi hatte nur zwei Töchter; die ältere, welche 
fie ihrem Bruder jchon vor vier Jahren gegeben hatte, war in 
heirathsfähigem Alter, und ver Garvdinal dachte daran ſie zu 
vermäblen. Gr bereitete den Parifern eine merkwürdige Neuig- 
feit: das Parlament in feinen rotben Talaren batte eben Condé 
zum Tode verurtbeilt, ald man die Heirath feines Bruders des 
Prinzen von Conti mit Anna Marie Martinozzi vernahm. Da 
fonnten viele Keute mit Guy Patin ausrufen: „Wenn vie Nach— 
richt nicht wahr, fo ift fie doch höchft drollig.“ Mazarin batte 
mit einem Schlage eine Spaltung bei feinen Gegnern hervor— 
gerufen, und einen Prinzen von Geblüt in feine Familie einges 
führt. War das nicht, wie er fagte, ein „gelungener Streich‘? 

Um viefelbe Zeit farb zu Nom des Garvinald Vater Pietro 
Mazarini; er hatte nicht, wie feine beiden Töchter die Genug: 
thuung gehabt nach Branfreich zu fommen, und feine Familie 
in jo hohen Ehren zu ſehen. Mazarin hielt große Stüde auf 
jeinen Water, und wir befigen an dieſen gerichtete Briefe, worin 
der Garvinal ihn um Rath frägt, und mit Chrerbietung bes 
handelt. Gr entjchulvigt jih zum Beifpiel bei ihm, daß er 
über die Sand feiner Enfelin Laura verfügt, ohne fich vorber 
jeiner Einwilligung als der des Hauptes der Familie verfichert 
zu haben. Vietro Mazarini bewohnte ven PBallaft von Montes 


*) Guy Patin jchreibt bei dieſer Gelegenheit: „Man jagt es kom— 
men noch zwei andere Nichten Mazarins und ein Neffe; nee miror, 
da man es duldet.” (3. Mai 1656.) Der Zeitungsjchreiber in ‚Berjen 
verfündet auch nach feiner Art das Ereigniß: * 

Sans aucun äccident sinistre, e 

Les deux soeurs du premier ministre, ln 
Et trois autres ni&ces aussy, 

Sont à present toutes iey. 

(Ohne irgend einen unglüclichen Zufall find die zwei Schweftern 
des erjten Minifters und auch drei andere Nichten jetzt alleſammt hier.) 
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Gavallo; Durch feine Vermählung mit Portia Orfini und bei 
ver Rolle, die fein Sohn auf den Weltfchauplag fpielte, mußte 
auch er ſich eine? großen Anſehens in Rom erfreuen. 
"Deffenungeachtet kann es ſich Saint-Simon nicht verſagen 
folgende mehr beißende als wahre Anekdote zu erzählen: „Der 
Bater des Cardinals blieb während feined ganzen Lebens in 
Rom fo unbeachtet, daß, ald er im November 1654 im Alter 
von einunpftebzig Iahren ftarb, fein Tod ganz unbemerft vor- 
übergegangen wäre, hätten nicht die Öffentlichen Blätter Noms 
die Bosheit gehabt, folgende Worte aufzunehmen: Die PBarifer 
Briefe melden ung, daß Herr Pietro Mazarini, Vater des Cardinals 
gleichen Namens am u. f. mw. in umnferer Stadt Rom geftorben 
it‘). 
Bald barauf ward Mazarin noch von einem andern Ver- 
e betroffen: Frau Maneini ftarb in einem Alter von zwei— 


— 
ee in Paris. 






dvierzig Iahren am 29. December 1656 während ihres Auf- 
Man muß annehmen, daß fte nicht danach 
geſtrebt in Branfreich großes Auffehen zu erregen, denn es wird 
ihrer in den Memoiren jener Zeit faum Erwähnung gethan, 
und nur ihr Tod gibt den Leuten Anlaß von ihr zu reven. 


Die Zeitungsfchreiber geben eine prachtvolle Schilverung ihres 





J Zu 


ann . Auch Frau von Motteville, ver man hierin 


| = Dies ift Die Ernenerumg eines Frondewitzes, denn man lieſt 
Mm einer Mazarinade: „Wir haben in Rom durch die letzten Briefe 
aus Paris erfahren, das eine der Schweftern des erlauchten Cardinals 


Mazarin in unferer Stadt verftorben ...“ (Le courrier du temps, 


17. Juli 1646.) 


er) Nach einer Krankheit von ungefähr vierzehn Tagen ftarb geftern ' 


bie Frau Mancini, Schwefter feiner Herrlichkeit, in ihrer Wohnung im 
Louvre am Ende ihres zweiundvierzigften Jahres zur Trauer des 
ganzen Hofes, insbejondere Ihrer Majeftäten, wegen ihrer fchönen 
Eigenjchaften, die fie zu einer der achtbarften Frauen machten, und 
vornehmlich wegen ihrer großen Frömmigkeit und der hohen Tugend, 
die fie bis zu ihrem Hinſchied bewiejen hat, aber fie zeigte in berfelben 


* 
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mehr glauben darf, ald der Leichenrene des. Bilchofd von Mon- 
tauban, gefällt ſich varin ihr das beſte Zeugniß von allen 
Schweftern Mazarind zu geben: „Es waren das zwei tugend- 
bafte Frauen, jagt fie .... Brau von Mancini war megen ihrer 
Sanftmuth und Tugend vom ganzen Hofe geachtet; fie ‚führte 
ein jehr zurücdgezogened Leben, und befümmerte fich um feine 
anderen Angelegenheiten als ihre Familie weiſe zu leiten 
Der Carvinal war bei ihrem Tode zugegen, und ſchien ergeben 
in Gott _und durch den Verluft feiner geliebten Schwefter jchmerz- 
voll gerührt zu. fein. Sie empfahl demfelben ihre Kinder an- 
gelegentlich.‘ Folgendes ift eine für die Zeit chgracteriftiiche 
Anefvote: „Ihr Gemahl, ver ein großer Aftrolog war, hatte 


ſoviel Sanftmuth und Güte, daß e8 eine gar liebenswürdige Tugenb 
war. (Gazette, 30. Dec. 1656.) 

„Am dreißigften fand das Leihenbegängniß der Frau von Mate 
eini Statt; die Kutſche war mit ſechs jchwarz behangenen — 
beſpannt, umgeben” von den Pagen ſeiner Herrlichkeit, die Fackeln 
trugen, und gefolgt von den Edelleuten Beamten ſeines Haufe, 
und fie ward von zwanzig anderen Kufſchen begleitet, in denen „gi 
Berfonen von Stand befanden, u. ſ. w.“ — 

„Nachdem der König dem Herrn von Mancini die Ehre erzeigt 
ihn in feiner Wohnung im Louvre zu befuchen, um ihn wegen dieſes 
Todesfalles zu tröften, hatte er die Güte den jungen Mancini, deffen 
Bruder, im Collegium der Jeſuiten zu befuchen, was Monſieur 
(Bruder des Königs) am folgenden Tage that.“ 

Am jechszehnten Jauuar 1657 hatte der Trauergottesbienft im 
großen Klofter der Auguftiner Statt: „Die Geiftlichkeit, den Cardinal 
Antonius an der Spite, begab ſich dorthin, dreiundfünfzig Prälaten 
im feierlichen Oruat, ſämmtliche Priefter zweiten Ranges, der Prinz 
und die Prinzeffin Conti, die Herren und Fräulein von Mancini; 
der Erzbifchof von Bourges fing die Mefje an, und als das Evange- 
lium gelefen war, bielt der Bischof won Montauban die Trauerrede, 
in welcher er mit feiner gewohnten Beredtfamfeit ein jo prächtiges 
Gemälde der erlauchten Geburt und der hohen Tugenden der Ber- 
ftorbenen gab, daß er den Beifall aller Anmwejenden fih erwarb.“ 
(Gazette, 20. Januar 1657.) 





15 


ihr propbezeit, fle werde gegen das Ende ihres zweiundvierzigſten 
Jahres fterben; er hatte ven Tod jeined Sohnes, der am Tage 
von St. Denis (muß heißen. St. Antoine) fiel, und feinen 
eignen für Die Zeit vorausgefagt, wo er eintraf; fo daß Frau 
von Mancini, da fie ſah, er habe ven andern alles richtig pro— 
phezeit, die Vorausſage, die fie betraf, ſehr fürchtete, und während 
des ganzen: Jahres oft fagte, fie werde nicht mehr lange Ieben. 
Sie. ward franf, und ftarb jchon am elften Tage’ ... „Gleich 
nach ihrem Tode’, fügte Frau von Motteville hinzu, „ſagte ihr 
Bruder, der Gardinal, man müſſe thun wie David, der während 
feines Sohnes Krankheit betete und weinte, und der nach deſſen 
Tode die Harfe fpielte, Gott und die Befchlüffe der Vorfehung 
lobend. Er fehlen darauf fo rubig zu fein, als wenn ihm gar 
nicht8 Betrübendes widerfahren wäre, und arbeitete den ganzen 
Tag an feinen Depefchen‘‘*). 

Diefe Ruhe und Ergebenheit müflen und noch mebr in 
Erſtaunen fegen, wenn das Gerücht wahr ift, daß feine Schweſter 
Hm bei ihrem Tode gewiſſe Propbezeiungen ihres Mannes ent- 
hüllt babe, die für das Leben feiner Serrlichfeit ſelbſt fehr 
beunrubigend geweſen fein follen. Die Aftrologen waren, wie 
man fieht, eine jehr verbrüßliche Verwandtſchaft. 

Todesfälle und Heirathen folgten fich Schnell in des Gar- 
dinals Familie. Seine Verbindungen gewannen immer mehr 
an Beveutung, denn durch die Vermählung Laura Martinozzie 
mit dem Grbpringen von Modena machte er fogar einen 
Spuverain zu feinem Neffen. Wenige Monate jpäter verhei- 
rathete er Dlympia Mancini mit einem Prinzen aus dem 
fawosifchen Haufe. Uber in dem Maße, wie er an feiner 
Größe weiter baute, traf der Tod ohne Unterlaß feine Kamilie. 
Er fah feine Nichte Laura, Herzogin von Mercoeur im Alter 
von neunzehn Jahren fterben, und in demſelben Sabre 


*) Mem. der Frau von Motteville, Samml. Petitot, Th. 39. 
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verfchied fein Schwager, der Aftrolog Mancini in Rom. Der— 
jelbe hatte feine Frau und alle feine Kinder nach Frankreich 
abreifen fehen, und war allein zu Haufe geblieben, feiner Lieb— 
Iingsbefchäftigung nachhängend. Ohne Zmeifel tröftete er fich in 
feiner Ginfamfeit, indem er in den Geſtirnen vie glücklichen 
Geſchicke feiner Familie entzifferte. 

Die Mancini waren ebenſo mie die Mazarin von der 
Fronde hart mitgenommen worden; den Schwager des Cardi— 
nals gab man für einen ehemaligen Kutſcher, Gipshändler 
„uf. w. aus: 

Ne vous sentez-vous pas toucher a: 
Qu’un petit-fils de Henry Quatre 
Prenne la fille d’un cocher, | 

Qui vendoit autrefois du plätre *). 

Aber Saint-Simon, der dad Vermögen und die Verwandte 
ſchaften der Mancini wenig rühmt, beweift wenigftend das Alter. 
ihred Adels: „Von diefen Mancini, fagt er, jind ſeit 1380” 
nur unbedeutende Grwerbungen befannt. in Lorenz: Mancini 
joll bei den Venetianern mit Auszeichnung gedient haben, doch 
jagt man nicht in welcher Gigenfchaft; Paul Mancini endlich 
diente 1597 im Kriege von Ferrara, heirathete 1600 Victoria 
Capoccia, Tochter des Vincentius, der fich für einen römifchen 
Patrizier ausgab. Diefer ift die Berühmtheit der Familie! Er 
fam nach Rom zurück, beichäftigte fich mit Studien, und die 
Academie der Humoriften ward in feinem Haufe gegründet‘ **). 
Diefe Berühmtheit der Familie, wie Saint-Simon geringfchäßig 
jagt, war der Bater Lorenzo’8 und der Großvater von Mazarind 
Nichten. Es war durchaus nicht die Abficht des Genealogen 


*) Fühlt ihr. euch nicht betroffen, daß ein Enkel Heinrichs IV. bie 
Tochter eines Kutfchers nimmt, der früher Gips verfaufte! — 

L’outreeuidante pr&somption du cardinal Mazarin dans le 
mariage de sa niepce, en soixante stances. Paris, 1651. 

**) Memoiren von Saint-Simon, ©. 215 ff. der Ausgabe in 18, 
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den Adel der Mancini in ein günftiges Ficht zu feßen, und 
feine Spißfindigfeiten dienen nur dazu, zu zeigen, welchen Werth 
verfelbe in Mirklichfeit Hatte. | 

Seinen älteften Neffen Hatte ver Garbinal verloren; es 
blieben ihm noch zwei; von dem älteren, dem Herzog von 
Never werden wir fpäter fprechen, der jüngere ftarb im Alter 
von zwölf Jahren durch einen merfwürdigen Unfall. Wie ein 
Prinz im Sefwitencollegium erzogen, erregte er die Giferfucht 
feiner Mitfchüfer, und dieſe kamen, vielleicht noch durch eimen 
Ueberreft von Frondegeift geftachelt, auf den Einfall ifn auf. 
einer Dede zu prellen; er fiel herunter und tödtete fich. Diefer 
Knabe Hatte zu großen Hoffnungen berechtigt, und Mazarin 
hielt fo viel auf venfelben, daß er davon fprach ihn bald in 
feinem eignen Zimmer fchlafen zu laſſen, und ihn zu den 
Staatsgefchäften heranzubilpen *). 


*) Mademoifelle (ältefte Tochter vom Bruder des Königs) erzählt 
diefe Thatfache etwas genauer: -,„„Der Knabe war im Jeſuitencolle— 
gium; am Meihnachtsfefte jpielte er mit den andern Zögfingen; dieſe 
tamen auf den Gedanken ſich der Reihe nad) zu prellen und abwech— 
jelnd die Dede zu haften. Der Abbe von Harcourt, ber einen Zipfel 
hielt, und der ſchwächſte war, ließ denſelben los, und ber Heine Alphons 
Mancini fiel und zerichlug fih den Kopf, was den Herrn Cardinal 
höchſt jchmerzlich betraf. Es zeigten ſich gleich alle Anzeichen des 
Todes. Er war nur zwölf Jahr alt und ſchon fo vorgerüdt, daß es 
ein Wunder war; er hatte gleichſam alle feine Studien vollendet. 
Er beſaß einen fehr lebhaften Geift; der Kardinal hatte fo große 
Hoffnung auf ihn geſetzt, daß ich ihn habe jagen hören, er wolle ihn 
aus dem Collegium thun, ihn zu ſich nehmen und in bie Gefchäfte 
einweihen; daß er in feinem Zimmer fchlafen jolle, daß er von allem 
vor ihm fprechen, ihm alle Depeichen zeigen wolle, die er empfange 
und abjende; daß er ihn fo erziehen werde um ihn für den Dienft 
des Königs zu befähigen. Noch jett fpricht er nur mit großem Be- 
dauern von bemjelben”. (Mem von Mabemvijelle; Betitot, Th. 42, 
&. 271.) 

Der Kardinal hatte auch bei diefem Todesfall von fchlechten Wien 
und Liedern zu leiden; folgendes Gebiht mag als Probe dienen: 
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Bier der Nichten des Garvinals hatten ſich glänzend ver- 
heirathet, und es blieben ihm nur noch drei zu verforgen. Aber 
der Oheim, dem die Sorgfalt für Die erſteren ſo ſüß geweſen, 
und dem ſie ſo gut belohnt worden war, durfte es vielleicht 
bereuen ſich nicht auf jene beſchraͤnkt zu haben. Gr hatte Die 
Frau von Venelle den jungen Mancini als Erzieherin gegeben, 
und dieſe verfah ihr Amt mit Eifer und Pflichttreue, und 
fegte dem Cardinal gewiſſenhaft Rechenſchaft über das Thun 
und Treiben ihrer Zöglinge ab. Mazarin's Briefe an dieſe 
Dame zeigen uns, daß es ihm nicht immer leicht war den 
Frieden im Hauſe aufrecht zu erhalten. Eine Herzensangelegen⸗ 
heit ſeiner Nichte Marie, die ſogar eine Staatsangelegenheit 
ward, verurſachte ihm ernſtliche Sorge. | 

‚Der Garvinal hatte ftetd großen, Antheil an der Grziehung 
feiner Nichten und Neffen genommen ; die, Briefe an ‚feinen 
Vater und feine Schweſtern enthalten vieles, was ſich auf dieſen 


Gegenſtand bezieht, und als er die Kinder ganz zu ſich nahm, | 







verringerte jeine Sorgfalt für diefelben ſich deswegen nid t.. 
Wir haben das Glück gehabt eigenhändige Briefe von | 
von Venelle aufzufinden, die aus der Zeit ; berühren, wo er 
in ven Pyrenäen die Friedensunterhandlungen mit‘ Spanien 
betrieb ). Bevor wir aber diefen Briefmechfel Berühren; wollen 


88 Quand Dieu veut nous faire savoir 
Seeretement notre devoir 
. „Les enfants ont part au mystöre; 
| Ainsi des marmots sans aveu 
Ont bern& votre ministöre 
En la personne du neveu 
(Wenn: ‚Bolt uns im Gebeimen fund thun will, was unfere 3 
ift, ſo haben Kinder Theil an den Myſterien; deshalb haben kleine 
Zungen bein, Miniſterium in der Perſon deines Neffen gepreilt.) | 
*) Acht eigenhändige Briefe des Cardinals Mazarin an Frau 
von Benelle, Gouvernante feiner Nichten. Couvrebibliothel, Hand⸗ 
ſchriften.) 
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wir ſehen, in welchem Tone der Cardinal der Königin über 
ſeine Familie ſchreibt; ſie war bei dieſer Erziehung kaum we— 
niger betheiligt als Frau von Venelle, und ſeine Herrlichkeit 
bittet ſie ohne Umſtände ſeinen Nichten Verweiſe zu ertheilen 
oder Strafen aufzulegen. Die Briefe ſind namentlich dadurch 
intereſſant, daß ſie uns oft einen merkwürdigen Blick in das 
Privatleben der Mädchen thun laſſen. 

Der Cardinal ſchreibt der Königin: £ 

Saint-Jean de Luz, 29. Juli. 1659. 

„Marianne beflagt fich über Hortenfia, und mit Mecht, 
denn fie ift immer mit Marie, deren Vertraute fie ift, ein- 
geichloffen, und alle beide jagen Marianne fort, fo daß fie nie 
mit ihnen zufammenbleiben fann. Ich fehe Hortenſta fchlägt 
denfelben Weg wie die andern ein, und hat für Frau von Venelle 
weniger Ehrerbietung als ihre ältere Schwefter; urtbeilen fte 
jelbft, ob mir das Kummer bereitet. Es ift ein großes Un— 
glüf, wenn man Grund hat mit feiner Familie nicht zufrieden 
zu fein. Frau von Benelle thut Alles mas fte kann, aber die 
Ehrfurcht, jo man für fie hat, ift nur gering‘. 

Am fiebenten Auguft fchreibt ihr der Cardinal wieder: 

‚Ich fage Ihnen im Bertrauen, daß man mir meldet, 
Hortenfia nehme ein Betragen an, das nicht gut ift, da fie fich 
nicht8 aus dem macht, was man ihr fagt, und ſich ganz auf 
ihre Schwefter feift, die fle leitet ganz wie ihr gut dünket. 
Ih Bitte Sie ihr wie von jelbft einen derben Verweis zu 
ertheilen,, nachdem Sie fih von Frau von Venelle haben be— 
richten Laffen, was vorgeht”. — Mazarin macht hier fo wenig 
Umftände mit Ihrer Majeftät, daß man wohl flieht, die gute 
Frau gehörte zur Familie. | 

Doch wollen wir jetzt auch die Briefe zu Mathe ziehn, melche 
ver Cardinal über viefelben Angelegenheiten an Frau von Venelle 
Ihrieb; wir Iaffen verfchievene Auszüge aus. dieſer Korrefponvenz 
folgen, die abwechſelnd mürrifch, Tiebreich oder heiter ift. 
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Saint-Jean de Luz, 31. Auguſt 1659. 

„Ich fehe aus Mariend Testen Brief, daß fie mit großer 
Sorgfalt fich wegen ver Gefchichte zu rechtfertigen fucht, fo ihr 
mit der Gräfin von Soiſſons begegnet. Dieſe Mühe hätte ſie 
ſich erſparen können, denn ich bekümmere mich ſehr wenig um 
derlei Händel, wenn es andere Dinge giebt, die mich auf's 
Aeußerſte betrüben; und ich fühle mich ſehr unglücklich, daß 
mir meine Familie, von der ich eine Herzenserleichterung in der 
Ueberhäufung von Geſchäften erwarten dürfte, nur Grund zu 
Mifivergnügen giebt, und namentlich meine Nichte Marie“. 

Zu andern Zeiten mehr zufrieden mit derfelben, giebt er 
ihr den Rath Seneca zu Tefen um ihre philofophifchen Kennt- 
niffe zu erweitern; er lavet fie außerdem ein fich zu zerftreuen 
und fih gut zu unterhalten. | 


Saint-Iean de Luz, 23. September 1659. 

„Sch bin fehr erfreut daß Sie mir melden, meine Nichte 
Marie verichaffe fich angenehme Kurzweil, und ich bitte ie, 
dazu beizutragen, jo viel e8 Ihnen nur möglich ift, und nichts 
zu ſparen ... | 

„Ih bitte Sie zu. forgen, daß man ſtets guten Tiſch 
führe, und daß man die Anzahl der Gerichte vermehre, denn 
ed ift ſehr zweckmäßig, daß tie Fräulein von Marenned, mit 
denen meine Nichten fich Kurzweil verfchaffen, und mit denen 
ſie ſtets zuſammen find, gute Koft haben. 

„Ich fchreib den hier beigelegten Brief an meine Nichte, 
und ich fchreib auch an die andern; indem ich Sie bitte fort: 
ufahren mir Nachrichten von ihnen zu geben, verbleibe ich ver 
befte Ihrer Freunde und der treuefte Ihrer Diener‘. 

Der Oheim wird in den folgenden Briefen wieder ganz 
heiterer Laune; er nedt feine Nichte Marianne, die ihm in 
Verfen fchreibt, und, fagt er, um fo weniger Reime findet, je 
mehr fie Berftand zeigt. | Ä 
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Saint-Jean de Luz, 31. Auguft 1659. 

„Sagen Sie Hortenſta'n, daß ich ihren Brief erhalten, 
und daß ich von ihrer Liebe überzeugt bin, und ebenfo, daß 
fie erwarten darf Beweiſe der meinigen zu empfangen. Wenn 
Sie Gelder bebürftig find, um ihr und Mariannen zu geben, 
fo brauchen Sie nur von Herrn Du Perron welches zu verlangen. 

„Was Mariannen betrifft, jo mögen Sie verfelben fagen, 
daß, wenn ich im Verſen zu fchreiben verftünde, ich auf ihren 
Brief Antwort geben würde, aber daß fie deswegen nicht aufhöre 
mir oft zu jchreiben. 

„Was Sie jelbft angeht, jo bin ich von ver Sorgfalt 
gerührt, fo Sie meinen Nichten erzeigen, und ich verfichere 
Ihnen, daß ich es nicht aus dem Gedächtniß verlieren will”. 

Saint-Jean de Luz, 8. September 1659. 

„Ich war ſehr erfreut über den Brief, jo Hortenfia mir 
geichrieben, und um jo mehr, da Sie mir melden, daß fie felbft 
ihn abgefaßt. Ich bitte Sie, dad Kind meiner Neigung zu 
berfichern, und ihr und Mariannen zu fagen, daß, wenn ihnen 
der Aufenthalt in la Nochelle nicht gefällt, fie ihn bald mit 
einem andern vertaufchen können, fo ihnen angenehm fein wird. 


„Ich kann Ihnen nicht genug danken, wegen der Sorg— 
falt, die Sie meinen Nichten erzeigen. Ich bitte Sie verfichert 
zu fein, daß ich nicht unterlaffen werde, mich daran zu erinnern. 

„Sch ſah aus Mariannens Brief in Verſen, daß, je mehr 
Verftand fie zeiget, um jo mehr ihr die Reime fehlen; aber 
nichts defto weniger will ich, daß fie mir mit jeder Poft im 
jelben Styl ſchreibe“. 

Saint-Jean de Luz, 26. Januar 1660. 

„Sie dürfen Hortenſia'n ſagen, daß ich ſehr erfreut bin 
über das, was fie mir ſchreibt, und daß ſie nichts thun könne, 
was mir mehr gefiele, als ganz Ihren Rathſchlägen zu folgen, 


und ſich des Verſprechens, fo fie mir gegeben, zu erinnern, näm— 
Renee, Nicdhten Mazarins. 6 
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lich fich zu befleifigen gut tanzen zu lernen, und anmuthige 
Reverenzen zu machen. 

„Was Mariannend Brief betrifft, fo Hat er mir eine 
große Befriedigung gewährt, und ich habe ihn fogar der Kö— 
nigin vorgelefen, die mir befohlen hat fte der Ehre ihres Wohl: 
wollend zu verfichern, und ihr zu beftellen, daß fie fich ihre 
Briefe auch fürder vorlefen laſſen werde“. 

Zur Zeit wo feine Nichten an den Hof zurüdfehren follen, 
regelt Mazarin im Voraus genau, wie fie fich zu benehmen, 
was fie für Befuche zu empfangen und zu machen haben. 


Air, 28. Januar 1660. 

„Es ift nöthig in Paris ein regelmäßiges Leben zu führen, 
denn viele Leute werden der Aufführung meiner Nichten Acht 
haben; ich finde es recht, daß ſie fich Kurzweil verjchaffen, aber 
der Urt, daß Niemand darüber etwas fagen Fönne Was vie 
Befuche anbetrifft, jo müffen fie bei ihrer Ankunft zur Königin 
von England geben, und fie alle Monate ein Mal bejuchen; 
ed ift auch nöthig von Zeit zu Zeit Frau von Garignan und 
Frau von Vendome einen Beſuch zu machen, und meine Groß— 
neffen zu liebkoſen. Man kann auch zur jungen Frau von 
Angouléême geben, die eine Freundin unſeres Hauſes und ſehr 
tugendhaft ift. Auch Frau von Villeroy und Frau von Erequi 
find zu bejuchen, und ich will nicht, daß meine Nichten in's 
Schaufpiel gehen, wenn es nicht in Gejellichaft einer der letzt— 
genannten Damen gefcbehen kann. Wenn fie in Vincennes 
jpazieren geben, und felbft dort fchlafen wollen, jo Eönnen fie 
m; 

„Ich glaube, Sie haben wohl gethan, daß fie den Antrag 
der Frau von Bonnelle höflich abgelehnt, die den Herzog von 
Unguien ind Haus führen wollte, damit er mit meinen Nichten 
ipiele, da es meiner Meinung nach nicht —* iſt, in ſolchen 
Dingen ſo ſchnell zu ſein.“ 
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Wohl zu bemerken ift, daß Mazarin ven jüngeren Mädchen 
den Rath giebt namentlich vie Gefellichaft der Frau feines 
Verwalter8 Golbert und deren verftändige Unterhaltung aufzu— 
fuchen. 

„Ich zweifle nicht, dap meine Nichten ſteis ſehr von der 
Art befrienigt fein werden, mit der Frau Golbert ſich gegen fie 
benehmen wird, denn abgejehen von der Zuneigung, die fie für 
meine Familie bat, fann man viel Nugen aus der Unterhaltung 
mit ihr ziehn. Ich werde aljo jehr erfreut jein zu bören, daß 
die genannte Dame oft bei meinen Nichten ift, die nur ihre 
Pflicht thun werden, wenn jle derſelben viel Freundlichkeit er- 
weifen, worüber ich mich jehr freuen werde.“ 

Ende Sanuar 1660 zogen die fchönen Verbannten wieder 
in Baris.ein. Ihre Rückkehr ward fogleich in Verſen und 
Profa gefeiert *). u 


Er. Die „biftorifche Muſe“ beeilt fich zu begrüßen: 
. Les illustres Maneines, 
Du Louvre à present citadines. 
Jeudy, dans la maison du Roy, 
Arriverent en bel arroy 
Les trois pucelles triomphantes, 
Qui valent vrayment les Infantes, 
Mesdemoiselles Maneini 
Dont le merite est infini: 
A sgavoir l’illustre Marie, 
Qui (sans aucune flatterie) 
Fait voir un coeur place des mieux, 
Et digne du destin des dieux. 
(Loret, Muse hist., 1. fevrier 1660.) 
(Die erlauchten Mancini, jest Bürgerinnen des Louvre ... Donners- 
tag famen im Haufe des Königs mit jchönem Gepränge Die brei 
Jungfrauen triumphirend an, die wirflih den Infantinnen gleich) 
fommen, die Fräulein Mancini deren Verdienſt unendlich iſt; nämlid) 
die erlauchte Marie die ohne Echmeichelei ein Herz zeigt, das auf dem 
rechten Flecke fitt, und eines Götterſchickſals würdig. ift.) 
6* 
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Alle Welt hatte ein Auge auf fie, denn man wußte fehr 
wohl, daß Reichthum, Gunft und Hohe Aemter an die Ver— 
bindung mit ihnen gefnüpft waren. 


Lä les jeunes beautes du Tibre 
Font maint coeur serf de maint coeur libre, *) 


fagt und Scarron, der Buße that, und ven „Kleinen Fifch- 
weibern”,, die noch vor furzem dem Spotte zur Zielſcheibe ge- 
dient hatten, auch Weihrauch ftreut. 

Der Zeitungöfchreiber giebt in feinen Reimen von ihren 
geringften Handlungen Rechenſchaft; ein Unmohljein, vie Ab- 
weſenheit der einen oder der andern reichten bin ven Hof in 
Trauer zu verjeßen. 


Maneini, cette illustre fille, 

A rendu la cour si chagrine 
Que, depuis dimanche passe, 
On n’a presque ri ni danse **). 


*) Da machen die jungen Schönheiten von der Tiber aus man- 
hem freien Herzen ein unterworfenes Herz. 

**) Mancini, dieſes erlauchte Mädchen hat den Hof jo traurig 
gemacht, daß man feit letztem Sonntag faum gelacht oder getanzt hat. 
— Loret, Muse historique, 12. Febr. 1656. — Der Reimſchmied 
ipricht folgendermaßen von einem am 4. Febfuar im Stadthaus gege- 
benen Feſte: 

Olympe, l’illustre comtesse, 

Qui de gräce, esprit et sagesse 

A tout ce qu’on en peut avoir, 

Au second rang se faisoit voir, 
Ayant Monsieur à cöte d’elle; 
Ensuite cette demoiselle, 

Son agreable et chere soeur (Marie), 
Dont les yeux ont tant de douceur; 
Et de plus la mignonne Hortense, 
Belle, certes, par excellence, 

Qui parut dans ce fameux bal 
Comme un jeune astre oriental, 
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Die Bermählungen Mariens und Hortenftad erregten weniger 
Auffehen als die der Älteren Nichten des Garvinald. Seine 
Neichthümer hatten fich feit der Zeit der erften Heirathen ver— 
mehrt, und da er für ven Fall eined abermaligen Glückswech— 
feld nicht ohne Hülfsquellen bleiben wollte, fo benußte er feine 
Zeit, und verſtand ed einen Theil des öffentlichen Vermögens 
in feinen Privatichag fließen zu laffen. Bei feinem Tode hin— 
terließ er außer feinen Balläften, Mufeen u. f. w. nad) ven 
einen dreißig, nach andern ſechszig Millionen. Der Oberinten- 
dant Fouquet ſchätzte dieſe Hinterlaflenfchaft auf hundert Milliv- 
nen. Wir werden weiter unten ſehen, mieviel davon er jedem 
feiner Erben vermachte. 

Er ftarb übrigens nicht befonders zufrieden mit feiner 
Kamilie, für die er fo viel getban. Sein Neffe hatte ihm Ab— 
neigung eingeflößt, und er hörte nicht auf ven Verluft der Ver— 
florbenen zu bevauern. Auch feine Nichten gaben ihm Gelegen- 
beit feine Geduld zu zeigen. Es war Frau von Venelle, wir 
müflen es offen geftehen, nicht gelungen aus ihren Zöglingen 
Engel zu machen; fie waren durchaus nicht gotteöfürchtig, und 
das trifft fich für die Familie eined Kirchenfürften „unglücklich 
genug. , 

„Man fann ftch nicht vorftellen‘‘, jagt Hortenſia, „wie 
fehr es ihn betrübte, daß wir fo wenig Frömmigfeit zeigten; 


Et dont les futures merveilles 
Dans trois ans seront sans pareilles. 
(Loret, 10. fevrier 1658.) 
(Ofympia, die erlauchte Gräfin, die an Anmuth, Geift und Weis- 

heit alles hat, was man haben fann, zeigte ſich in der zweiten Reihe 
an ber Seite von Monfieur; jodann das Fräulein Marie, ihre ange- 
nehme und liebe Schwefter, deren Augen fo viel Sanftmuth haben, 
und dann bie niebliche Hortenfia, die wahrlich vor allen ſchön ift, und 
auf diejem herrlichen Ball erſchien wie ein junger morgenländiſcher 
‘ Stern, und deren zufünftige Wunder in brei Jahren ohme Gleichen 
fein werben.) 
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er wandte alle Vernunft an um und welche einzuflößen. So 
beklagte er fih ein Mal, daß wir nicht alle Tage die Mefle 
hörten, und warf und vor, wir hätten weder Gottesfurcht noch 
Ehre. ‚Wenn ihr’, fagte er, „ſie nicht Gottes megen hören 
wollt, jo hört fie wenigftend ver Welt wegen ‘’’*). 

Des Cardinals Gejunvheit ward feit feiner Rückkehr aus 
den Pyrenäen von Tag zu Tag fchwächer. Die drei Monate, 
die er mitten in einem Fluffe auf einer Eleinen, ſtets von Nebel 
umbüllten Infel zugebracht um den Friedensvertrag abzujchließen, 
hatten die Fortichritte feiner Krankheit fehr befchleunigt. „Er 
jah dem Tode muthig ind Auge‘, fagen felbft die, welche ihn 
nicht Tiebten. eine legten Augenblide find zu befannt, als 
dag wir fie ausführlich erzählen follten. Uns befchäftigt auch 
bier mehr feine Familie, und leider ift das nicht die Lichtfeite 
im Gemälde. Sollen wir den Ausruf wiederholen, den Man— 
cini und feine Schweftern thaten, ald man ihnen den Tod ihres 
Oheims berichtet (pure e crepato)®? Die Rauhheit, die fie 
ihm vorwarfen, entjchuldigt nicht ſolche Gefühle angefichtd des 
Todes. „ir 

WohLift e8 wahr, daß Mazarin, welcher mit Verfprechungen 
und mit einem Lächeln auf den Xippen regierte, diefer Minifter 
der Anmuth und der Schmeichelei, diefer biegfame und liebens— 
würbige Staatsmann, der mit allen Berführungsfünften ge— 
waffnet war, jobald e8 den Staatsangelegenheiten galt, gewöhn— 
lich al8 ungeftlümer und zorniger Mann nad Haufe fam. Er 
verfparte feinen ganzen Borrath von Sanftmuth für die Politif; 
ermüdet von den Staatsangelegenheiten wechfelte er die Rollen, 
und ward ein brummiger Oheim. Er hatte feine gute Laune 
und feine Liebkoſungen auswärts ausgegeben; das ift vie Ge— 
ichichte von 'mehr ald einem liebenswürdigen Dann. 





*) Memoiren der Herzogin von Mazarin, Saint Reale Werke, 
%.5,688 
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„Es ift unglaublich”, fagt und Kortenfia, „daß ein Mann 
son feinem Verdienſt, der jein ganzes Leben hindurch dahin 
gearbeitet hat feine Familie zu erheben und zu bereichern, von 
verfelben fogar nach feinem Tode nur Zeichen ver Abneigung 
empfangen bat. Wenn man jedoch wüßte, mit welcher Strenge 
er und behandelte, jo wäre man davon weniger überrafcht. 
Niemand Hatte je jo fanfte Manieren im öffentlichen eben und 
io raube daheim, und alle unfere Anſichten und Neigungen 
waren der Gegenſatz der feinigen‘‘*). 

Wir werden fehen, was aus dieſen Unftchten und Neigungen 
wird, wenn fie fih ohne Vormundſchaft entwideln dürfen. 





*) A. a. O. © 8—10. 


Santa Mancini, 


Herzogin von Mercoeur. 





Schliegen wir zuerft unfere Rechnung mit der Tugend 
ab; beginnen wir mit denjenigen von Mazarind Nichten, die 
ihrer Bamilie zur Ehre gereichen, und deren Lebensſchickſale hier 
eine bejondere Kategorie ausmachen. 

Laura, die ältefle ver Mancini, fam im Alter von dreizehn 
Jahren aus Nom nach Frankreich. Ihr Oheim mußte an ihre 
Berforgung denken; die Bewerber ließen nicht auf ſich warten, 
und der Cardinal fonnte fich bald rühmen mit vdiefer Lockſpeiſe 
die größten Herren des Hofes in fein Haus gezogen zu haben. 
Es blieb ihm alfo nur die Schwierigkeit eine Wahl zu treffen; 
diefe hing aber von Berechnungen ab, bei denen das Glück feiner 
Nichten in der That nur von geringem Gewichte war. Nicht 
bloß Zuneigung beftimmte ihn fie von Rom fommen zu Taffen, 
er wollte fich felbft große Verbindungen fichern. Indem er jein 
Haupt mit dieſem Kranze von jungen Mädchenföpfen umgab, 
dachte er bloß daran fich gefährliche Waffen und Regierungs— 
mittel zu verfchaffen. Er warf feine Augen auf ven Herzog von 
Gandale, den Erben der Epernons, einem fehr gefeierten jungen 
Manne, deſſen Schönheit manchen Kopf verdrehte. Der Carvinal, 
ganz eingenonmen, wollte ihn zum Neffen haben, doch geftelen 
ihm offenbar feine Reichthümer und ver Glanz feines Haufes 
befier al8 feine blonden Haare und feine Liebensmürdigkeit. Die 
Verwirklichung diefer jo eriehnten Verbindung, zu melcher ver 
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Plan fchon in den erften Zeiten der Fronde gemacht worden, 
zog fich aber ſehr in die Länge, denn Kerr von Gandale, ver 
bon jo manchen Riebesabenteuern. in Anfpruch genommen ward, 
beeilte fich nicht, feiner Freiheit zu entfagen. Mazarin hielt dennoch 
den Gedanken an dieſe Heirath feft, bis ein Fieber diefem jo jchönen 
Leben ein trauriged Ende machte. Biel fehöne Augen bemeinten ihn, 
und fein Freund Saint-Evremond befchreibt und den Ausbruch 
de8 allgemeinen Schmerzes, den fein Tod unter den Frauen 
heruorrief, fo zu fagen wie ein öffentliches Ereigniß; es ift dies 
ein merfwürdiger Beitrag zur Sittengefcbichte jener Zeit. „Im 
Gefängniffe Condé's, fagt er, pflog ich lebhaften Umgang mit 
Herrn von Eandale. . . Da er fortwährend eines Vertrauten 
bevurfte, jo geitand er mir feine Leidenfchaft für Frau ron 
Saint-Zoup. Ganz aufgehend in diefem neuen Vertrauen, fonnte 
er ſich nicht verfagen, mir insgeheim allerlei Dinge mitzutheilen, 
die für Liebende von großer Bebeutung, aber fehr gleichgültig 
für die find, welche gezwungen werben, fie anzuhören. Sie wur— 
den mir wie göttliche Geheimniffe anvertraut, und ich vernahm 
fie wie läſtige Kleinigkeiten. Aber fein Weſen war fo angenehm, 
und fein Aeußeres jo edel, daß ich viel Vergnügen empfand ihn 
zu betrachten, obgleich Feines ihn anzuhören... In ven leßten 
Jahren feines Lebens warfen alle Damen ihre Augen auf ihn. 
Die Zurüdgezogenften Fonnten nicht umbin im Geheimen zu 
jeufzen, die Galanten dagegen ftritten um feinen Befiß, und er= 
ftrebten dieſen ala ihr fehönftes Glück. Und hatte er früher 
diefelben Durch Die Intereffen der Liebe entzmeit, fo vereinigte er 
fie jpäter in der Trauer um feinen Tod. Die, welche ihn früher 
geliebt hatten, erinnerten fich ihrer alten Gefühle, und glaubten 
jeßt erft zu verlieren, ven fie ſchon längſt verloren hatten. 
Andere, vie ihm gleichgültig geweſen, fehmeichelten ſich damit, 
daß ſie ed nicht immer geblieben wären; fie zürnten dem Tode 
ihnen ihr Glück entriffen zu haben, und bemweinten diefen an« 
genehmen Mann, ver ſie hätte lieben können. Es gab jelbft 
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Frauen, die aus Eitelfeit feinen Verluft beklagten, und man fah 
unbefannte fich in diefen Thränenwettſtreit einfchleichen, um da— 
durch ihren Liebesruhm zu mehren”. 


Auch jeine Herrlichkeit bevauerte fehr den Tod Ganvales; 
er hatte dem Zauber feiner Perfönlichkeit nicht wiverftehen können, 
und ftet3 gehofft, ihn an fein Scidfal zu fetten. Die 
Nichten dagegen verloren nicht viel an ihm, denn wenn aud) 
Bandale nicht fo unbequeme Leidenfchaften hatte, wie fein Vater 
und Großvater, ver feine Frau öffentlich fchlug, und ven Erz- 
bifchöfen in ihren eigenen Kirchen Obrfeigen auötheilte, jo war 
er doch weit entfernt ein Mufter von Ehemann zu werben. *) 


*) Der letzte Herzog von Candale, fagt uns Amelot de fa Houf- 
faye, behauptete Prinz zu fein, ba feine Mutter eine natürliche Tochter 
Heinrich's IV. gewefen, aber der ganze Hof machte fich tiber dieſe An— 
maßung fuftig, die ihm nur den Titel: Prinz der Bandalen eintrug. 
Buffy Nabutin giebt uns folgendes Bild dieſes Mannes: „Der Herzog 
von Sandale hatte blaue Augen, eine ſchöne Nafe, unregelmäßige Züge, 
einen großen unangenehmen Mund, jehr ſchöne Zähne, goldgelbe Haare 
in reicher Fülle; jein Wuchs war ausgezeichnet ſchön, er wußte fich 
geſchmackvoll zu kleiden; er hatte das Ausfehen eines Mannes von 
bobem Rang“. (Hist. amour. des Gaules, Th. I, ©. 11, Samml. 
Yanet.) 

Die rüdfihtswolle Frau von Motteville Spricht mit einem gewiffen 
Wohlgefallen und faft mit Begeifterung von dem jchönen Wuchs, dem 
Ihönen blonden Kopf des Herzogs von Sandale, vom Glanze, den er 
bei Feften und Karuffels verbreitete; er ritt an der Spite bes britten 
Trupps, welcher beim Caruffel im Palats-NRoyal, 1656, die Farben 
grün und Silber trug; er hatte als Wahlfpruch eine Keule mit den 
Worten: Sie kann mid fogar unter bie Geftirne verſetzen. — Der 
Herzog von Candale, fagt fie anderswo, war ber erfte des Hofes an 
ihönem Aeußern, an Pracht und Reichthum, und der, welchen alle 
Männer beneideten und deſſen Achtung alle eroberungsfüdhtigen Damen 
wünfchten; wenu fie ihn nicht zur Trophäe ihres Ruhmes machen 
fonnten“. (Mem. der Frau v. Motteville, Samml. Pet. Th. 39, ©. 422.) 

Bartet, der dem Kardinal und der Königin als BVertrauter und 
Bote gebient hatte, war ber glücliche Nebenbuhler des Herzogs, bei 
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Laura Maneini fegte fich bei ihrer Heirath mit dem Her— 
zog von Mercveur weniger Gefahren aus. Diefer Enkel Hein 


einer berühmten Schönheit jener Zeit, der Marquife von Goupille. 
Schmüthig prahlte er mit feiner Eroberung, und machte fih über 
feinen Nebenbubler luftig; er fagte unter anderem: „wenn man biefem 
ihönen Herzog feine langen Haare, feine großen Manjcdetten, und 
jeine dicken Bandichleifen nähme, fo wäre er nicht mehr werth als ein 
anderer“. Da Candale Bartet die Ehre nicht anthun wollte, fih mit 
ihm zu meffen, jo rächte er fih als großer Herr; fein Stallmeifter 
Paval, von mehreren berittenen Dienern begleitet, hielt bei hellem Tage 
in der Nähe des Louvre Bartet’8 Wagen an; die Piftole in der Hand 
paden fie ihn, und einer berjelben ſchneidet ihm mit einer Scheere 
Schnurrbart und Haar auf einer Seite ab, dazu die eine Bandfchleife 
auf feinen Hofen, eine Manfcette und bie Hälfte feines Mantels. Frau 
von Sevigne ſpricht von dieſer Geihichte, und findet fie gut ausge— 
dacht, und der ganze Hof verfehlte nicht über folgende Verje zu lachen, 
die der Herzog von Candale bei diefer Gelegenheit von Hand zu Hand 
gehen ließ: 
Comme un autre homme 

Vous estiez fait, Monsieur Bartet; 

Mais quand vous iriez chez Prudhomme, 

De six mois vous ne serez fait 

Comme un autre homme. 


(Wie ein anderer Menfh fahen Sie aus, Herr Bartet, doch 
wenn Sie felbft zu Prudhomme gingen, nah einem halben Jahr 
würden Sie noch nicht ausfehen wie ein anderer Menfch.) 

Bartet Hagte bei Gericht über dieſen Angriff, und ließ die Obrig— 
feit gegen bie Leute Candales einfchreiten, bei dem während feiner 
Abweienheit zweihundert Häfcher eindrangen, und alles im Haufe zer- 
hümmerten. Außerdem antwortete er auf die Verſe Candales folgen- 
dermaßen: 

Comme un autre homme 
On peut assassiner Bartet, 
Mais il est aise qu’on assomme 
Le petit-fils de Nogaret 

Comme un autre homme. 


(Wie einen anderen Menjchen kann man Bartet ermorden, aber 
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rich's IV. und Gabrieled war von ganz anderem Character, 
denn er ftrebte nicht nach fo zahlreichen Eroberungen wie Can— 
dale, und hatte auch nichts von dem feurigen Blut feiner Vor: 
fahren; er war fanfter, frommen und ftillen Characterd. Man 
jah an ihm weder ven Ehrgeiz noch das raftlofe Ungeſtüm 
feined Vaters, des Herzogs bon Vendome, dem feine ärgerlichen 
Streiche öfter Verbannung und Haft zugezogen hatten. Die 
Nothmenvigkeit, Frieden zu fchließen und wieder zu Gnaden zu 


es ift leicht den Enkel Nogarets niederzumachen wie einen ambern 
Menfchen.) 

Dem Cardinal war zu viel daran gelegen, Herrn von Candale 
nicht zu erzürnen, als daß er Bartet in dieſer Angelegenheit unterftütt 
hätte. Der Aermfte erlangte daher feine Genugthuung, man zwang 
ihn felbft, fih vom Hofe zu entfernen, wenn Sandale dort erjchien. 
Ueber diefe Angelegenheit kann man vergleichen die Memoiren von 
Chavagnac, Conrart, Montglat, Res, Motteville u. |. w. 

Candales Tod ward natürlich irgend einem Liebesabenteuer zuge- 
ſchrieben: die einen behaupten, er fei von einem eiferfüchtigen Ehemann 
vergiftet worden (Diem. von Cosnac, I. 190, vgl. auch Tallemant des 
Reaux); anderswo (Galanteries de la Cour de France, ©. 322) 
fieft man: „Die Marquiſe von Caftellane war die Urfache jeines Todes, 
da er ihr zu heftige Beweiſe feiner Liebe gab, als er durch Avignon 
fam, wo fie gewöhnlich lebte. Saint-Evremond’8 Herausgeber Des- 
maizeaux behauptet ebenfalls, er ſei in Folge eines Liebesabenteners 
mit einer Dame geftorben, die in jener Zeit durch ihre Schönheit und 
jpäter durch ihr tragifches Ende, berühmt war (die Marquife von 
Ganges). Guy Patin’s Eonfultationen geben wir bier nicht (Briefe, 
1. März 1658), denn die medicinifhen Rohheiten dieſes Arztes wür— 
den den Helden zu jehr alles poetiichen Reizes entkleivden. Mehr als 
eine Schönheit jchnitt fich .bei der Nachricht von feinem Tode aus Ver: 
zweiflung die Haare ab: die Marquiſe de fa Baume, Nichte des Mar- 
halle Billeroi, „welche die jhönften blonden Haare von der Welt 
hatte, jchnitt fich diefelben zum Zeichen der Trauer ab”. (Memoiren 
von MDademoifelle.) Bon der ſehr berühmten Gräfin won Dlonne, einer 
ber letzten Geliebten Candales, jagt man, „daß fie die. ganze Nacht 
meinte, ihren Gemahl um Berzeihbung bat, und ihm geftand, fie habe 
ihn jehr geliebt”. (a. a. O.) 
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fommen, beftimmten diefen Herzog von Vendome dazu auf Die 
Ehe feines älteften Sohnes mit einer Nichte ded mächtigen 
Cardinals einzugehn. Als die Fronde die Stellung des Mini- 
fter jo plößlich wankend machte, hätte man glauben jollen, daß 
ed mit dieſer Heirath bei der bloßen Abficht geblieben fei. Dem 
war jedoch nicht fo: Mercoeur hielt feft an derſelben, und ging 
troß aller unter Trompetenfchall verfündeten Befchlüffe nach Brühl, 
um die Seirath zu vollziehen.“) Diefer fanfte und ehrenhafte 
junge Mann, der feinen Verpflichtungen und den Gefühlen treu 
geblieben, die ihm ohne Zweifel die fchöne Yaura eingeflößt hatte, 
ſah fich von allen Seiten verfpottet; **) feine Uneigennügigfeit 
ſchien den Hofleuten merkwürdig und lächerlich, und bei feiner 
Nüdfehr hatte der arme Herzog einen ſchrecklichen Schimpf zu 
erleiden: Condé, wüthend über diefe Heirath, verflagte ihn beim 


*) Man findet im Manufeript Conrart's (Th. 8, ©. 313) eine 
Abſchrift des Ehevertrags von Laura Mancini. Diefer Vertrag, über 
den man zuerft in Brühl heimlich Üibereingefommen, ward im Louvre 
vor des Königs Notaren authentiſch erneuert vom Cardinal, der für 
den Herzog und die Herzogin von Mercveur ftipulirte, und von dem 
Herzog und der Herzogin von Bendome in Gegenwart des Königs, 
der Königin Mutter, des Herzogs von Anjou, Marie Mancini, Laura 
Martinozz, u. ſ. w., am 29. Mai 1654. Der Cardinal ficherte feiner 
Nichte eine Mitgift von 600,000 Franken baar zu. Der König gab 
ihnen als Hochzeitsgeſchenk 100,000 Franken. 

**), Folgendes find die Titel der Schmähjchriften, welche auf dieſe 
Heirath Bezug haben: 

L’outrecuidante presomption du cardinal Mazarin dans le 
mariage de sa niece. Paris, 1651. — Reponse de l’anti-nocier, 
ou le bläme des noces de M. le duc de Merceur avec la niece 
de Mazarin, 1651. — Lettre de M. de Beaufort à M. le duc de 
Mercour, son frere, 1651. Reponse à, ete. — Lettre de.la pre- 
tendue madame de Merceur, envoyde à M. de Beaufort, 1651. — 
Entretien de M.le due de Vendosme avec MM. les ducs de Beau- 


fort et de Vendosme ses enfans. (Voy, Catal. de Ja Bibl. nat., 
t. II, nos 1360 et suiv.) 
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Parlament die Bejchlüffe veflelben übertreten zu haben, da er 
in. offenfunvdiger Verbindung mit dem Cardinal und deſſen Fa— 
milie geftanden. Er mußte deswegen ald Pair von Frankreich 
vor den verſammelten Kammern erfcheinen, und daſelbſt feine 
Erklärungen abgeben. Er zog fih fo gut wie er fonnte aus 
diefer vervrießlichen Rage, indem er behauptete, feine Heirath 
babe vor der Flucht des Cardinals Statt gefunden, und er jei 
nach Brühl gereift, nicht um den Minifter, fondern um jeine 
Frau zu fehen. Waren fie vor ver Abreife wirklich verheirathet 
oder nur verlobt? Dieſe Brage bleibt etwas zweifelhaft. Das 
Parlament befahl ihm den Heirathävertrag vorzulegen, und die 
Angelegenheit endigte damit, „daß befagter Manecini verboten 
ward aus diefer Verbindung Anlaß zu nehmen um nach Frank— 
reich zu Fommen“. 

Bei diefer Gelegenheit foll der junge Ehemann durch feine 
Verwirrung eine etwas Tächerliche Rolle geipielt haben. Made— 
moijelle findet, daß er feine Heirat auf die dümmſte Weife 
bon der Welt erklärt babe,*) und Ne erzählt und „Herr von 
Mercveur antwortete anfangs fo, wie es etwa „Band Sanft- 
muth“ gethan, deſſen Manieren er vollftänvig hatte; dann aber, 
von allen Seiten gereizt, ward er jo warm, daß er den Bruder 
ded Königs und Condé in graufame Verlegenheit jeßte, indem 
er behauptete, erjterer habe ein ganzes Vierteljahr lang ihn 
zu diefer Heirath gebrängt, und daß letzterer ganz beftimmt und 
ausdrücklich feine Einwilligung dazu gegeben habe**). 

Die Königin nahm an diefer Angelegenheit Tebhaften Ans 
theil, und der Streit, den man dem Herzog von Mercoeur 
ipielte, verfegte fie in große Unruhe. „Sie beauftragte mich“, 
fagt Retz, „ven Bruder des Königs in ihrem Namen zu bes 


*) Mem. der Mabemoijelle von Montpenſier. Samml. Petitot, 
Th. 41, ©. 137, 
**) Memoiren von Reg, Samml. PBetitot, Th. 45, ©. 335. 
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ſchwören, die Weiterführung des Proceſſes zu hindern, mit 
Thränen in den Augen, iprach fie mit ihm jelbft darüber, und 
zeigte mir deutlich, daß alles was den Cardinal perjönlich an- 
gehe, ihre ganz beſondere Theilnahme in Anjpruch nebme”.*) 

Die Vendome fahen ſich bald durch diefe Verbindung für 
alle vie Unannehmlichkeiten, die fie ihnen bereitet, reichlich entſchä— 
digt. Der Vater ließ fich bei Mazarin’d Nüdfehr das Gouver- 
nement der Bretagne und die Apmiraldwürde ertbeilen. „Der 
Herzog von Mercoeur”, jagt Frau von Motteville, „nahm fich 
ver Intereffen des Minifters jo leidenjchaftlich an, daß er feinen 
Bruder, den Herzog von Beaufort, zum Zweifampf berausfor- 
dern ließ". Mazarin vertraute dem Eifer ſeines Neffen das 
Gouvernement der Provence an, und beauftragte ihn, die Städte, 
welche Gonde mit in feinen Aufftand bineingezogen hatte, zu 
ihrer Pflicht zurüdzuführen (1653). Bei der Ermattung ver 
Frondeurs waren feine Grfolge leicht und fehnell. Außerdem 
hatte er ein Heer in Italien zu befehligen, wo er gemeinschaft 
lid mit den Serzögen von Savoyen und Modena operirte. Nach 
einer langen Belagerung nahmen fie Valentia ein. Iroß feines 
janften und fehüchternen Characters befaß Mercoeur Muth, und 
die Zeitgenoffen jagen, daß er ein ganz leivlicher Feldherr ge= 
weien jei. Doch muß man hinzufügen, daß die Deere, die er 
zu führen hatte, nicht am fchlechteften ausgerüftet waren, und 
daß ver Cardinal feinem Neffen ven Weg zum Ruhme zu ebnen 
wußte. 

Während viefer Feldzüge lebte die jchöne Laura in großer 
Srömmigfeit theild am Hofe, wo die Königin ihr mit ganz be— 
fonderer Liebe zugethan war, theild in Anet, dem Sitze ver 
Vendome; in Gemeinfchaft mit ihrer Schwiegermutter, die, wie 
fie eine fehr chriftlich gefinnte Frau war, erntete fie überall durch 
ihre große Wohlthätigkeit reichen Danf und Segen ein. „Die 


4 


*) Ebendaſelbſt. V 
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Königin von Schweden 309 den Ritter von Gramont mit feiner 
Keidenfchaft für Frau von Mercoeur auf, und fpottete über bie 
geringe Erfenntlichfeit, die er dafür zu erwarten habe“ *). 

Der König, in deſſen Nähe fie aufgewachlen war, hatte 
eine lebhafte Zuneigung zu ihr, Auf Bällen forberte er fie zu— 
erft zum Tanze auf; doch erfchien fie daſelbſt nur felten. Frau 
von Motteville erzählt uns folgende hierhergehörige Anekdote: 
„Stet3 gewöhnt Mazarin’d Nichten alle mögliche Ehre zu er- 
zeigen, wollte der König mit Frau von Mercveur den Tanz 
beginnen. Die Königin fprang beftürzt auf, entriß ihm die Frau 
bon Mercveur, und fagte ihm Teife, er folle dig Prinzeffin von 
England auffordern. Die Königin von England bemerkte ven 
Zorn der Königin, eilte zu diefer und fagte ihr Ieife, fie möge 
dem König feinen Zwang auferlegen, ihre Tochter habe Schmer- 
zen am Fuß und könne nicht tanzen. Darauf ermieberte ihr 
die Königin, wenn die Prinzeffin nicht tanze, fo werde der König 
auch nicht tanzen. So ließ denn die Königin von England 
ihre Tochter tanzen, und war innerlich fehr böſe auf den König. 
Diefer ward noch am Abend von feiner Mutter ausgefcholten, 
aber er entgegnete ihr, er liebe die Eleinen Mädchen nicht“ **). 
rau von Mercveur hatte drei Söhne; ihr erftgeborner 
war der berühmte Vendome, der Sieger von Luzzara; der zweite 
ward Großprior; weder der eine noch der andere erbte etwas 
von den Tugenden ihrer Mutter; auch ihr fanfter Vater bätte 
fich im dieſen Teichtfinnigen Lebemännern nicht mwiedererfannt ***). 

Kurz vor der Entbindung von ihrem dritten Kinde ver— 
[or die Herzogin von Mercoeur ihre Mutter, die Frau Manecini. 


*) Mem. der Frau von Motteville Samml. Pet. Th. 39, S. 387. 
**) A. a. O. 
++) Philipp V. fragte einſt den Herzog von Vendome: Wie kommts, 
daß Sie, der Sohn eines ſo unbedeutenden Vaters, ſo große Talente 
haben? — Weil mein Character ſich von weiter ber ſchreibt, antwor- 
tete der Enkel Heinrich's IV. 
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Trotz ihrer Betrübnig Fam fie doch glücklich nieder; aber nad 
einigen Tagen traf fie ein Schlagfluß, der fie der Sprache ber 
raubte. Die rührende Erzählung ihres Todes, die und Frau 
von Mottenille giebt, fol und für ven Mangel an Einzelnhei- 
ten über das Leben der Herzogin entjchädigen. „Der Garbinal 
war deswegen nicht beunruhigt, und ging zu einem Ballet, das 
der König an jenem Tage tanzte; doch ald er nach Haufe Fam, 
meldete man ihm, daß es mit Frau von Mercoeur viel jchlechter 
gehe. Er warf fich in den erſten beften Wagen, und eilte zu 
ihr. Bei feiner Ankunft im Hotel Vendome fand er fie im 
Sterben; ver Sprache beraubt, Fonnte fie ihm nur durch ein 
Lächeln ein Zeichen ihrer Xiebe geben. Da fie feine Schmerzen 
litt und noch bei vollem Bewußtſein war, fo rief der Tod bei 
ihr nicht Die fchredlichen Veränderungen hervor, die man bei 
Sterbenden gewöhnlich findet. Eine ſchöne Nöthe, vie das Fie— 
ber verurfachte, hatte ihre natürliche Schönheit noch erhöht. 
Sie war jung und von vollen Formen. Sie hatte den einzigen 
Fehler, daß ihre Taille zwar noch nicht verdorben, Doch etwas 
zu gevrungen und nicht hübfch genug war. Aber da man viefen 
Mangel im Bette nicht merkte, jo jagten viele von denen, welche 
fie in viefem Zuftande fahen, ſie habe ihnen die ſchönſte Frau 
der Welt gefchienen, und diefe Schönheit vermehrte noch ihr 
Berauern. Der Gardinal ward davon fo fehr betroffen, daß 
er fich nicht enthalten Fonnte ftarfe Beweiſe davon zu geben; 
fein Wehflagen ſchien aus einem tiefen Schmerz hervorzugehen. 
Er hatte feine Schwefter erft Fürzlich verloren, und vieler 
neue Todesfall befchwerte fein Herz mit doppelter Betrübniß; 
er war davon ganz nievergebeugt und vernichtet. 

„Diefe ichöne Sterbende, Frau von Mercoeur, war nur 
einen Tag und eine Nacht Frank geweien, und hauchte ihren 
Geiſt am 8. Februar aus, tief betrauert von ihren Verwandten 
und dem ganzen Hof, denn Tugend und Schönheit erwecken das 
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Wohlwollen der Menfchen. Diefer ſchnelle und unerwartete 
Tod, der über. eine fo junge, gefunde und fchöne Frau, bie 
Nichte des mächtigen Günftlings, dem ganz Srankreich unter 
worfen, zu triumphiren fchien, war ein großes Beifpiel von der 
Eitelkeit der irdiſchen Größe und ihrer faljchen Freuden ‘‘*). 

Ein erft. fürzlich beröffentlichtes Buch. ſetzt und in den 
Stand neben dieſe Erzählung die eines: Augenzeugen zu fielen, 
welche nähere und fichere Umſtände enthält“). Man findet darin 
einige Züge von Lauras Character, und ahnt den ‚ganzen Werth 
diefer jungen, liebenswürdigen Frau, die noch augeſichts des 
Todes ein Lächeln auf den Lippen hatte, ein letztes Aufleuchten 
ihres heiteren Weſens in ihren Zügen trug. 

„Sie blieb zehn Tage ohne das geringſte Unmwoblfein: zu 
verfpüren. Ich brachte einen Theil. viefer zehn Tage in ihrem 
Zimmer zu, und ich fand fie. heiterer als je feit dem Tode ihrer 
Mutter. Ich fcherzte darüber, daß. fie fich fo verzärtele, und 
daß fie, fo frifch und gefund, noch das Bett hüte. Sie fagte 
mir, fie fönne einen Gedanken ‚nicht los werben, den fie wäh- 
rend ihrer Schwangerfchaft gehabt Habe: daß fie nämlich von 
diefem Kindbett nicht aufftehen werde. Ich machte mich über 
diefe Beſorgniß Tuftig ... Sie fing hierauf ‚unter Lachen mit 
Frau von DVenelle, ihrer Chrendame, die auch in der Stube 
ivar, aufs. Neue an über diefen Tod zu fprechen, und jagte unter 
anderem, wenn fie ftürbe, ſo müßte fie gewiß über das Geficht 
lachen, welches Frau von Venelle jchneiden würde. Ich fand 
fie jo wohl und fo gut.‚gelaunt, daß ich fagte: Madame, Sie 
müffen morgen auftehen, und dann wollen wir gemüthlich zu— 
fammen an ihrem Kamin fpeifen ... Am andern Tag fam ich 


*) Mem. der Frau von Mottewille, a. a. O. ©. 39%. 


*%*) M&moires de Daniel de Cosnac, archeväque d’Aix, publies 
par la Société de l’Histoire de France, 2 vol. in-80, 1855. Th. 1. 
S. 21 f. | 
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um Mittag ind Hotel Vendome“). Als ich die Treppe hinauf- 
flieg, fagte man mir, ed gebe mit Frau von Mercveur fehr 
ſchlecht. Alles was fie am Tage vorher gejagt, Fam mir da in 
den Sinn ... Auf meine Brage, wie fie fich befinde, antwortete 
fie mir nur mit Mühe, und nahm mit ihrem rechten Arm ven 
linfen, und fagte, mir ihn zeigend, daß fie weder ihre Hand 
noch ihren Arm mehr fühle. Die Aerzte behaupteten, ihr Xeben 
fei nicht in Gefahr. Aber fie wurde bald von einer folchen 
Mattigfeit befallen, daß man fürchtete, das Gehirn ſei ange— 
griffen. Man veroronete Schröpfföpfe und dieſe wurden der armen 
drau auf fo graufame Weile angeſetzt, daß fie fehrie, daß es 
einem durchs Herz ging; fie ſah mich an, als wollte fie mich 
bitten zu verhindern, daß man ſie fo quäle. In viefem kläg— 
lichen Zuftand nahm die Ermattung troß der Schröpfföpfe zu, 
und man Fonnte fie nur durch die Qualen wach erhalten, die 
man ihr antbhat. Das dauerte den ganzen Tag. Am Abend 
- führten die WUerzte eine andere Sprache. Der Cardinal fam 
ihr die legte Delung felbft zu geben. Sie war troß ihres 
traurigen Zuſtandes jo fehön, daß man nicht glauben konnte, fie 
werde jo bald fterben. Am Buße ihres Bettes ſah fie Frau von 
Venelle, die weinte. Die hohe Frau bemerkte ihr Geficht, fie 
ſuchte mich mit den Augen und ald fie den meinigen begegnet, 
feitete fie meine Blide auf das Geficht der Frau von Venelle, 
und Tächelte, indem fie ſich ohne Zweifel an das erinnerte, was 
fie mir am Tage zuvor gefagt hatte.” 

Der Herzog von Mercveur, der feine Frau zärtlich Tiebte, 
ertrug dieſen Schlag mit frommer Ergebung. Er 309 fih in 
ein Kapuzinerflofter zurüd, und blieb dort mehrere Tage. Ob— 
gleich er noch jung war, dachte er doch an feine zweite Ver— 
bindung; er ward Priefter, erfüllte mit großem Eifer feine 
Berufspflichten, und ftarb als Cardinal und Legat des Each 
Stuhles in Frankreich. 

*), Siehe Anhang (F.) 
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Anna Marie Martinozzt, 
Herzogin von Conti. 


Der fchöne Candale war, wie oben erzählt worden, bei 
den Nichten feiner Herrlichkeit lange ald Bewerber aufgetreten; 
doch hatte er fich nie für eine derſelben beitimmt entjchienen 
und noch weniger den Abichluß einer Verbindung zu bejchleus 
nigen gefucht. Zuerſt bezeigte er. namentlich dem Fräulein Mar- 
tinozzi viel Aufmerkſamkeit, jchien fie aber fpäter zu vernach- 
küfftgen. Von feinen Verirrungen jeder Art zurüdgefommen, - 
dachte der Prinz von Conti gerade zu dieſer Zeit daran durch 
eine Heirath mit einer der Nichten des Barbinals feine Fehler 
wieder gut zu machen, und der erlauchte Verbrecher ward vom 
Minifter mit offenen Armen aufgenommen. Anna Marie Mar- 
tinozzi und Olympia Maneini waren etiwa ſechszehn Jahre alt 
und demnach heirathsfähig; die erſtere, dieſes Wunder mit blon— 
den. Haaren, wie man fie nannte, war bei weitem bie fihönere 
und ſah fich daher ihrer Couſine vorgezogen. 

Menn man der Schilderung glauben wollte, die und ver 
Cardinal Retz von Conti entwirft, jo müßte man für das Schick— 
jal der fchönen Braut fürchten; doch hatte Met die ganze 
Bitterfeit feines Haffes bewahrt, und wir fünnen deswegen fein 
Urtheil nicht für unbefangen halten, wenn er und ven Genera- 
liſſimus der Barifer folgendermaßen bejchreibt: „Dieſes Barteihaupt 
war eine Null, und fein einziger Werth beſtand darin Prinz 
von Geblüt zu fein. Bosheit bewirkte in ihm mas Schwäche 
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aus dem Derzoge son Orleans machte; fie überfchwenmte feine 
anderen Eigenschaften, die außerdem. nur mittelmäßig und befäet 
bon Schwächen waren’ *). 

Armand von Gonti hatte ein fchönes Geftcht und pracht: 
volle Haare, war aber Fflein und bucklig. Sein berühmter 
Bruder hielt ihn nicht für fähig das Gefchlecht würdig fortzus 
pflanzen, und wollte deswegen einen Cardinal aus ihm machen. 
Conti hatte mit Erfolg theologische Studien getrieben, und fah 
fih im Befig ver Einfünfte ver reichften Abteien, als die Fronde 
und Frau von Longueville fich feiner bemächtigten. Das Gejchid 
hatte ihn dazu beftimmt in allen Dingen unter dem Einfluß 
feiner Schmwefter zu ſtehen; dieſer Ginfluß, der ihn zu fo großen 
BVerirrungen geführt, ſollte ihn ebenfo auch auf einem befleren 
Wege mit fich fortreißen, und dadurch das Uebel wieder gut 
machen. Die Befehrung der Frau von Longueville wirkte auch 
auf den Prinzen Conti zurüd, und er vermählte fich gerade zur 
Zeit, als diefe große Veränderung in ihm vorging. Einer ver 
Vertrauten des, Prinzen, der Abbe von Cosnae, enthüllt und 
in feinen Memoiren Viele, was auf diefe Heirathb Bezug bat. 
Der Dichter Sarrazin, Sekretär feiner Hoheit, gab ihm zuerft 
den Gedanfen dazu ein. Conti hatte nach der Uebergabe von 
Bordeaur fich heimlich aus dieſer Stadt entfernt, und gedemü— 
thigt, verlaflen, von Schulven erdrückt, verglich er feine Lage mit 
der des Herzogs von Gandale, der das fönigliche Heer befebligte: 
„Es hängt nur von Ihnen ab, Prinz‘, ſagte ihm Sarrazin, 
„nächſtens an der Spige des Heeres zu fiehen, welches ver Her- 
zog von Ganvale befehligt; Sie brauchen nur das zu thun, 
was der Herzog von Candale thut ...“ Cosnac nahm einen 
Heirathsplan fchlecht auf, der den prinzlichen Abbé nöthigen 
würde auf ein Einfommen von dreimalhunderttauſend Franken 
zu verzichten, aber Sarrazin drang mir feiner Meinung durch, 





*), Mem. von Reb. Samml. Betitot. Th. 45, ©. 312 
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und warb nad) Paris gefanbt um Unterhandlungen anzufnüpfen. 
Man fagt, ed hatte ihm der Cardinal fchon früher eine Beloh- 
nung berfprochen, wenn er feinen Herren zu einer jolchen Hei— 
rath beftimmen könnte. Sarrazin nahm Rückſprache darüber 
mit dem Minifter. Diefer aber blieb troß. feiner großen Freude 
feinem Charakter getreu, und je deutlicher ver Prinz mit jeinen 
Abſichten hervortrat, je mehr er den Wunſch zeigte e8 zu einen 
baldigen Abſchluß zu bringen, vefto mehr feiljchte Mazarin an 
ven Bortheilen, die er. verfprochen hatte, und machte fogar 
wegen der Mitgift Schwierigkeiten, die er zulegt auf ſechsmal⸗ 
hunderttaufend Franken verringerte. 

Der Abbé von Cosnac erzählt viele merkwürdige Einzeln- 
heiten über Sarrazins Unterhandlungen. Sein Herr hatte 
denselben, wie es fcheint, vollfommen überlafen, welche ver 
Nichten er für ihn wählen wolle, denn er fagte ganz offen, es 
fei ihm ziemlich gleich, welche man ihm gebe, er heirathe ben 
Cardinal und nicht ein Weib. Als guter Diener, dem man fo 
vielen Spielraum gelaffen, hielt Sarrazin darauf feinem Gebieter 
die tugendhaftefte und hübfchefte auszufuchen, und das war 
Fräulein Martinozzi. 

Aber vdiefelbe war mit dem Herzog von Candale verlobt, 
dem ihr Oheim fein Wort darauf gegeben hatte. Glücklicher— 
weife jedoch betrachtete der Herzog Die Angelegenheit ganz jo 
wie der Prinz Conti, denn auch er wollte durch eine Heirath nur 
pen Garpinal gewinnen. Er jpielte pabei jehr den Großmüthigen, 
that e8 aber gern, denn indem er dem Prinzen feine Rechte abtrat, 
gewann er Auffchub für fich ſelbſt und half zu gleicher Zeit feiner 
Herrlichkeit aus der DVerlegenheit. „Hätte der Herzog von Gan- 
ale”, fagt Eosnac, „die Gelegenheit zu benußen gewußt, fo 
würde er große Vortheile daraus gezogen haben; aber er war 
fo zufrieven feiner Heirath entgangen zu fein oder dieſelbe 
wenigſtens binausgefchoben zu haben, daß ihm däuchte das fei 
genug. Präulein von Martinozzi dachte nicht ebenjo barüber; 
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ich habe ſpäter von ihr felbft erfahren, vaf,. wenn man fie be— 
fragt Hätte, ſie ihre Zuftimmung zu biefem Taufche nicht gegeben 
haben würde ‘’*): 

Während. viefer Präliminarien bereitete fih der Brinz Conti 
in ſeltſamer Weife auf die. Pflichten des Eheſtandes vor. Im 
ver legten Zeit hatte man in Borveaur Gelegenheit zu jeben, 
wie er aus einem Wüftling ein Srömmler ward **), dann bald 
wieder in feine Ausſchweifungen zurüdfiel um fi) darauf noch 
ein Mal ver Buße zuzuwenden, wie jener Joyeuſe, von Dem 
Voltaire jagt: 

Vieieux, p£nitent, courtisan, solitaire, 
Il prit, quitta, reprit la cuirasse et la haire ***), 

Es jcheint, daß ſelbſt während jeiner Heirathsunterhand— 
lungen der Prinz zu ſchwach war der Verſuchung zu widerſtehen, 
denn er trieb ſich noch zu jener Zeit maskirt auf den öffent— 
lichen Bällen in Montpellier herum. Dieſe Unbejonnenbeit 
batte die ärgerlichften Bolgen für ihn und, was noch trauriger 
it, fpäter auch für feine Schöne und tugenphafte Kebensgefährtin. 

Die Verlobung fand am 21. Bebruar 1654 in Gompiegne 
Statt. „Die blonde Braut’, jagt die Gazette, „hatte ein 
Ihwarzjammtenes Kleid an, welches funfelte im Glanz der Dia- 


*) Mem. Daniels von Eosnac. Th. 1, ©. 132. 

*) ‚Man hat“, fagt Amelot de la Hauffaye, Th. 2, S. 143, „unter 
den Papieren der verftorbenen Fran Herzogin von Longueville bie 
Abjhrift eines Gelübdes gefunden, welches der Prinz zu Bordeaur 
1653 gethban und wonach er in die Gejellichaft Jeſu treten und in 
derfelben leben und fterben wollte”. Hierauf folgt ber Text biefes 
Gelühdes, eigenhändig vom Prinzen gejchrieben, der befanntlich feine 
Studien an der Sorbonne gemacht hatte: 

.. et propono firmiter Societatem. Jesu metingressurum, in 

qua vivere 
et mori ad majorem tuarn gloriam ardentissime cupio ..... 

**) Vafterhaft, bußfertig, Höfling, Einftedler, fegte er an und ab 

und wiederum an den Harnifch und das Bußhemd. 
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- manten, womit es beveft war. Am folgenden Tage. bei ver 


WVermählungsfeier trug fie ein mit: Perlen beſetztes Brocatell- 


fleiv. Am Abend gab man den Eid von Corneille“. 

In den Schriften jener: Zeit left Imam)ı daß &onti ſich 
piefer Heirath fchämtesimd: deswegen ı gegen jeinen Sekretär jo 
ftarfen ‚Groll-hegte, daß er. demſelben eines Tages mit Der 
Beuerzange einen: Schlag auf den Kopf nerfegte, am deſſen Folge 
Sarrazin ſtarb. Nachſtehende Verſe ſpielen darauf an— 

Deux charmants, deux fameux poötes, 
Diseiples de Marot: Du Cerceau, Sarrazin, 

Ont eternise les pincettes, 
Le premier par ses vers, et l’autre par sa fuf), 

Goänac, der Hausgeiftliche des Prinzen, leugnet zwar gus— 
prücflich dieſe Ihatfache und vwerfichert, Conti ſei einer ſolchen 
Gewaltthat unfähig gemwefen, berichtet uns ‚aber: ſelbſt ſtürmiſche 
Auftritte, die damals zwifchen ihm und feinem Gebieter Statt 
fanden. Der Garvinal hatte anfangs: feinem: zukünftigen Neffen 

die Würde eines Gonnetable, wo möglich ein kleines ungab⸗ 
hängiges Fürftenthum verfprochen; als aber päter davon feine 
Rede mehr war, fagte Cognac zum Prinzen: Man verräth 
Eure Hoheit! Man verheirathet Sie „zu fünfzig Procent“ 
Dieſer, wüthend über eine ſolche Sprache, faßte den Geiſtlichen 
bei der Kehle und. warf ihn zum Zimmer hinaus. Später 
mochte er ſich wohl wieder beruhigt haben ‚> der Prinz von 
Conti“, verſichert und Frau son Mottevillez, ‚fühlte ſich mit 
ver Zeit jehr glücklich der Neffe deſſen zu ſein, den ex rüber 
gebaft und deſſen Freundſchaft er verachtet hatte. Dieſe Ver— 
bindung. ſchien zwar ver, ‚Größe und vornehmen Geburt des 


*) Zwei reizende, zwei berühmte Dichter, "dar, Cercean nud Sar- 
razin, beides Marots Schüler, haben die Feuerzange verewigt, ‚Der 
eine durch feine Berfe, der andere durch jeimEnbe: — Siehe Hippeau’s 
ſehr intereſſante Arbeit über Sarrazin in den. Me&moires,de l’Acade- 
mie de Caen, 1855. 
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Prinzen nicht: gu entiprechen, aber des Garbinald glänzende - 


Stellung Fieß die Niedrigkeit feiner Herkunft vergefien und fonnte 


- feine Familie zu den höchften Würden erheben. Fräulein Mar: £ 


tinozzi hatte außer ihrer Schönheit einen ſehr fanften Charakter, 


viel Geift und Verſtand. Diefe für einen Gemahl fo ange 


nehmen Eigenjchaften wurden noch durch ihre chriftliche Gefin- 
nung geboben, die ſo groß war, daß fie die Ehre hatte ihrem 


Manne auf dem rauhen Pfade der frengften Frömmigkeit zu 


folgen. Doch Hat fie vor demſelben ven Vorzug gehabt Gott 
eine ganz reine Seele zu geben, deren Unſchuld ihrer. Tugend 
wur Grundlage gedient hat’ *). 


JAls Zugabe zur Tugend feiner Nichte gab der Carbinal 


dem Prinzen, feinem Neffen, das Gouvernement der Guienne 


und den Oberbefehl über dad Heer in Gatalonien. Diefer war 


f 


fo glücffich einige ‚Erfolge zu erringen; als er aber jpäter nach ä 


Itafien geſchickt ward, fchlugen ihm alle feine Unternehmungen 
fehl. Der Garbinal, ver für die Conti gerade in großmüthiger 


Stimmung war, ließ denjelben auf feine Koften ein fchönes - 


Hotel in Paris bauen**). 
Es fcheint übrigens, daß weder bie Frömmigkeit noch wie 
Ehe gleich anfangs den Sieg über die verliebten Gewohnheiten 


ded jungen Gemahled davon getragen hatten, denn ein Brief 


Buſſy's an feine Goufine, die Frau von Sévigné, berichtet und 
Folgendes darüber: „Ich Habe Nachrichten von Ihnen erhalten, 
Madame. Erinnern Sie ſich nicht an das Gefpräch, welches 
Sie im letzten Winter bei Frau von Montaufter mit dem Prin- 
zen Conti führten? Er hat mir erzählt, er babe Ihnen einige 
Artigkeiten gefagt und Habe Sie fehr Tiebenswürbig gefunden; 
er werde es Ihnen-in diefem Winter nicht verhehlen. Seien 
Sie auf Ihrer Hut, meine fchöne Eoufine! So manche Dame, 


*) Memoiren: der Frau von Motteville, a. a.O. Th. 39, ©. 537. 
**) Näheres über Dies Gebäude fiehe im Anhang (G). 
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die nicht eigennützig, ift bisweilen ehrgeizig; und wer ven Finan- 
zen des Königs zu widerftehen weiß, widerſteht deswegen nicht 
immer den DBettern feiner. Majeität. Aus der Art, wie ver - 
Prinz nur von feiner Abficht gefprochen,, ſehe ich, daß er mich 
zu. feinem Bertrauten auderkoren. ... Ich bin entzückt darüber 
wegen der Hoffnung auf die Nachfolge. Sie verftehen- mid 
doch,. meine fchöne Couſine?“*) Es mar Died von Seiten des 
Prinzen vielleicht nur ein Reſt leichtfertiger Gewohnheiten, ein 
Scherz, den der dienfteifrige Buſſy feinen Wünfchen gemäß 
außlegte. | 

Conti war fehr zur Eiferfucht geneigt. Die jehr feltfamen 
Ausbrüche dieſer Keivenfchaft in Bezug auf feine Schwefter, vie 
Frau von Longueville, find befannt**), aber auch feine Gemahlin 
war troß ihrer Meinheit nicht davor geſchützt. Cosnac weiß 
uns darüber Manches zu erzählen. Der Prinz begegnete einft 
dem jchönen Marquis von Vardes, der außer Candales Gabe 
zu gefallen, noch ein großes Berführungsdtalent befaß ***). 
Conti lud ihn ein zu ihm in ven Wagen zu fleigen und ihn 
auf feiner Spazierfahrt zu begleiten, doch Vardes lehnte es ab 
unter dem Vorwande, er fomme eben son ver Jagd zurüd, jei 


*) Briefe der Frau von Sevigne, 16. Juni 1654, 

**) „Sebermann weiß, wie dieſer Prinz ſich der Heftigen Leiben- 
Ihaft hingab, Die er für Frau von Longueville hatte”. Mem. bes 
Abbés Choiſi, S. 625, Samml. Petitot. 

Ein anderer Zeitgenoffe, der beffer Darüber unterrichtet fein Fonnte 
als irgend jemand anders, beftätigt die Thatſache mit folgenden Wor— 
ten. „Diefer junge Prinz hatte einige Jahre vor feiner Gefangen- 
fegung eine thörichte Leidenfchaft zu feiner Schwefter, der Herzogin 
von Longueville gefaßt, und biefelbe ſolche Gewalt im feinem Herzen 
gewinnen laffen, daß er nur daran dachte außerordentliche Dinge zu 
thun um ihr Beweife davon zu geben”. Mem. Lenet’s, Samıml. 
Petitot. S. 474. 


*) Im Abjchnitt über Die Herzogin von Soiffons werden mir 
verfuchen, das merkwärbige Dafein biefes Mannes zu fchildern. 
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noch nicht angefleivet und fo müde, daß er fich. ſchlafen legen 
wolle. Als ver Prinz kurz darauf nad) Haufe fan, fand er bei 
jeiner Frau, die im Bette lag, feinen Breund Vardes in gewähl- 
tem Anzug; er glaubte ven Wolf bei Rothkäppchen zu jehen, 
und machte fich wüthend davon, troß des freundlichen Geſichts und 
der unerjchütterlichen Ruhe, mit welcher ibm der Marquis ent= 
gegen fam. Man erzählt und noch eine andere Geihichte: Während 
Gonti in Satalonien war, fiel ed eined Tages beim Lanze dem faum 
fiebzehnjährigen Könige ein der Pringeffin man weiß nicht welche 
Artigkeit zu fagen, denn diefe Stelle aus Cosnaes Memoiren ift 
verloren gegangen. Jedenfalls fühlte fich die junge Frau belei- 
digt, und erregte durch ihr Benehmen folches Auffehen, daß 
der Garbinal fie zwang dem Könige am anderen Tage Abbitte 
zu thun. Doch dad Gericht davon verbreitete fich bald bis nach 
Satalonien, und der Abbe. von Cosnac empfing folgendes Billet 
feiner Hoheit: „Man fagt bier öffentlich, der König jei verliebt; 
melden Sie mir genau was daran ift, denn es foll eine Per— 
fon betreffen, die für mich nicht gleichgültig fein. bürfte. Bringen 
Sie das allein heraus; Sie wiſſen was Sie mir verfprochen 
‚haben. Sp gut ihm auch Cosnac die Begebenheit audeinan- 
derzufeßen fuchte, der Bring wollte nichts hören und ſchrieb 
ftatt alle Antwort: „Ich will durchaus, daß meine Frau bier- 
herfomme, das ift mein letztes Wort; fie hat gleich nach Empfang 
dieſes Briefed abzureifen, und es bedarf nicht erft eines Fami— 
lienrathed. Meine Frau ſoll fo raſch ald nur möglich hierher— 
kommen.“*) Die Prinzeffin wollte ihrem Gemahl geborchen, 
ward aber durch einen Unfall abgehalten; ihr Pferd machte 
auf der Jagd in vollem Kaufe einen Fehltritt und Madame 
Conti ftürzte auf ven Kopf. Aber fchon nach einigen Tagen 
machte fie fich auf die Reiſe, ihr ungeduldiger Mann war jeiner- 
jeit8 auch aufgebrochen, und fo begegneten fte fich auf halbem 
Wege. 


*) Memoiren Daniel8 von Cosnac. Th. 1, S. 86. 
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Cosnae deutet noch durch einige andere Züge ven Charak— 
ter dieſer Pringeffin an, deren Leben etwas dunkel für uns 
bleibt. „Er Hatte ihre. Heirath ganz entfchievden befämpft und 
fie fühlte einigen Aerger darüber; als er fam ihr feine Glüd- 
wünfche zu bringen, empfing fie ihn daher mit einer unglaub- 
lichen Kälte und würdigte ihn faum eines Blickes.“ Uber vie 
edle Frau grollte ihm nicht lange, daß er redlich den Vortheil 
feines Gebieterd im Auge gehabt, und fpäter faßte fie Zu— 
neigung zu ihm. Diefer einundgwanzigjährige Abbe wünſchte 
wie jeder andere ein Bisthum zu befommen, und lauerte auf 
feere Stellen. Als der Biſchofſitz in Valence ledig geworden 
war, Tief Gosnac des Morgens um ſechs Uhr die Prinzeffin 
Conti zu wecken; er trat ohne Umftände in ihr Zimmer, und 
bat ſie dringend, eiligft aufzuftehen und zum Cardinal zu gehen; 
fie. zog ſich fchleunigft an und eilte zu ihrem Oheim, um dem Abbe 
dad Wort zu reden. Gie that noch mehr: der Prinz Hatte ihr 
bei feiner Abreife nach Catalonien vertrauensvoll mehrere unaus— 
gefüllte Vollmachten zurüdgelaflen; fie benußte eine derſelben 
um ihrer Bitte durch den Namen ihres Gemahld noch mehr 
Nachdruck zu geben. So ivard denn der glüdliche Cosnac 
plöglich Bilchof, und Mazarin umarmte ihn mit den Worten: 
„der König hat Sie auf der Breſche zum Marfchall von Franf: 
reich gemacht‘‘ *), 

- Der Abbe von Choify erzählt uns noch ein intereffantes 
Geſpräch, dad er mit dem Prinzen von Conti über einen zarten 
Gegenftand Hatte, mir Dürfen es nicht vergeffen. „Sch Fenne 
die Unfchuld und Tugend meiner Frau“, fagte der Prinz, „aber 
fie hat wie alle Frauen die Eitelkeit zu gefallen, und ich weiß 
nicht ob fie vermeiden wollte geliebt zu werden?” „Hoheit“, 
antwortete der Bifchof, ‚eine Frau fuchen, Die nicht leidet geliebt 
zu werden, bieße einen ſchwarzen Schwan befigen wollen.’ 


*) A. a. O. ©. 56. 
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Darauf fprach ihm Conti vom Marquis von Vardes, und nach- 
dem er dad Gift im Prinzen hatte gehörig kochen laffen, er: 
wiederte ihm Gosnac: „Ich Habe nichts gefehen, was mich 
glauben Tieße, Herr von Vardes habe ſich jo weit vergeſſen feine 
Augen bis zur Prinzeffin von Conti zu erheben; doch erinmert 
mich Eure Hoheit an eine Kleinigkeit, die ich vor einigen Tagen 
bemerkte. Sie fpielte & la prime und hielt auf ein Aß, 
welches; jollte fie gewinnen, das Derzenaß fein mußte. Vardes, 
ver ihr ins Spiel ſah, fagte ihr ziemlich Taut: „Ich hoffe es 
wird ein Herz fein‘, neigte fich dann gegen ihr Obr, als ob 
er ihre Karten beſſer jeben wollte, und feßte leife hinzu: „Ich 
fenne eins, das Ihnen niemals verfagen wird, 
Madame!’ 

Der Prinz hatte, Dank fei es der Wachfamkeit feines Haus: 
geiftlichen, Die Augen ſtets offen, und er Eonnte ſich gegen ben 
gefährlichen Vardes vorſehen, ver es beſſer verſtand als der 
König, ſich ein geneigtes Ohr zu verſchaffen. 

So lauten die vertraulichen Mittheilungen eines Erzbiſchof's 
und Abbé's über eine Prinzeſſin, die bisher nur als eine Heilige 
befannt war. Frau von Conti war früher eine Art von Freigeift 
gewwefen, und ihre Freunde von Port-Rohal zeigen uns felbft, 
wie fie plöglich vom Indifferentismus zum Glauben überging *). 
Im Alter von fiebzehn Jahren, zur Zeit ihrer Heirath, war 
fie fanften, aber ernften Weſens, und von bedeutender Seelen- 
färfe. Dieje Eigenfchaften, jagt man, hätten ala eine große Fröm— 


*) Wir ſchöpfen das Folgende aus dem Suppl&ment au ndero- 
loge de l’abbaye de Notre-Dame des Champs, 1753 S. 384 ff. — 
Auf dieſe reiche Quelle, die uns bisher entgangen war, find wir Durch 
Saint-Beuve hingewieſen worden, in den ſchönen Seiten, die er in 
der Revue contemporaire, Februar 1857 „Mazarin's Nichten“ ges 
widmet hat. Wir danken dem gelehrten Gefchichtsfchreiber won Port» 
Royal uns dadurch im den Stand gefetst zu haben, dieſe Unterfuhung 
zu vervoffftändigen. 
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migfeit vorausſetzen Taffen follen, waren jedoch nur ein Ausfluß 
ihrer. natürlichen Anlagen. Im’ ihrem Innern fand man nur 
Ehrgeiz und Eigenliebe? fle war damals nichts weiter, als eine 
tugenphafte Heidin . . .“ Sie hatte gehofft ihr Glück in einer 
vornehmen Berbindung zu finden, doch entfprachen die Ehren: 
bezeugungen und die Macht, mit der fie fi) umgeben ſah, nicht 
ihren Erwartungen, und mit Reichthum und Anfehen überbäuft, 
eine Schönheit unter den rauen, der Gegenftand von Bewun— 
derung und Liebe „fühlte ſie fich noch leerer und: unbefrienigter 
als zuvor“. Sie durchichaute das Nichtige aller menfchlichen 
Slückjeligkeit, verfiel in eine Art Verzweiflung, und fand in 
ihrem Innern nichts ald Kälte und Finſterniß. Hin- und her— 
ſchwankend zwifchen dem Gedanken ded Nichts, in das fie nach 
ihrem Tode zurückſinken follte, und ver Furcht vor der Hölle, 
fuchte fie zur Beichwichtigung ihrer Unruhe jeden Reſt von 
Glauben in fich zu erftiden, und faßte den Entfchluß, die vers 
hängnißvolle Stunde mit ihrer natürlichen Unerſchrockenheit zu 
erwarten. Sie jollte bald Gelegenheit haben vielen ftoifchen 
Muth, mit dem fle fich gewaffnet, einer entfcheivdenden Probe 
zu’ unterziehen; eine Krankheit traf fie plöglich, und führte fte 
an den Rand des Grabes; fie hörte die Umftehenden jagen, fie 
habe nur noch eine halbe Stunde zu leben, ohne dadurch die 
Faſſung zu verlieren. Ihr Gemahl bemühte fich vergebens 
ihren erlofchenen Glauben wieder zu beleben. Sie hörte ihn 
mit Sanftınuth an; doch hatten jeine Borftellungen fo wenig 
Erfolg, daß er diefelben auf den Rath feines Beichtvaterd auf- 
gab, und fich begnügte für feine Gemahlin zu beten. Als 
diefelbe gegen alles Erwarten wieder genas, ging plöglich eine 
große Sinnesänderung in ihr vor, und der Glaube trat an die 
‚ Stelle ihres früheren Unglaubend. Jetzt war fie es, die ihren 
Gemahl dur ihren Math und ihr Beifpiel mit ſich fortrif 
und ihn zum Entſchluß brachte, im der Ehe mie im Gölibat 
zu leben. Sie nahm von jeßt ab die frengften Sitten an, 
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vereinfachte ihren Anzug und verzichtete für immer auf jeden 
But. Sie befuchte die Armen und namentlih die Kranken, 
und mar jah fie bei venjelben Handlungen verrichten, welche 
son der unglaublichften Kafteiung zeugen. Sie fand darin das 
Glück, wonach fie dürftete, und das fie — im Glanze der 
— geſucht hatte. 

Dieſes Leben. ver Aufopferung und Selbſtverleugnung that 
er Seelenftärfe feinen Abbruch; fie ward eine. ſtets kampf— 
bereite Beſchützerin der Schwachen und Unterdrückten, ſtellte 
ih, fogar ven gefürchterften Miniftern entgegen; ſcheute fich nicht 
fie durch ‚offenen Wiverftand zu beleidigen, und gewann dadurch 
ein großes. Ainfehen und mächtigen Einfluß beim König. 

Diefe ftrenge und ruhige Brömmigfeit entfpracd) ganz dem 
Geifte des Ianfenismus, und die Pringeffin von Conti wandte 
fih Daher ver Partei von Port-Royal zu. Als eines Tages 
Bourdaloue im eimer Predigt jchlecht von den Ianfeniften ſprach, 
verließ ſie die Kirche, und machte fpäter dem Jeſuiten ernfte 
Borwürfe Darüber. Obgleich dieſe Nichte Mazarin’d einige 
Neigung zum Geiz gehabt ‘haben fol, „fie. war von Natur 
nicht freigebig“, vermochte fie. doch dieſe Schwäche: zu befiegen, 
und: fich allen Anforderungen der mwärmften Milnthätigfeit zu 
unterziehen. So verkaufte fie bei einer Hungersnoth für hun- 
dertundachzigtaufend Franken Schmudfachen, die ihr noch geblie- 
ben waren, und ließ das Geld dafür unter die Armen vertheilen. 
Sie munterte den Prinzen, ihren Gemahl, auf alle feine per« 
fönlichen Güter zu verfaufen und mit dem Grtrage den im 
Bürgerkrieg verwüfteten Provinzen wieder aufzubelfen. 

Sie ſelbſt fühlte fi fo. unruhig und gedrüdt durch ven 
Befi der Güter, die ihr vom Cardinal gefommen, daß fie 
unterfuchte, aud welcher Duelle und auf melche Art ihr die— 
jelben zugefloffen, und davon achtmalhunderttaufennd Franken, 
zwei Drittel ihrer Mitgift, zurücerftattete. Selbſt das Intereffe 
ihrer Kinder wog nicht fo ſchwer, als ihre glühende Gerechtig— 
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feitöliebe. und: das —— ihrer ei die Fehler Andern 
wieder gut zu machen ). — 

Waäͤhrend ihrer häufigen Entfernung vom Dofe et 
der Prinz Conti und feine Gemahlin von ihrem Gounernement 
der Öuienne aus einen myſtiſchen Briefwechfel mit ihrer Schwefter, 
der Herzogin von Longuenille. Man erzählt uns, daß ver 
Prinz in. der Stadt Bordeaur, die Zeuge feiner Ausſchweifungen 
geweſen, öffentlich "Buße getban, „und daß die Schönhett feiner 
Reue bei Weitem die Haͤßlichkeit feiner Fehler übertroffen “ 
ging in: feinem Eifer fo weit, ein Buch gegen vie Komödie und 
gegen: alle Schaufpiele zu fchreiben, die er früher leivenfchaftlich 
geliebt hatte, :,,&r hätte befler gethan‘‘, jagt Voltaire, „eines 
gegen den Bürgerkrieg zw machen“; | 

Die Pringeffin Conti ward im Alter von neunundzwmanzig 
Jahren Wittwe. Es fcheint, daß ein großer Pring, angezogen 
vom Glanze ihrer Tugend, ihr damals feine Sand « anbieten 
ließ, daß fte aber ver Verfuchung widerſtand. „Dieſe Verbin: 
dung, fagt der Schriftfteler vom Port-Royol, hätte fie um 
drei Stufen süßer diejenige erhoben, zu ver fie durch den Ein- 
fluß des Garbinald Mazarin, ihres Onkels, gefommen war”. 

Diefe Andeutung kann ſich wohl nur auf Ludwigs XIV. 
Bruder beziehen, der im ver Ihat bald darauf Wittwer ward; 
wer aber hätte ftdy venfen Fünnen, daß eine fo ftrenge Tugend 
jolche Anziehungsfraft auf den Freund des‘ chevalier de Lorrain 
ausgeübt! Allerdings Hätte er mehr ald jeder andere einer 
Heiligen BR. 


— Sie verwandte ſich wegen ihrer Prozeſſe niemals bei ihren 
Richtern aus Furcht dieſelben zu beeinfluſſen; ſo ſah man ſie bereit, 
auf ein Landgut, Das jährlich achtzehntauſend Franken abwarf, zu ver— 
zichten, obgleich die Rechte der früheren Beſitzer ſchon ſeit länger als 
einem Jahrhundert verjährt waren, wenn dieſe genügende Beweiſe für 
die Begründetheit ihrer Anſprüche hätten beibringen können; und fie 
ließ ihmen das jagen: „(Supplement au necrologe etc.) 


« 
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Die Prinzeffin Eonti, während ihres Wittwenſtandes ftets 
eng verbunden mit Frau von Longuenille, ergab ſich immer 
mehr ihrer möftiichen Srömmigfeit und verboppelte ihre Mild- 
thätigkeit. Frau von Sevigne, welche diefe beiden Frauen bie 
Kirchen mütter nannte, bejchreibt und in ihrer beiwegten und 
lebhaften Art folgendermaßen die leßten Augenblide Anna Marie 
Martinozzi's. 

„Heute Nacht bat die Frau Prinzeſſin Conti einen Schlag- 
fluß gehabt; noch ift fie nicht todt, hat aber das Bewußtſein 
und die: Sprache verloren; ihr Puls ift nicht mehr zu fühlen; 
man martert fie um fie in’d Leben zurüdzurufen. Hundert 
Perſonen find in ihrem Zimmer und vreihundert in ihrem 
Haufe; man fchreit, man weint; das ift alles, was ich bis 
jest weiß ... ‚Die Frau Pringeffin Conti ftarb um vier Uhr 
Morgens ohne Bewußtſein. Sie rief manchmal Gäcilie, eine 
Kammerfrau, und jagte „Mein Gott”. Man glaubte ihr 
Bewußtſein werde zurüdfehren, doch fagte fie nicht mehr. Sie 
verfchied indem fie einen großen Schrei ausftieß, und mitten in 
einem Krampfanfall, bei vem fie ihre Finger in den Arm einer 
Frau einprüdte, vie fie gehalten hatte. Es ift unmöglich vie 
Verzweiflung, die in ihrem Zimmer berrfcht, zu fchilvern. Der 
Herzog, die Prinzen Conti, die Frau von Longueville beweinten 
fie von ganzem Herzen. Frau bon Gesvres nahm zu einer 
Ohnmacht ihre Zuflucht, während Frau von Briffae vorzog 
laut zu fchreien und fih auf den Boden zu werfen; man mußte 
fie hinausjagen. Dieſe beiden Damen haben nergeflen, daß 
wer zu viel bemweift, nichts beweiſt. Kurz, der Schmerz ift 
allgemein, Dem König ſchien viefer Todesfall fehr leid zu 
thun, und er hielt feine Lobrede, indem er fagte, fie fei mehr 
noch durch ihre Tugend ald durch ihr Vermögen und Anfehen 
achtenswerth gewefen. In ihrem Teftament vertraut fie die 
Erziehung ihrer Kinder der Frau von Longueville an; jechjig- 


taufend Franken find für die Armen und DR viel für ihr 
Renée, Nichten Mazarin's. 


A 
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Gefinde ausgeſetzt. Sie will ganz einfach, inte die geringfte 
Frau in ihrer Pfarrkirche. beerdigt werden’)... Ich Habe 
geftern dieſe ‚heilige Frau auf ihrem Bette gefehen; fle war 
entftellt durch die Qualen, die ihr angethan. wurden waren. 
Man hatte ihr zmei Zähne ausgeriffen, und fie am Kopfe 
gebrannt, und wahrlich, wenn, die armen Kranfen nicht am 
Schlage ftürben, jo wären ſie megen des Zuftandes zu beflagen, 
in. den man fie verfeßt. Es laſſen fich über dieſen Tod fchöne 
Betrachtungen anftellen, ver fün jeven andern traurig, für fie 
aber glüdlich war, denn fie bat ihn nicht —— und war 
ſtets darauf vorbereitet“ **). | 

Die Prinzeffin Conti hinterließ zwei Söhne, von denen 
einer die Tochter von Ludwig XIV. und von Fräulein de la Vallière 
heirathjete und im Alter von vierundzwanzig Jahren ftarb. 
Der ambere war die Ehre feiner Familie, und es fcheint als 
habe eine Bee ihn aus der Taufe gehoben. Man muß glauben, 
daß auch Saint-Simon unter dem Einfluß ihres Zauberſtabes 
fi gefühlt, indem er uns folgendes Bild des ——— Conti 
entwirft: 

„Sein Geſicht war abe fogar feine Förperlichen 
und geiftigen- Mängel hatten eine unbeichreibbare Anmuth. Er 
war die beftändige Freude ver Frauenwelt des Hofes und ver 


*) Briefe der Frau von Sevigne, 5. Februar 1672. 

**) Der Grabftein der Prinzejfin Conti zu Saint-Andre-des-Arts 
trug folgende Injchrift: Im Hungerjahre 1662 verkaufte fie all ihren 
CS hmud, um die Arnıen tm Berry, in der Champagne und Picardie 
zu ſpeiſen. 

Der Nekrolog von Port-Royal enthielt drei Grabichriften der 
Prinzeffin Conti, und zwei andere findet man im Anhang. 

In der Todtenlifte von Port-Royal lieft man: „Im Jahre 1672 
ftarb die Höchft ausgezeichnete Frau Anna, Marie Martinozzi, Prin- 
zeffin Conti, welche im Alter von fünfunddreifig Jahren im Geruche 
einer großen Frömmigkeit ſtarb .. Ihre trdifchen Refte find in unferer 
Kirche beerdigt worden”, 
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Heere, er wurde vom Volke vergöttert und war auch der Abgott 
der Soldaten, der Held der Offiziere. Er hatte einen ſehr hellen 
Verſtand, lichtvoll, genau richtig, umfaffend; er befaß eine 
große Belefenbeit, vergaß nichts, Fannte die allgemeine Gefchichte 
und die der einzelnen Länder und «Käufer gründlich, wußte, wo 
er jeved Ding, jede Thatjache gelernt, überfchaute deren Zufam- 
menhang, behielt was er im Geſpräch gelernt und beurtheilte 
es ebenjo, ohne Berwechfelung und Verwirrung, ohne Mißgriff, 
mit einer merkwürdigen Klarheit... Conde, ver Held, verhehlte 
nicht, vaß er ihm jelbit feinen eignen Kindern vorziehe. Er war 
der Troft der letzten Jahre veflelben... Er hatte einen gründ- 
lichen, unendlichen, richtigen Verftand, und wußte. ihn Jedermann 
mitzutheilen. Es war ihm gegeben, fich allen Leuten deutlich 
ju machen, und mit einer Leichtigkeit ohne Gleichen. die Sprache 
eined Jeden zu reden. Die einflußreichiten ausgemwählteften Kreife 
juchten ihn auf, Selbſt in den Salons von Marly war er 
bon den beveutendften Berfönlichfeiten umgeben. Er führte dort 
über alles, was ſich darbot, die reizendſten Geſpräche.. . . Es 
iſt keine bloße Redensart, ſondern eine hundertmal erprobte 
Wahrheit, daß man über ihm die Stunde der Mahlzeiten vergaß‘. 
Eine folche Beichreibung Liefert und Saint-Simon von 
Mazarin's Großneffen. If das nicht mehr oder weniger das 
Bild des Cardinals felbft? Grinnert diefer reich begabte Geift, 
diefer anmuthönolle Mann nicht an den, melcher gleichfam ver 
Minifter der Anmuth ſelbſt war, und fich durch feltene Ver— 
führungsfunft zu feiner Allgewalt emporfchwang ? 
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Lauxa Markinozzi, 
| regierende Herzogin von Modena. 


Als ver Gardinal den ganzen Heerbann feiner Nichten von 
Rom kommen lieh, ſchreckte er vor der Ausficht auf jo biele 
Heirathen nicht zurücd, und der Erfolg feines Debuts war ganz 
geeignet ihn zu ermutbigen. Mit feiner Macht und feinem 
Neichthume mußte übrigens auch die Zahl verer wachjen , die 
ſich ihm anfchließen wollten. 

Die Dichter der Bronde, die Mazarin’d Familie in ihren 
Liedern jo arg mitgenommen, feierten jeßt um die Wette dieſe 
Vermählungen, und beſangen 

Les Manéini, les Martinosses, 
Illustres matiöres de noces! *) 


Nach der Verheirathung ver beiden älteren Nichten ftreuten 


fie der Laura Martinozzi ihren Weihrauch. Die jüngere Schweſter 


ver Prinzeffin Conti follte bald eine nicht minder vornehme 
Verbindung als dieſe eingehen, denn es hielt der Erbprinz bon 
Modena um ihre Sand an. Sie war damals fechszehn Jahr 
alt, aljo etwas jünger als ihre Coufine Olympia. Diefe fühlte 
ſich gefränft, nachdem ihr ſchon die Heirath ver Älteren Schweiter 
mit dem Prinzen Gonti tiefes Herzeleid verurfacht hatte. Mir 
wiſſen nicht, warum ihr auch diefe jüngere Schweiter vorgezogen 


) Die Maneini, die Martinozzi, erlauchte Heirathsgegenftänbe, 
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ward, ob Laura's Frömmigkeit oder Schönheit ven Prinzen zu 
diefer Wahl beftimmte. Die Memoiren jener Zeit haben uns 
zu jagen vergejlen, ob ſie ſchön und blond wie ihre Schweiter 
war. Wohl fpricht ein amtlicher Bericht von ihrer Lieblichkeit 
und Anmuth; wohl nennt ein Dichter fie: Martinozzi, 
römifhe Schönheit! Aber joll das einfach heißen, daß 
fie aus Rom war, oder bezeichnet dieſer Ausdruck vielmehr ven 
impojanten Character ihrer Berjönlichfeit? Die Vermuthung 
hat da freien Spielraum; aber es ift. anzunehmen, daß ihre 
Schönheit wenig zu diefer Verbindung beitrug, da Alphons 
von Modena ſie heiratbete, ohne fie vorher gejeben zu haben. 
Der Herzog brauchte Frankreichs Schuß gegen Spanien, dad 
damald mit der ganzen Wucht feiner Gewalt auf ven kleinen 
dürften Italiens laſtete. Prinz Eugen von Savoyen, der Vater 
ded großen Eugen, heirathete, durch Procuration Yaura Marti— 
nozzi. Die Vermählung ward in Compiegne mit ebenfo großem 
Glanz gefeiert, ald ob ſich eine Schweſter des Königs verhei- 
rathete. Die Gazette officielle zeigt und in ihrem Bericht 
über dieſe Feftlichfeiten den Hof in jener Zeit, von der wir 
Iprechen, von einer Seite, die nicht ohne Intereſſe ift ). 

Die Neupermählte kehrte mit ihrer Mutter wieder in ihre 
Heimath Italien zurüd, und fand dafelbit. einen Gemahl von 
einundgwanzig Jahren. Diefem brachte die Verbindung bald 
glänzende Vortheile, denn jchon wenige Monate fpäter war 
fein Vater Generaliffimus der franzöfifchen Iruppen in Italien. 
Auf diefe Art behandelte der Garbinal feine Neffen und deren 
Verwandte; alle Heere kamen ihnen von Rechts wegen zu und 
der Feldherrnſtab gehörte zum Heirathsgut ihrer Frauen. 

Bei den bier Nichten, die noch zu verforgen blieben, mußte 
diefer Militärnepotismus die alten Generäle ſehr beunruhigen, 
denn während des Feldzuges von 1656 ſah man zwei Neffen 


*) ©. Anhang (H). 
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feiner Herrlichkeit in Italien, während ein britter den Oberbefehl 
in Katalonien führte. 

Uebrigens muß man geftehen, daß dieſe Generäle von 
Heirath3 wegen ebenjo gute Feldherren waren, als viele andere. 
Namentlich glücten vie Unternehmungen des Herzogs von 
Modena. Er drängte die fpanifchen Truppen über den Po 
zurüd, und verband fich mit dem Herzog von Mercveur; gemein- 
fchaftlich unternahmen fie darauf die Belagerung von Valentia, 
eined wichtigen feindlichen Platzes, ven fie nach drei Monaten 
zur Mebergabe "zwangen. Auch der Prinz Gonti errang in 
Katalonien ziemlich gute Erfolge. 

So hatte aljo der Cardinal allen Grund mit feinen Neffen 
zufrieden zu fein, und freute ſich ihrer Lorbeeren um fo mehr, 
da er fich viefelben zum Theil felbft zufchreiben konnte, denn 
noch immer eingenommen bon feinem erften Handwerk, ftand 
er ihnen gern mit feiner alten militärifchen Erfahrung bei. 

Die Prinzeffin Hatte kaum Zeit gehabt ſich in Frankreich 
heimisch zu fühlen, wo fie nur zwei Jahre zugebracht und 
fie mußte mit Freuden Italien wiederfehen, das ihr noch in 
lebhafter Grinnnerung geblieben. Ihre Mutterfprache, ihren 
fchönen Himmel fand fte in Italien wieder, und auch die Mutter 
hatte fie an ihrer Seite. Nichts fehlte ihr, fie gewöhnte ſich 
gewiß Teicht am den neuen Aufenthalt. Brau Martinozzi blieb 
einige Zeit bei ihrer Tochter; dann kehrte fie nach Rom zurüd, 
wo fie ihr Xeben zugebracht, und wohin fie ihre alten Gemohn- 
heiten und Verbindungen zurüdlodten. 

Ein Jahr nad) ver Heirath machte der Herzog Franz von 
Modena eine Reife nach #ranfreich*) um Ludwig XIV. und 


*) Muratori, Annali d’Italia. 
Monseigneur le duc de Modene 
A visite cette semaine, 
Avec sa suite et bel arroi, 
Outre Monsieur, frere du Roi, 
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namentlich Mazarin zu beſuchen. Alle beide überhäuften ihn 
mit Artigfeiten ineredibili earezze). Der Prinz war eben erft 
bon einer Wunde wiederhergeſtellt worden, die er bei ver Bes 
lagerung von Pavia erhalten, und ver ‚er beinahe erlegen wäre. 
In den Kriegswiſſenſchaften wahrjcheinlich vor dem Modeneſen 
Monteruculli gebildet, galt er für einen der beten Generäle 
Italiens, und war außerdem ein gefchicfter Verwalter und Staats— 
mann; Doch bewegte er fich auf einem zu beichränkten Schau 
platz, als daß ihm die Geichichte die gebührende Aufmerkſamkeit 
hätte ſchenken follen. Wie die Fürften von Savoyen und die 
Mehrzahl verjenigen, deren Länder fich zwifchen große Staaten 
eingezwängt finden, fuchte er feine Sicherheit heute auf viefer, 
morgen auf jener Seite. So hatte man Franz von Modena im 
Bündniß mit den Spaniern feinen Schwager Barnefe, Herzog 
von Parma, angreifen und bei diefem Spiel das Fürftenthum 
Corregio gewinnen fehen, während er ſpäter den Augenblick für 
günftig hielt, fich Frankreich zuzuwenden, als ſich auf dieſer 
Seite Vortheile für ihn zeigten. vi | 


A qui l’on doit la preseance, 
La plupart des seigneurs de France... 
Par mainte comedie. expresse 
On a diverti cette Altesse; 
Ces jours passes, on lui donna 
La Rodogune et le Cinna, 
Pieces certes les plus parfaites 
Que monsienr de Corneille ait faites. 
(Loret, Muse historique, hy. VII.) 


(Seine Hoheit der Herzog von Modena hat diefe Woche mit ſeinem 
Gefolge und großer Pracht aufer Monfieur, dem Bruder des Königs, 
dem man den Borrang zu laffen verpflichtet ift, auch die Mehrzahl 
der großen Herren Frankreichs beſucht; mit Comödien, Die gerade für 
ihn geipielt wurden, bat man feine Hoheit unterhalten; an einem dev 
legten Tage gab man für ihn Rodogune und Cinna, gewiß bie vollen: 
detſten Stücke, die Herr: von Eorneille gemacht hat.) 
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‚Diefer Mann mit, feinen umfafjenden Plänen, mit feiner 
unermüdlichen Ihätigfeit, fühlte fih in allen feinen Bewegungen 
gehemmt und erſtickte in der Enge feiner: Fleinen Stagten. Er 
ftrebte nach. Ausdehnung, ſuchte die Verbindung: mit Mazarin, 
und fchloß fich deſſen Glücksverhältniſſen an. Schon war er 
nabe daran, die Früchte davon einzuärnten, als ihn ‚ein. Sieber 
mitten in den Strapazen einer Belagerung wegraffte. Sein 
Sohn Alphons, Lauras Gemahl, erbte die berzogliche Krone, 
.glicy aber jeinem Vater gar nicht. Noch ehe Mazarin fich-auf 
Friedensunterhandlungen einließ, rieth er demſelben, ven Vor— 
fchlägen Spaniens Gehör zu jchenfen, weil er jo vielleicht unter 
günftigeren Beringungen vom Kriegäfchauplag abtreten könne, 
ald wenn er den allgemeinen Frieden abwartete; denn, fagte er, 
die großen Mächte find dann zu fehr von ihren eigenen An— 
gelegenheiten in Anſpruch genommen, als daß fie an ihre Fleinen 
Berbündeten denken könnten. Alphons folgte diefem Rath, unter: 
zeichnete den Friedensvertrag mit Spanien und verpflichtete fich 
durch diefen fortan neutral zu bleiben. Doch follte er nicht 
fange der Herricherfreuden genießen; obgleich noch ſehr jung, 
plagte ihn die Gicht und er ftarb an derſelben im Alter von acht 
und zwanzig Jahren (1662). Laura ward Vormünderin ihres 
Sohnes, der noch in der Wiege lag. Mazarin war ſchon im 
Jahre vorher geftorben, und hatte aljo nicht die Freude, feine 
Nichte ald Megentin zu fehen. Er konnte derſelben nicht Durch 
feine Lehren beifteben; aber ftatt feiner nahm Ludwig XIV. 
diefe Sorge auf fih. Die Herzogin Laura blieb — in dieſer 
Beziehung Mazarin’d Rathſchlägen folgend — ſtets Branzöfin, 
und Branfreich ließ es niemald an feiner Unterftügung fehlen. 
Sie war übrigens von großer Seelenftärfe und von männlichem 
Charakter (virile donna), regierte ihren Staat mit Milve, und 
erwarb fih den Ruhm großer Gerechtigkeit unp Frömmigkeit. 
Ihre Negentichaft war friedlich und arm an GEreigniffen. 

Ein Mal jedoch mußte fie das Schwert ziehen, aber nicht 
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gegen einen: mächtigen Nachbar, fundern gegen eine Frau, bie 
gleichfalls Megentin ihres minderjährigen Sohnes, und, mie fte, 
von Mutterliebe entflammt war. Es handelte fih um einige 
Fleine Po⸗Inſeln, auf die Mantua und Modena zugleich Ansprüche 
erhoben: die zwei Herzoginnen ftellten ihre Kriegsmannſchaften 
und Kanonen auf beiden Seiten des Fluſſes auf, und fchicften 
fih an, gegen einander zu ftürmen. Der quite Muratori, ber 
jelten jcherzt, Tagt uns, die Welt fei begierig geweſen zu feben, 
was für Helventhaten dieje neuen Amazonen vollbringen würben*). 


*) „Stevano in espettazione in euriosi di veder qualche gran 
fatto di queste novelle amazoni, quando don Luigi Ponze di Leon, 
governator di Milano, a cui non piaceva si fatta tresca, per 
sospetto che la duchessa di Modena, ricorrendo all’ Francia sua 
protettrice, svegliasse nuove guerre in Lombardia, spedi a Modena 
il conte Borromeo..... “ (Muratori, Annale d’Italia, Th. XVI. 
&. 74, Ausg. in 12.) 

Eine damalige Zeitung, la Muse Dauphine,+) parodirt in fol- 
gender komiſchen Weije diefen Frauenfampf: 

Deux Estats son venus aux mains 
Et Modene et Mantoue ont guerre declaree; 
Le sujet en est fort petit, 
Et voicy, Monseigneur, comment l’on me l'a dit: 
Deux soldats du duc de Mod£&ne, 
Peschant proche de Viad£ene, 
Sur le Pö qni baigne les champs, 
Les habitants, prenant la mouche, 
Fondirent sur ces deux pui n’etaient pas mechants, 
Tu£rent l’un dans l’escarmouche, 
Et mene£rent l'autre en prison; 
Mod£ne, pour tirer raison 
De ce vilain tour. qu’on lui joue, 
Prend par force ou par trahison 
Deux moulins de basteaux aux Estats de Mantoue, 


}) Gazette hebdomadaire, en vers, adressde à monseigneur le Dauphin par 
le sieur Subligny; du jeudi 3 juin 1666 au jeudi 7 avril 1667; Paris, Barbin, 
1667, 1 vol, in 12, 
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Allein vie fpanifche Regierung fah dieſem Weiberfampfe mit 
Beforgniß entgegen, denn fie fürdhtete, die Herzogin möchte 


Les conduit à Bersel, ‚massacre leurs meuniers, 
Et fait encor..des prisonniers. 
Cependant les princes s’aigrissent 
Et mille injures retentissent; 
On se bat, le sang se r&pand 
Et ’le carnage devient grand. 
Viadäne use ıde grenades 
Contre les maisons de Bersel, 
Qui font un desordre cruel; 
Et Bersel par des canonnades 
Renverse par terre à son tour 
Du fort de Viad&ne une importante tour. 
Depuis, le comte Borrome&e 
A Modene fut envoyé 
Excuser l’impromptu de l’une et l’autre arme&e: 
Le marquis Lonati fut de mesme employe 
Pour aller 4 Mantoue accommoder l’affaire, 
Et c’est ce qui se pourra faire. 
Chacun songe pourtant & se mettre en estat, 
Et demande secours & quelque potentat; 
Madame de Mantoue a mis dans Viadene 
Sa milice du Montferrat, 
Parce que le duc de Modene, 
Nonobstant les projets d’accord, 
A sur les bords du Pd fait &lever un fort. 
Mais, pour n’en pas mentir, le feu de ces provinces 
Pourra bien, Grand Daupbhin, attendre A s’assoupir, 
Que le Roy vostre père ait un jour de loisir 
Pour ötre arbitre de leurs princes. 
(1re semaine, jeudi 3 juin 1666.) 
(Zwei Staaten find in Streit gerathen, und Modena und Mantua 
haben fih den Krieg erflärt; der Grund dazu ift fehr gering und 
folgendermaßen, Monfeigneur, bat ihn mir erzählt. Zwei Soldaten 
des Herzogs von Modena fifhten nabe bei Viadena im Bo, ber 
bie Gefilde bejpült. Die Bewohner nahmen das übel auf, ftürzten 
auf bie beiden los, bie gar feine fchlechten Kerle waren, tübteten ben 


123 


Frankreich um Hülfe anfprechen, und Ludwig XIV. mit- Freu: 
ven die Gelegenheit ergreifen fih in viefe Angelegenheit zu 
mifchen. Spanien beauftragte daher den Virefönig von Mailand, 
den Streit möglichft ſchnell beizulegen. 

Diefe Nichte Mazarin’d, Die zwölf Jahre lang unter ver 
Reitung und dem Schu Frankreichs Modena regierte, hat bie 
Aufmerkfamkfeit Eeined unjerer Gejchichtöfchreiber auf fich ge— 
zogen. Sie blieb ftetö verjelben Politik getreu. Als Ludwig XIV. 
den Zug nach Gandia unternahm, ftellte auch fie ihr Contin— 
gent von taujend Mann, und bezahlte noch außerdem Hülfs— 


einen im Scharmüßel, und führten den andern ins Gefängniß. Mo— 
dena will fih Genugthuung verfchaffen wegen des fchlechten Streichs, 
den man ihm gefpielt, und nimmt mit Gewalt oder mit Pift den 
mantuanischen Staaten zwei Schiffmühlen fort, führt fie nach Berjel 
und maffafrirt die Müller, und macht auch fonft noch Gefangene. 
Inzwiſchen werben die Prinzen immer erbitterter, fie jagen ſich tauſend 
Schmähungen; man jchlägt fich, es fließt Blut und das Gemetzel wird 
groß. Viadena wirft Granaten gegen die Häufer von Berſel und richtet 
arge VBerwüftung an, aber Berſel feinerfeits macht durch feine Kanona- 
den einen Thurn des Forts von Biadena dem Erdboden gleih Darauf 
ward ber Graf Borromeo nah Modena geichidt, um dieſen Krieg aus 
dem Stegreif zu entjchuldigen, während ber Marquis Lonati nad 
Mantua gefandt ward, um ben Streit beizuilegen, was fih wohl wirb 
machen laſſen. Doc ift jeder bedacht, fich gerüftet zu halten und ver- 
fangt Hülfe von irgend einem Potentaten. rau von Modena hatte 
ihre Miliz aus Montferrat nad Viadena gelegt, da ber Herzog von 
Modena troß der Ausgleihungspläne auf dem Ufer des Po hat ein 
Fort erbauen laffen. Aber um nicht zu Lügen, fo kann, um gelöjcht zu 
werden, das Feuer diefer Provinzen wohl warten, bis der König, Ihr 
Bater, großer Dauphin, einmal die Muße hat Schiedsrichter ihrer 
Brinzen zu fein.) 

Trotz aller Ehrerbietung vor ber Herzogin von Modena fommt 
ung bei biefem Kriege unwillführlich folgendes Kapitel Rabelais’ in 
den Sinn: Commet feut meu entre les fouaciers de Lerne et 
ceulx du pays de Gargantua le grand debat, dont furent faictes 
grosses guerres, 
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gelver. Eines ver wichtigften Ereigniſſe ihrer Regierung, worauf 
Branfreich auch wieder großen Einfluß. hatte, war vie Vermäh— 
lung ihrer Tochter Marie Beatrir. Ludwig XIV. hatte e8 auf 
fih genommen ihr einen Gemahl auszumählen, und richtete jein 
Augenmerf auf den Herzog non Dorf, den fpäteren König 
Jacob IL.; doch ſtieß fein Plan auf ein großes Hinderniß, da 
die Prinzeffin ſelbſt fich weigerte, diefe Verbindung einzugehen. 
Sie Tief fih durch die Ausficht auf einen großen Thron nicht 
verblenden, und hätte es vorgezogen Nonne zu werden und ber 
Gedanke, über ein proteftantifchede Volk zu herrſchen, jagte 
ihrem heftigen Glaubenseifer nicht zu. Nur das ausdrückliche 
Verlangen des Königs von Franfreich und die Dazwifchenfunft 
des Papfted, der ihr vorhielt, was die Kirche von ihr erwarte, 
fonnte ihren Widerftand beflegen; die Heirath ward bejchloflen 
und der Graf Beterborough Fam nach Modena, mo er fich im 
Namen des Herzogs von Dorf mit Beatrir vermählte. Die 
junge Fürftin trat darauf ihre Reife nach England an, und 
ward von ihrer Mutter bis nach Paris begleitet, wohin dieſelbe 
viele Erinnerungen und ver MWunfch zogen, die Kinder ihrer 
Schweſter Conti zu fehen, deren Tod fie fehr betrübt hatte. 
Die Herzogin von Modena und die Fünftige Königin von Eng— 
land fanden zu Verſailles eine ihres Wirthes würdige und der 
Achtung, welcher fie fih am franzöfifchen Hofe erfreuten, ent— 
fprechende Aufnahme. ‚Der König fuhr vie beiden Prinzeſſinnen“ 
fo meldet die Hofzeitung „in feinen Gärten herum. Er zeigte 
ihnen die vorzüglichjten Waflerfünfte und ven Ganal. Die Ka— 
nonen des Schiffes, das ſich auf dieſem befindet, verfehlten nicht, 
gehörig Lärm bei der Ankunft ver Prinzeſſinnen zu machen. 
Seine fönigliche Hoheit, ver Dauphin, begrüßte fle nach feiner 
Rückkehr von der Jagd im „Feſtſaale“'; und nach diefer fo ſchönen 
Spazierfahrt geleitete der König feine Gäfte in ein Gemach, wo 
Seine Majeftät einen prächtigen Imbiß hatte bereiten Iaffen, 
zu dem ſich auch die Königin mit all ihren Damen einfanv. 
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Sie wurden in demfelben Wagen nach Paris zurüdgeführt beim 
Scheine einer großen Anzahl weißer Wachsfackeln, die von ven 
Pagen des Königs getragen wurden ‘‘*). 

Die große Mademoifele, die gegen Jugend und Schonheit 
nicht immer ſehr wohlwollend war, fühlte ſich von der Herzogin 
von Dorf nur wenig erbaut. „Sie ſchien mir damals“, ſagt fie, 
„eine große, ſchwermüthige Perfon zu fein, weder ſchön noch 
häßlich, ſehr mager und ziemlich gelb. Ich habe gehört, fie * 
ſehr luſtig und ſtark und wirklich ſchön geworden‘‘**). 

Nach Modena zurückgekehrt, ſchickte die Regentin ſich an, 
ihrenn Sohne die Regierung zu übergeben, die fie bis dahin 
für ihn geführt hatte (1674), obgleich verjelbe erft vier— 
zehn Jahr alt und feinen Jahren an geiftiger und Eörperlicher 
Kraft nicht vorausgeeilt war. Der virile donna war es troß 
aller Mühe nicht gelungen dieſen Sprößling ihrer ſelbſt würdig 
zu machen: eine fchwache Gefundheit, frühzeitige Gebrechen und 
eine Seele, eben jo ſchwach wie der Körper: das war ihr Sohn, 
der Herzog Franz II. Kaum war Laura von den Gefchäften 
zurückgetreten, als er fich fchon von feinem Baſtardbruder, Don 
Cäſar d'Eſte, leiten und Fnechten ließ. 

Unzufrieden mit dem Gang ver Gefchäfte, da man ihre 
Politik aufgab, verlegt in ihrer mütterlichen Liebe und Eitelfeit, 
faßte feine Mutter den Entſchluß, fi nah Rom zu ihrer Mutter 
zurückzuziehen: weder die Bitten ihred Sohnes, noch die Liebe 
ihrer ehemaligen Unterthanen fonnten fie von dieſem Entjchluffe 
abbringen und die Herzogin verlief Modena, wo fie in der Er- 
innerung und der Liebe aller fortlebte. Sie verbrachte in Rom 
ihre Tage in großer Frömmigkeit und Milpthätigfeit, fich mit 
ihrer Tochter befchäftigend, Die fie nicht mehr wiederſehen follte. 
Beatrir ward Königin von England, und in dem Briefwechſel, 


*) Gazette, 10. November 1673. 
**) Mem. von Mademoijelle, Samml. Petitot Th. 62, ©. 369. 
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per lebhaft von ihnen unterhalten wurde, war die Mutter mahr- 
fcheinlich die Bertraute manches Kummerd. Beim bloßen Ge— 
rücht von der Vermählung des Thronerben mit Beatrir hatte 
ganz England Taut aufgefchrien. Das Unterhaus erließ an den 
König eine Aoreffe mit der Bitte einen Faſttag zu beflimmen 
und öffentliche Gebete anzuordnen, um die Gefahren zu beſchwö— 
ren, welche ven Staat- bedrohten. Man wollte die Abreife der 
Prinzeſſin von Paris verhindern; man verlangte, daß mwenigftend 
der Herzog gehalten fein folle, fih auf fein Landgut zurücdzu- 
ziehen und dort als einfacher Edelmann zu Ieben. All dieſem 
MWirerftand zum Troß ging der Prinz bis nach Dover um feine 
Frau zu empfangen und führte fie in den Pallaft von Saint- 
James, mo ber perfönliche Zauber ver Dame, ihre Jugend, ihre 
reine Schönheit zulegt ven Sieg über die Wuth des Partei- 
geifted Davon trugen und „bewirften, daß der ganze Hof fie 
liebte‘, wie und der Gefchichtöfchreiber Lingard fagt. Aber nicht 
nur die Politif verbitterte ihr Leben, auch in ihrer Häuslichkeit 
fcheint fie nicht glücklich geweien zu fein. Troß feiner Brömmelei 
zeigte Jacob in feinen Sitten, daß er am Hofe Karlö II. gelebt 
hatte; obgleich weniger verderbt als fein Bruder, hatte auch er 
feine Schwächen und man weiß, was für ibn Marlborough's 
Schwefter, Anna Churchill, war. 

Der Tod erfparte der Herzogin Laura die Ummälzung zu 
jehen, welche ihre Tochter und deren Gemahl vom Throne ftürzte. 
Obgleich fie felbft fich fchon lange von aller irbifchen Größe 
(o8gefagt, hätte fie doch der Fall des Haufed Stuart, dem ihre 
Tochter eben erft ein Spröfling gefchenkt, tief erſchüttert. Gie 
hatte ſchon genug durch das zu leiden, was unter ihren Augen 
in Modena vorging. Ihr Sohn fchleppte fein Dafein in Ge- 
brechlichkeit und Unfähigkeit bin, ftetd begleitet von feinen ge- 
treuen Gefährten, ver Gicht und dem Podagra (la podagra e 
la chiragra, sue famigliari compagne). Trotz dieſes feines 
Zuftandes fam er auf ven Gedanken fich zu vermählen, und 


127 


. heirathete Margarethe Farnefe. Zwei Jahre fpäter ftarb er und 
mit ibm erlojch das Haus Efte. 

Diefer Großneffe Mazarin’d ſchien von feinem Oheim die 
Liebe zur Kunft geerbt zu haben. Er ließ große Bauten vollen- 
den und neue ausführen, bereicherte feine Muſeen, gründete bie 
Bibliothef Gfte, die Univerfität Modena und die Academie 
Diffonanti. Obgleich er feiner Mutter die größte Ehrerbietung 
bezeigte, und ihr, von feiner Schweiter begleitet, feierliche Be— 
fuhe in Nom abftattete, wollte fie doch nicht nach Modena zu— 
rüdfehren, fondern zog ihr ruhiges und ftilles Leben in ihrer 
Vaterſtadt vor. 

Das iſt's, was wir über diefe wenig gefannte Nichte Ma- 
zarin’8 haben im Erfahrung bringen fünnen. Sie hatte Franf- 
reich zwar kaum geſehen, blieb aber Franzöfin in ihrer Geftnnung 
und in der Leitung ihres Fleinen Staates. 


VRhilipp Mancini, 


Herzog von Nevers. 





Der Cardinal hatte zwei ſeiner Neffen verloren, deren Tod 
er ſehr betrauerte; doch blieb ihm einer, der ihn überlebte; die 
Lebensbeſchreibung des Neffen mag jener der ie als Zu- 
gabe dienen. 

Philipp Mancini, 1639 in Rom geboren, warb mit, —— 
jüngern Schweſtern nach Frankreich gebracht, als der Cardinal 
nach ſeiner zweiten Verbannung dorthin zurückkehrte. Man that 
ihn ins Collegium von Clermont, wo ſeine Lehrer nicht ſon— 
derlich mit ihm zufrieden waren. Er machte keine ſo guten Fort— 
ſchritte wie ſeine beiden Brüder; denn obgleich auch er, wie alle 
Mancini, glückliche Gaben beſaß, war er nicht fleißbegabt, eigen— 
finnig und ſonderbaren Launen unterworfen. Gr ließ ſich muthwil— 
lige Streiche zu Schulden fommen, die feinen Oheim verftimmten. 
Derfelbe glaubte aus ihm eher einen Solvaten ald einen Staatd- 
mann machen zu können, und verfchaffte ihm daher ein Offiziers— 
patent. Gr diente unter QTurenne, ward bei der Belagerung 
Condé's verwundet, und zeigte, wenn auch feinen fonderlichen 
Beruf zu feinem Stande, doch wenigitens viel Tapferkeit. Die 
offizielle Muſe verfehlte nicht feine Heldenthaten zu befingen. *) 


*) Le neveu de Son Eminence, 
Mancini, dont l’adolescence, 
Digne certes de prosperer, 
Fait de lui beaucoup esperer, 
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Nach dem Kampfe im Faubourg Saint-Antoin, wo jein 
Bruder fiel, ward Mancini zum Oberften beförvdert. Der König, 
wie der Dichter jagt 

Recompensa, par conscience, 
Le neveu de son Eminence 
Des services de son aine*). 


Dod mußte Philipp nicht Dad Herz feines Obeims zu 
gewinnen, und eine ziemlich ärgerliche Begebenheit brachte fie 
vollends auseinander. Mancini machte mit, einigen jungen 
Adeligen eine Luftpartie nach dem Schloß Roifjt, und zwar 
gerade in der heiligen Woche: das war ein Öffentliches Aerger— 
niß. „Man beichuldigte fie’, jagt Frau von Motteville, ‚aus 
Muthwillen gerade dieſe Zeit zu ihren Ausfchtweifungen gewählt 
u haben, deren geringfte darin befand, am Charfreitage Fleiſch 
gegeffen zu haben. Man legte ihnen Gottlojigfeiten zur Laft, die 
nicht nur eines Chriſten, fondern eines vernünftigen Menſchen 
unwürdig find. Der Cardinal wollte die Schulvigen in ver Per— 
jon feines Meffen betrafen, und verjagte ihn vom Hofe, den 
anderen aber werzieh er**). | 


Ayant, au printemps de son äge, 
Vigueur, ardeur, zele et courage, 
Par l’ordre du grand Ludovie 
S’est all& jeter dans Mardick, 
Pour commander les mousquetaires. 
(Muse hist., 15 d&cembre 1657.) 

Der Neffe feiner Herrlichkeit, Mancini, deſſen Jugend, gewiß 
eines glücklichen Gebeihens würdig, wiel won ihm hoffen läßt, hat ſich 
im Frühling feines Lebens mit Kraft, Zener, Eifer und Muth auf 
Befehl des großen Ludwig im den Ort Mardid geworfen, um Die 
Musketiere zu commandiren *. 

*, Belohnte geriffenhaft den Neffen feiner Herrlichkeit fir die 
Dienfte Jeines älteren Bruders. — Muse hist. V., S. 138. 

*) Mem. der Frau von Motteville, a. a. D. Th. 40, ©. 7. In 
ben Amour des Gaules faın man Näheres über dieſen ſchlüpfrigen 
Gegenftand Iefen. Was Philipp Mancini N fo ihn 

Renee, Richten Mazarin's, 
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Diefe Strenge fiel dem Cardinal feinem Neffen gegenüber 
nicht jchwer, er war nicht zufrieden mit ibm, da derſelbe 
feinen Ehrgeiz bejaß, ſich weder um Politif noch um mili- 
tärifchen Ruhm Fümmerte und ebenjo menig für vie Gefchäfte 
ald für den Hof paßte. Mancini Tivar für feinen Obeim 
zu zerftreut, zu ſelbſtſtändig, zu ſehr Sonderling und Dichter. 
Der Gardinal fand zwar viel Gefallen an den Briefen in 
Berfen feiner Nichte Marie Anna, Eonnte fich dagegen in 
diefen Schöngemt nicht finden. Daher vermachte er au 
nicht feinem Neffen feinen Namen; vie ſchwere Bürde feiner 
Erbichaft fiel in die Hände eines Mannes, ver noch weniger 
geeignet war, fie zu tragen, in jene von Armand ve Ta 
Meilleraie. Mazarin erhob Philipp zum Herzog von Nevers 
und Grafen von Donzi mit reichen Beflßungen in Frank— 
reich und Italien. Man flieht, für einen nterbten war 


Bufiy-Rabutin, der auch dabei war, weit weniger, wie man aus ber 
folgenden Erzählung fiebt: 

„Bivonne, erfter Edelmann der Kammer bes Königs, wollte das 
Dfterfeft zu Roiſſi, einem Gute, vier Meilen von Paris entfernt, zu: - 
bringen, und ſchlug Mancini, dem Neffen des Cardinals Dazarin, und 
dem Abbe Le Camus, Hausgeiftlichen des Königs, vor, auch Dabei zu 
jein, und dieſe ließen fich nicht lange bitten. Zwei Tage fpüter erfuhren 
e8 auch der Graf von Guide und Manicamp, und begaben fich dort- 
bin. Sobald diefelben angelommen waren, jchloffen ſich Mancini und 
ber Abbe Le Camus im ihr Zimmer ein, da fie der Heftigfeit bes 
Grafen von Guiche nicht tranten; am folgenden Tage, am Charfreitag, 
reiften fie früh morgens ab, und begaben fih nad Paris zurüd...“ 
Nach einigen ausführlicheren Mittheilungen, die wir übergehen müſſen, 
jetst Buffy hinzu: „Das Boll, das alles vergrößert und vielmehr das 
Wunderbare als das Wahre liebt, batte bald ausgemacht, was zu 
Roiſſi vorgefallen war. Es fagte zuerft, man habe Fröfche getauft, 
und fpäter war es ein Spanferfel; andere, mit noch größerer Einbil- 
dungsfraft, behaupteten, man babe einen Menfchen geichlachtet, und 
von feinem Schenkel gegeffen; kurz e8 gab nichts fo ungereimtes, daß 
man es nicht erzählt hätte“, 
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dad noch ein ganz hübſches Vermächtniß. Unfähig fih Zwang 
anzutbun, zeigte der Herzog von Never bei der Nachricht vom 
Tode feines Oheims ganz offen, daß ihn diefer Verluſt wenig 
betrübe, und ver Ausruf, den man ihm bei diefer Gelegenheit 
zufchreibt, gereicht ihm nicht zur Ehre; doch muß man venfelben 
auf Rechnung feiner Gigenthümlichfeiten jchreiben, denn er war 
im Grunde ein guter und großherziger Menſch. 

Saint-Simon, ver den Herzog von Nevers erft jpäter 
fennen lernte, giebt uns in wenigen Federzügen ein treffendes 
Bild deffelben: „Er war Italiener, durch und durch Italiener, 
jebr geiftreich, gewandt, voll Geſchmack, machte die fchönften 
Verje von der Welt und noch dazu aus dem Stegreif ... Ein 
Mann mit jehr feinen geiellichaftlichen Sitten, ver fich aber 
um nichts Sorgen machte, faul, genußfüchtig ... Ein großer, 
bagerer Menſch, aber ſchön gewachſen, deſſen Gejicht ganz das 
ausſagte, mad er war ... 

„Es hätte nur von ihm abgehangen durch feine Jugend 
beziehungen zu Ludwig XIV. zu allem zu gelangen; er befehligte 
dad Leibinfanterieregiment des Königs, für welches derſelbe fein 
ganzes Leben Hindurch eine große Vorliebe hatte und mit dem 
er fich bis in die geringften Kleinigkeiten wie ein einfacher Oberft 
keichäftigte‘*). Uber viefe Kleinigkeiten langweilten Mancini; 
er wollte von Laſten nichts willen, und ein Megiment war ihm 
eben jo bejchwerlich wie ein Königreich; darum machte er ſich 
auch bald von allen Aemtern frei. 

Der Cardinal hatte aus feinem Pallaft zwei Antbeile ges 
macht, und, ven beveutenderen feiner Nichte Hortenfla, der Her— 
zogin von Mazarin zugewieſen; aus ver zweiten, an jene ftoßen= 
den Hälfte ward das Hotel Neverö**). Der Herzog hatte eben 


*) Memoiren Saint-Simons, Th. 1, S. 58, Ausgabe in 18. 


**) Weber diefe Theilung fiehe den Anhang (I). 
9% 


# 
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jo feinen Antheil an Gemälden, Bildfäulen und anderen Gegen- 
ftänden von Werth, mit denen dieſe Wohnung angefüllt war, 
und er war viel fähiger dieſe Reichthümer zu verftehen ala fein 
merfwürdiger Nachbar. | 

Golbert, den der Cardinal beauftragt über feine Familie 
zu wachen, vermochte nichts über diefen unabhängigen Charac- 
ter; er that alles ihn am Hofe feftzubalten, aber ohne Erfolg. 
Maneini liebte Italien, wo er freier leben fonnte ala ander- 
weitig; Doch was er auch that, er vermochte nicht fich ganz ver 
Aufmerkiamfeit feined Mentord zu entziehen, deſſen zürnende 
Briefe und die Streiche des Herzogs erratbhen laſſen. 

Nachdem er zehn Jahre dieſes unftäte, nirgend anfaßbare 
Leben geführt, fam ihm eines Tages der Gedanke fich zu ver- 
mählen: das mar ein Greigniß für den Hof. Er bheiratbete 
Fräulein von Thianges, Nichte der Brau von Montefpan, ganz 
wie ein Höfling der durch Gunft emporzufommen fucht*). Doc 
that er dad wohl nicht aus Berechnung, ſondern war wie viele 
andere vom Glanz dieſer fchönen Diana geblendet, die für eine 
vollendete Schönheit galt**). Doch laſſen wir Frau von Sevigne 
ſprechen: „Der Herzog von Nevers, der ſo ſchwer zu bändigen 
iſt, dieſer außergewöhnliche Mann, der den Händen entſchlüpft, 
wenn man es am wenigſten erwartet, heirathet endlich, und rathen 
Sie wen! Nicht Fräulein von Houdancourt, auch nicht Fräu— 


*) Ludwig XIV. verſpricht in einem Briefe vom 27. Auguſt 1661 
dem Cardinal Maneini den Herzog von Nevers vortheilhaft zu ver— 
beirathen, jo bald ſich eine Gelegenheit bieten werbe. (Lett. indd., 
mss. de Roses, bibl. de l’Ars., 199, Hist. de France, in-40,) 

**) Doch wagen wir nicht dafür einzuftehen, daß ber Herzog von 
Nevers eine jehr heftige Liebe empfunden; denn er reifte von Rom 
nad) Paris um ſich zu werheirathen, umd feine Schwefter Hortenfia, 
die ihn begleitete, erzählt in ihren Memoiren, daf fie ein halbes Jahr 
unterwegs blieben, dba fie fih überall, wo ſich Vergnügungen boten, 
anfbielten. Freilich war er der Mann Dazu den Zweck der Reife 
manchmal zu vergeffen. 
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fein von Grancey, jondern Fräulein von Thianges, jung, hübſch, 
ſittſam, erzogen in der Abbayesaur-Boid. Frau von Montes 
jpan richtet ihr nächſten Sonntag die Hochzeit auß’‘*). „Frau 
von Nevers“, jagte fie Ipäter, „iſt ſchön wie der Tag, und 
glänzt jehr ohne Neid zu erregen‘ **). 

Mancini's Gewohnheiten wurden durch ven Eheftand nicht 
. Sehr geändert; er blieb ein Dichter, war untbätig wie borber 
und liebte ſtets zu reifen. Er brachte einen Theil feines Lebens 
in Rom zu, von wo er zuweilen ebenſo unverſehens zurückkehrte, 
wie er hingegangen war. „Es begegnete ihm’, ſagt Saint- 
Simon, „eines Morgend ins Zimmer feiner Frau zu treten, fie 
zu bitten gleich aufzuftehen und in den Wagen zu fleigen, und 
plöglich nach Rom abzureifen, ohne daß fie oder eines ihrer 
Leute daran gedacht, ohne alle Vorbereitungen und ohne daß 
er ſelbſt es vier Tage vorher wußte”. Fräulein von Mont- 
penfier und rau von Gaylus erzählen ung höchſt drollig das— 
jelbe. „Herr von Nevers“, ſagt legtere, „hatte Die Gewohnheit 
nah Nom abzureifen jo wie man etwa zu Abend ſpeiſen an 
Drte gebt, Die man heute guinguettes (Kneipen) nennt, und 
man bat gejehen, wie Frau von Nevers in den Wagen ftieg, 
feft überzeugt eine Spazierfahrt zu machen, während ihr Mann 
ganz ruhig zum Kujcher jagte: nach Rom‘! 

Wie fand fich die ſchöne Diana in das MWanderleben und 
in dieje bequeme Art zu reifen? Es fehlte nicht an Leuten, Die 
ich über ſolche Quälereien ärgerten und Nevers Gefchmad fürs 
Serumfchweifen verwünfchten, ja man behauptete, auch der König 
jei ein Mal jehr böfe darüber geweſen, und Frau von Sévigné 
vergißt nicht ihre Leute über diefe wichtige Angelegenheit genau 
zu unterrichten: „Man jagt”, fchreibt ſie, „Frau von Nevers 
babe auf den erften Kopf ver Welt Eindruck gemacht und ein 


*) Briefe der Frau von Sevigne, 10. Dec. 1670. 
*) Ebendajelbft, 22. Juli 1676. 
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anderer, fleinerer ſei ihretivegen ganz verbreht; doch ſehe ich 
nicht, daß es weitere Folgen gehabt habe”. Frau von Caylué 
weiß und mehr darüber mitzurheilen: ‚Frau son Montefpan 
that ihr Möglichfte8 um dem König Geſchmack für ihre Nichte 
einzuflößen; doch ging er nicht in die Kalle, weil man es ent- 
weder zu plump angeftellt, oder meil ihre Schönheit auf ihn 
nicht eben jo großen Eindruck gemacht, wie auf alle andere, die 
fie zu ſehen Gelegenheit haben ’ *). 

Demnach Hätte alfo Frau von Montefpan, deren Stern 
zu erbleichen anfing, auf den Glanz dieſer neuen Sonne fpecu= 
lirt, und als Linderung ihres eigenen Sturzes vem Haufe 
Mortemart die Erbfolge zu fichern gefucht. 

Aber die fehöne Fontanges trug ven Sieg danon. Und 
was wäre gefchehen wenn Diana triumpbirt hätte? würde fie 
firenger al8 ihre Tante dem Könige, der faft nie einen befam, 
mit einem Stabe aufgewartet haben? Und wie hätte Nevers 
die Sache aufgenommen? Er war ganz der Mann dazu feine 
Frau in einen Wagen zu fehieben und in Galopp nach Nom 
zu fahren. 

Statt des Königs feheint ein anderer Prinz, jener Eleinere 
Koyf, von dem Frau von Sébvigné fpricht, Dianad Herz be— 
ftürmt zu haben. Derfelbe ſchien weniger gefährlich als ver 
König, denn er war eher ein Gnome ald ein Menfch: aber er 
war zu gleicher Zeit Prinz und Sohn des großen Gonde, und 
hatte neben feinen mwunderlichen Berfehrtheiten unendlich viel 
Geift und Schlauheit. Als verfelbe einmal hörte, der Herzog 
von Nevers bereite ſchon wieder irgend eine Reife vor, Fündigte 
er an er wolle ein großes Belt in Chantilly veranftalten. 
Hierauf fuchte er eines Tages den Herzog auf, und Flagte ihm, 
der Dichter, den er beauftragt einen Operntert zu liefern, habe 
ihn im Stiche gelaffen, und bat venjelben als in verlei Ange: 





*) Memoiren ber Frau von Caylus. Samml. Pet. Th. 66, ©. 53. 
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fegenbeiten wohl erfahren, jemanden ausfindig zu machen, vet 
die Arbeit im wenigen Tagen fertig zu machen im Stande wäre. 
Dad hieß feinen Gegner an feiner jchwachen Seite anfafien 
und der Serzog übernahm g mit Freuden felbft vie Verſe 
zu jchreiben. Aber wer von beiden war zulegt der Betrogene? 
Der Ehegatte, wenn man Frau von Gaylus glaubt, denn der- 
jelbe babe in all vem nur eine Gelegenheit gejeben feine dichteriſchen 
Talente glänzen zu laffen, und babe fich ganz zu dem berge- 
geben, was man gewollt. Hören wir aber Saint-Simon an, 
jo war es vielmehr der Gemahl, der den Xiebhaber zum Beten 
hatte: „Der Herzog von Nevers“, fagt er, „hatte troß feiner 
ächt italienischen Giferfucht und feines großen Scharfblices 
anfangs doch nicht den geringften Verdacht geichöpft, obgleich 
ihm die Liebe feiner Hoheit nicht unbefannt war. Aber wenige 
Tage vor dem Felt ſah er, worum es ſich handle; er fagte fein 
Wort, reifte aber am andern Tage mit feiner Frau nach Mom, 
wo er lange blieb und ſich nun jeinerfeit8 über den Prinzen 
fuftig machte.’ Iſt das auch wirklich das wahre Ende der 
Komöpdie? Saint-Simon hält e8 mit dem Gemahl, und Frau 
von Baylus ‚mit dem Liebhaber; das ift natürlich. 

Die Herzogin war noch im Alter von ſechszig Jahren jchön, 
und ihr Geift entzücdte nicht weniger als ihr Geficht. Saint: 
Simon ward nicht müde „ſie die Abenteuer ihrer italienischen 
Reifen erzählen zu hören“ *). 

Der Herzog von Never war, wie ſchon gejagt, ein Dich— 
ter, ein Dichter wenn es ihm gerade anfland, und wie es ein 
fo großer Herr fein fann. Doch gerade dadurch hat ihn fein 
Name etiwad überlebt. Den Staatsangelegenheiten fremb und 
deöwegen unbefannt in der politifchen Gejchichte, hat Mazarins 


— 


Ich gehe ſtehenden Fußes nach Montmartre zum Mittageſſen; 
Herr und Frau von Nevers, die ſchöner und liebenswürdiger iſt als 
je, haben mir daſelbſt ein Rendezvous gegeben. (Sévigné, 27. Febr. 
1696.) 
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Neffe in der Literarifchen ein Bläßchen gefunden. Seine Mufe 
gehörte wie er felbft der feinen Geſellſchaft an, und hatte die 
Kreife derſelben nie verlaffen. Der Herzog de la Rochefoucauld 
war offen als Schriftfteller aufgeggeten, hatte kühn feine „Maxi— 
men‘ drucken laſſen, und, auf feinen Nachruhm bedacht, alle 
Ausgaben verjelben jorgfältig durchgeſehen, Nevers Dagegen, 
obgleich in Wirklichkeit nicht ſtolzer als jener, war nicht Dazu 
gejchaffen fich jo großen Mühen zu unterziehen. Seine Verſe, 
denen ein feiner Geſchmack eigentbümlich ift, waren nur von 
wenigen gekannt, denn feine Werfe mußten wie er jelbft im 
Fluge gefaßt werden. „Wenn es Ihnen möglich iſt“, fchreibt 
Frau von Sevigne ihrem Vetter Coulanges, „bringen Sie mir 
die Gedichte des Herzogs von Neverd; ſie find von jo auder- 
fefenem und feinem Gejchmad, daß man die Sorgfalt nur taveln 
kann, mit der er fie verbirgt. Wie! Sie find in die heiligen Ge— 
heimnifje dieſer Einfienlerhaushaltung zugelajien! Ich bewundere 
Ihren Muth fih an die Grillen des Mannes und das Zartges 
fühl der Brau gewagt zu haben. Ich wußte wohl, daß fie 
anbetungswürbig ift, aber offen geftanden, ed war mir- unbe— 
kannt, daß fie ed für Sie fei ...“*) — „Ihre Briefe‘, fehreibt 
fie jpäter, ‚‚find immer von einigen Werfen Meverö begleitet 
gewejen; ich habe daraus eine Fleine Sammlung gemacht, vie 
ich für viel Geld nicht fortgäbe.‘ 

Diefe Fleine Sammlung wäre fehr groß geworden, wenn 
diefelbe alle Gevichte enthalten hätte, vie ver unerjchrodene 
Reiſende auf feinen Fahrten zwijchen Paris und Nom auäge- 
ftreut. Gr war kaum weniger Italiener ald Franzoſe, und 
fonnte in beiden Sprachen dichten. Goulanges jchiekte aus Rom 
auch vom Herzoge gedichtete Canzoni an feine Gouftne, die Davon 
entzüft war. Sein Pallaft von Monte-Gavallo und jeine 
prächtigen Villen waren nicht weniger berühmt ald fein Hotel 


*) Briefe der Frau von Sevigne. 17. December 1690. 
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in Paris und fein ſchönes Schloß Fresnes; doch liebt er weder 
geräufchnolle Vergnügungen noch lärmende Erfolge, und nur 
die Eingeweibten wurden in fein Heiligtbum zugelaffen. Zum 
großen Erftaunen feiner Coufine befand fich Goulanges zur Zeit 
feiner Reife nah Rom unter viefen Auserwählten, und er 
bewahrt die Erinnerung daran in feinen Liedern auf: 

Rome &toit aimable, 

Plaisante, agreable, 

Pendant le r&gne de Nevers: 

Toujours de jolis vers, 

Toujours une table 

De peu de couverts*). 


Diefer feine und müchterne Epifuräer lebte in Branfreich 
nach denſelben Grundſätzen. „Wir haben”, ſchreibt Chaulieu 
an La Fare, „die beiten und köſtlichſten Abendmahlzeiten gehabt, 
die man beim Herzog von Nevers haben kann: vie Fleine aber 
ausgefuchte Gefellfchaft, Die mit ver Anmuth Mortemarts nur 
die reiche Einbildungsfraft Mancinid vereinigt ...” | 

Wenn Nevers nad) Paris zurückkam, fo mußte er in ver: 
ſchiedenen gefellfchaftlichen Kreifen erfcheinen, in denen jedoch 
nicht überall verfelbe Ton berrichte; dazu gehörte vor allen ver 
Salon ver Marquife von Lambert, feiner Nachbarin, die einen 
Theil des Hoteld Neverd bewohnte; ihre Gejellichaften waren 
berühmt, und hatten ein Gepräge von Wiffenfchaft und quint- 
eflenzirter Moral, das ihnen von einem ver gewöhnlichen Theil- 
nehmer ven Namen „Galeeren des Geiſtes“ zugog. Es war 
da? eine Art von Hotel Rambouillet, aber es hatte einen Fon— 
tenelle zum Leiter und die gezüchtigten „Precieuſes“ verloren 
Moliere nicht aus dem Gedächtniß. 

Dbgleich durch feinen Gefchmad für feinen Witz und die 
Nahbarfchaft dorthin gezogen, Tiebte Nevers feine Unabhängigfeit 

*) Rom war liebenswürdig, heiter, angenehm während Nevers 


Herrichaftz ftets hübſche Gedichte, ftets eine Tafel mit wenigen Gäſten. 
— Sammlung Maurepas. Th. 20, ©. 247. 
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und Eigenthümlichfeit, doch, zw ſehr, als daß er fich zu. dieſen 
erhabenen Galeeren hätte jelbft werurtbeilen jollen. Er erſchien 
deshalb nur jelten ‚unter ven Auserwählten der Marquiſe, und 
309 e8 vor im ‚Temple‘ zu Abend zu jpeilen, wo feine Muſe 
jich wohl fühlte bei. einem: Vendome, einem La Fare einem 
Ghaulieu; er war ein. Gpifuräer von Geſchmack, ein ſchwer— 
mütbiger Träumer, aber beliebt in jener Gejellichaft ächter 
Lebemänner; da fühlte er fich frei und ungezwungen; denn er 
(iebte vie ſprühenden Wite dieſer lebensluſtigen Dichter und 
nahm wenigftens an ihren geiftigen Ausjchweifungen Theil. 
Mit Ehaulieu ließ er fich da auf MWettftreite in Werfen ein: 

Par saint Cyr, 

De plaisir 

J’eusse ete 

Transporte, 

Si Chaulien 

Dans ce lieu 

Füt venu, ete. *) 

Worauf ihm Chaulieu antwortet: 

Grand Nevers, 

Si mes vers 

Decouloient, 

Jaillissoient 

De mon front, 

Comme ils font 

De ton chef, etc. **) 

‚ver feine und auserlefene Geſchmack“, ven Frau von 
Serigne an den Gedichten Nevers lobt, ift für und etiwas fade 
geworden. Mancinis „reiche Ginbildungsfraft”, die den Abbe 
von Chaulieu jo fehr entzüdte, befteht eigentlich nur in einer 
gewandten Improvifation, in leichten Entgegnungen, in reichen 


*) Bei Sanft Eyrius von Vergnügungen wäre ich erfüllt geweſen, 
wenn Chaulieu an dieſen Ort gekommen wäre u. ſ. w. 

**) Großer Nevers, wenn meine Verſe mir aus dem Kopfe 
flöffen, jprubelten, wie es bie beinigen aus beinem Haupte thun u ſ. w. 
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und freien Wendungen über etwas abgenugte Gegenſtände, welche 
die zufälligen Begebenheiten des Tages ihm boten. Dieje Er: 
eigniffe, die er in herfümmlichen Formen miedergab, Tiefen fich 
nicht wohl in origineller Weile behandeln. Doch finden ſich 
in diefen Gedichten zuweilen recht glückliche Verſe und geſchmack— 
volle Kühnheiten: 


Pour orner le frangois de nouvelles parures, 

Je hasarde en mes vers d’insolentes figures, *) 
jagt er, und dieſer Ausoruf kann recht gut auf die folgenden 
Verfe angewandt werben, in denen ver jorglofe Gaſt des ‚Temple‘ 
fich felbft in feinen Freunden zeichnet: 

Mais quand le reverrons nous de retour en ce lieu, 

Ce bon Chaulieu-Vendöme et Vendöme-Chaulieu? 

Paris sera charme, la cour sera ravie; 

Moi, je verrai combler mes plus ardents desirs, 

C’est un autre moi-m&eme! 11 sait goüter la vie 

En paresseux sense qui pond sur ses plaisirs **). 

Mit zu feinen beften Verſen gehören vie folgenven, die 
jelbft einer Satire Boileau’s, feine Schande machen würden. 
Es handelt fih um den Trappiftenabt Rancéè, der im Streit 
über den Duietismus für Boffuet gegen Fendlon Partei ge— 
nommen hatte. 

Cet abbé, qu’on eroyoit petri de saintete, 

Vieilli dans la retraite et dans P’humilite,- 


Orgueilleux de ses croix et bouffi d’abstinence, 
Rompt ses sacres statuts en rompant le silence; 


) Um das Franzöfifche mit neuem Schmude zu zieren, 
Wage ich ig meinen Verſen free Figuren. 


*) Wann werben wir ihn an biefen Ort zurückgekehrt fehen, ben 
guten Chaulieu-Vendome und Bendome-Chaulieu, Paris wird entzücdt, 
der Hof pezaubert fein. Ich felbft werde meine glühendften Wünſche 
erfüllt fehen. Er ift mei zweites Ich! Er weiß das Leben zu genießen 
als finniger Müffiggänger, der über feinen Bergnügungen brütet. 
Recueil manuscrit de diverses po6sies, et principalement du due 
de Nevers, Kaiferl. Bibliothek in Paris. Handfchriften. S. F. 254, 
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Et, contre un saint prelat sanimant aujourd’hui, 

Du fond de ses deserts de&clame contre lui, 

Bien moins humble de coeur que fier de sa doctrine, 

Il ose decider ce que Rome examine *). 

Never mar gewiß fein Theologe, batte aber ald Dichter 
einer glüdlichen Sympathie für®enelon Gehör gegeben, ven 
ver Trappiftenabt in einem Brief an Boffuet als jchlechten 
Chriſten vwerurtheilt hatte. 

Diejer freie Denker, der gegen jo viele Dinge gleichgültig 
iſt, mifcht ſich mit Leidenſchaft, wenigftens in feinen Berjen, in 
diefen großen Streit über den Quietismus. Denn feine poe— 
tiichen Briefe an Boffuet, an vu Gormel, an Fenelon, an die 
Jefuiten fprechen nur von diefen Streitigfeiten, die er unter- 
jucht ohne fie jedoch durch den Glanz feiner Poefle ſehr aufzu— 
klären. Gr ftellt ſich ganz entjchieven auf die Seite der Myſtiker, 
jeine Einbildungskraft zog ihn zu vielen Wollüftlingen des 
Glaubens, ohne daß er felbit ihn beſeſſen hätte. Er liebte die 
göttliche Liebe, namentlich wenn er. getrunfen hatte; denn, fagt er 


L’äme goüte & longs trais ce lait pur, embaume: 
Les Malebranche du temps ne l’ont point &ereme **), 


Der Herzog von Nevers muftert in feinen poetifchen Briefen 
alle religiöfen ragen jener Zeit: die Bulle Unigenitus, die er 
bewundert; den Janſenismus, ven er mit Härte behandelt; vie 
Aufhebung des Edikts von Nantes, zu der er, vielleicht in 


*) Diefer Abt, den man von Heiligkeit durchbrungen in der Zu— 
rückgezogenheit und Demuth gealtert glaubte, bricht hochmüthig über 
feine Kafteiungen und aufgeblafen durch feine Enthaltjamfeit, feine 
heilige Regel, indem er das Schweigen bricht: und fich ereifernd 
gegen einen heiligen Präfaten, predigt er aus der Tiefe feiner Wüſte 
gegen denjelben. Weit weniger demüthig von Herzen als ftolz auf 
feine &elehrfamfeit wagt er iiber das abzujprechen, was Rom nod 
unterfucht. 

**) Die Seele fchlürft in langen Zügen dieſe reine, baffamifche 
Milch, welche die Malebrandhe unferer Zeit nicht abgerechnet haben. 


uni 
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feiner Eigenfchaft als römiſcher großer: Herr, dem Könige Glüd 
wünjcht. Uber namentlich greift er Bofluet an, und fpricht 
folgendermaßen zu dieſem Gegner Fenelong: 

Qui que tu sois, enfin, sophiste &vangelique, 

Qui, ne separant point le faux d’avec le vrai, 

Mets au même niveau@ßolinos et Cambrai, 

De l’air dont je te vois manier l’Evangile, 

Tu erois que ton avis prevaut sur un concile. 

De ton amour pour Dieu la flamme interessde 

Cherche la r&compense, et ton unique but 

Est moins l’amour de Dieu que l’amour du salut*). 

Man muß zugeftehen, daß dieſe Verſe vortrefflich find. 
Diefer Rächer Benelond, der zwar nicht zur heiligen Heerde 
dieſes Manned gehöre,‘ vielmehr feine geiftigen Brüder im 
Temple fand, bat außer der Satire auch das Gpigramm und 
das Lied als Waffe gegen Boffuet gebraucht: 


Meaux est un tres-grand esprit, 
Tout plein de litterature; 

Mais, quand on le contredit, 

Il a l’äme un peu bien dure! 


Aimer Dieu sans inter£t, 

C’est pecher contre nature! 

La charité lui deplait, 

Quand sa flamme est toute pure, 


I fait vetir Montespan 

D’&tamine et puis de bure. 

Que nous vend ce charlatan? 

De l’onguent pour la brülure **). 
*) Mer du auch feicft, enangelifcher Sophift, der du das Falſche 
vom Wahren nicht fenuft, und Molinos und Cambrai auf gleiche 
Stufe ftellft, aus der Art zu ſchließen, mit der dir das Evangelium 
behandelt, glaubft du daß deine Meinung die eines Coneils über- 
wiegt ... Deine eigennütige Fiebe zu Gott fucht die Belohnung, und 
dein einziger Zweck ift weniger die Liebe Gottes als die Liebe zum Heil. 

=*) Der Biſchof von Meaur (Boffuet) ift ein ſehr großer Geift, 

voll von Fitteratur; doch widerfpricht man ihm, fo hat er eine etwas 
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In einem Epigramm läßt er Boffuet bei feiner Ernennung 
zum Dausgeiftlichen der Herzogin von Burgund fagen: 
Ma colöre n’est point si grande 
Contre Monseigneur de Cambrai: 
Qu’il dise faux, qu'il dise vrai, 
J’ai ce que j@@emande*), 

Der Herzog don Nevers, der troß feiner myſtiſchen Gelüfte 
den Dingen nicht auf den Grund zu geben jcheint, mißt ven 
großen Biſchof mit feinem Maße. 

Hortenſias Gemabl, ver Herzog von Mazatin, der von ver 
Grbichaft des Garvinald den Löwenantheil befommen, bot ver 
Satire manchen Stoff, und Nevers rächte ſich ald Poet an ihm: 


Un ministre fameux, pour soutenir son nom, 

Va, potır neveu postiche, adopter un Orgon 

Qui, de ses grands tr&sors, pieuse frendsie, 

Des Tartufes du temps nourrit l’hypoerisie, 

Et, craignant plus Venfer qu'il n’a le ciel pour but, 
Va, l’argent en main, trafiquer son salut **). 


Die Prozeffe, die unangenehmen Vorfälle in ver Familie, 
die fchlüpfrigen Abenteuer feiner Schmweftern gaben ihm oft genug 
Gelegenheit fein Dichtertalent zu zeigen, und er behandelt dieſe 


ſehr harte Seele. Gott ohne Eigennuß zu lieben heißt ihm gegen bie 
Natur fündigen, die chriftliche Liebe miffallt ihm, wenn ihre Gluth 
ganz rein ift. Er läßt die Montefpan erft mit Beuteltuch und dann 
mit dem Bußhemd befleiden. Was verkauft uns denn der Charlatan? 
Salbe für Brandwunden. 

*) Mein Zorn gegen Herrn von Gambrai ift nicht jehr groß: 
Mag er wahr oder falſch ſprechen, ich habe, was ich verlange — 
Recueil manusecrit ete. 


**) m feinen Namen zu erhalten nimmt ein berühmter Minifter 
einen Orgon als fünftlichen Neffen an, der in frommer Narrbeit mit 
feinen Schäben bie Heuchelei des Tartufes unferer Zeit nährt, und 
ba er mebr die Hölle fürchtet als nach dem Himmel ftrebt, mit dem 
Geld in der Hand feine ewige Seligkeit erſchachert. — Recueil 
manuscrit etc. 
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zarten Fragen als Lebemann, der fich in fein Schickſal findet. 
Hören wir wie er zu feiner jüngften Schwefter Madame de Bouillon 
darüber fpricht: 

Si notre conduite est connue 

Aux mortels qui sont dans les cieux, 

Et si l’on a lA-haut, dans le sejour des dieux, 

Des lunettes de longue vue, 

Que doit dire Jule en voyant 

Dans sa race um remue-menage? 


. 60. 0er he“ 


Sa famille, errante en tous lieux, 
A d’autres interets et se voue et se lie. 
Sans vanite, nous deux nous valons mieux, 
Et nous sommes, quoi qu’on en die, 
Moi le plus sage, et vous la plus jolie*), 

Ald ver Herzog von Neverd und die fihöne Diana in 
einem Hafen der Provence einen günftigen Wind zur Fahrt 
nach Italien erwarteten, vertrieb fichb der Poet mit Dichten vie 
Zeit: 

Quel plaisir, sur l’onde ame£re, 
D’ötre dans une galere, 
Quand on voit d’un vent prospere 
Le maraboutin bouffi! 
Mais voir, du fond d’un repaire, 
Un vent & l’autre contraire, 
Lorsqu’un Levant refractaire 
Au Ponant fait un defi, 

Fi, fi, fi! 


*) ey unjer Leben den Sterblichen befannt ift, Die im Himmel 
find, und wenn man ba oben in der Wohnung der Götter Fernrobre 
bat, was wird Julius fagen, wenn er den Wirrwarr in feiner Familie 
ſieht? .... Seine Familie, hier unten umberivrend hat audere Intereſſen 
und widmet fih und bindet fih. Ohne Eitelfeit, wir beide find bie 
beiten, und wir find, was man auch fage, ich der vernünftigfte und 
du die ſchönſte. — N. a. DO. 
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Nargue des flots, 

Quand ils sont gros! 
A tefre vidons en repos 

Les pots, les pots*). 

Leider müffen wir auch von einer Begebenheit fprechen, Die 
man im Leben des. Herzogs gern vergeffen möchte, vie aber 
unglüclicher Weife die befanntefte feines LXebens if. Wie wir 
- gefeben, trat er auf Fenelond Seite gegen Bofluet und daran 
hatte er, abgefehen von aller Satire, beffer gethan ald ſich ver 
Sache Pradons gefen Racine anzunehmen. Es ift von dieſem 
Mihgriffe etwas LKächerliches und gleichfam eine ärgerliche Ge— 
meinfchaft mit jenem an ihm haften geblieben. Gewiß erfannte 
Never, welch ein großer Abftand zwifchen den beiden Schrift- 
ftellern war, denn er hatte bei feiner Vermählungsfeier Nacines 
Berönice aufführen laſſen. Später aber ließ fich der forglofe 
Mann in eine Intrigue gegen diefen Dichter verwideln. “Der 
Derfaffer der „Andromaque““ und „Iphigénie“ hatte bis dahin 
nur Erfolge fennen gelernt, und alles verdunfelt. Er beherrſchte, 
da fowohl das große Publikum wie der Hof für ihn waren, 
nach Corneille das Theater ohne Nebenbuhler. Biele unzufries 
dene und gedemüthigte Dichter verbündeten ſich deswegen, umd 
bildeten eine Fronde gegen diefen König des Theaters. Frau 
Defhoulieres hatte ihren Freund Pradon bei Neverd und Bouillon 
eingeführt, von deren Hotels der Anfchlag gegen Racine ausging 
und vor deffen Leitung die lebhafte und unternehmende Frau 
von Bouillon nicht zurückſchrak. Es handelte ſich darum Racine's 
Phädra zu Gunſten Pradons zum Falle zu bringen. Uebrigens 


x) Welch ein Vergnügen in einer Galeere auf der bitteren Fluth 
zu fein, wenn man einen günftigen Wind die Segel fchwellen fieht! . 
Aber von feinem Nefte aus einem widrigen Winde zuzufehen, wenn 
ein aufſäſſiger Oft- dem Weftwind Troß bietet, pfui, pfui! Zum 
Henfer Die Wogen, wenn fie ſich bäumen! Wir wollen auf dem Lande 
in Ruhe unjere Töpfe lehren. — A. a. O. 
r 
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ift es merfiwürbig genug, daß eine von Frauen ausgehende Kabale 
gerade Dad Werf angriff, wo die Leidenfchaft vielleicht am beften 
zu ihrem Herzen ſprach. Über der zarte Dichter, der fchöne 
Racine hatte nicht gewußt alle jchönen Damen für fich zu ge— 
winnen. | 

Dans un fauteuil dore, Phedre, tremblante et blöme, 

Dit des vers ol d’abord personne n’entend rien; 

Sa nourrice lui fait un sermon fort chretien ete.*) 


Sp lieſt man in einem Sonette das der hochadeligen Sipp— 
haft feinen Urfprung dankt. Es ift nicht genau befannt wer 
ver Verfaſſer dieſer Verfe war, während man fie ziemlich allge- 
mein der Frau von Defhouillieres zufchreibt**), hielt fie Nacine 
für ein Werk Neverd, und allervingd möchte folgende Stelle 
dieſes Sonetts etwas zu derb für eine weibliche Mufe fein: 


Une grosse Aricie, au teint ronge, aux crins blonds, 
N’est lA que pour montrer deux @normes t..... 
Que, malgr& sa froideur, Hippolyte idolätre, ete, ***) 


Racine und Boileau hatten übrigend auch zu viel Lebens— 
art um dieſer Berfe wegen eine ſchöne Dame anzugreifen, fle 


*) In einem vergoldeten Lehnftuhl fagt Phädra, zittern und 
bleich, Verſe von denen zuerft fein Menjch etwas verfteht; ihre Aınnte 
hält ihr eine ſehr chriſtliche Rede u. ſ. w. 

**) In dem Abſchnitt über Marie Anna Mancini, Herzogin von 
Bouillon, wird man genauer fehen, welche Rolle das Hotel Bouillon 
in diefer Angelegenheit fpielte. Ferner wird man im Anhang eine 
merkwürdige Stelle aus den M&moires inedits de Brossette finden, wel- 
her die Tochter der Frau Deſhouillieres fannte und von ihr ſehr voll» 
ſtäudige Nachrichten über dieſe Begebenheit erhalten. Das Sonett 
wird von ihm der Frau Defhouillieres zugeichrieben, Die gereizt ge— 
weſen ſei, daß ihr Racine eine Einladung zur erften VBorftellung feines 
Stüdes verweigert habe. 

*+#) Gine dide Aricie, mit rothem Geſicht und blonder Mähne ift 
nur da um zwei ungeheure Br.... zu zeigen, die Hippolyte troß 
jeiner Kälte vergöttert u. f. w. | 

Renee, Nidhten Mazarin’s. 10 
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antworteten vielmehr, indem fte ihre Parodie des Sonetis gegen 
den Herzog non Nevers wandten. 

Dans un palais dore, Damon, jaloux et bl&me, 

Fait des vers olı jamais personne n’entend rien; 

Il n’est ni courtisan, ni guerrier, ni chretien, 

Et souvent pour rimer se derobe à lui-mäme. 


La Muse par malheur le hait plus qu’il ne l’aime; 
Il a d’un france poöte et l’air et le maintien; 

Il veut juger de tout, et n’en juge pas bien; 

Il a pour le Phoebus une tendresse extröme ...*) 


Man kann nicht leugnen, daß diefe Antwort fchon ſehr 
perſönlich geworden, und daß ſie einem großen Herrn, der ſich 
auf ſolche Art von einem Dichter als ſeines Gleichen behandeln 
ſieht, wohl die Galle erregen mußte und erſt der Schluß: 

Une soeur vagabonde, aux crins plus noirs que blonds, 

Va par tout l’univers &taler deux t..... 
Dont, malgre son pays, Damon est idolätre, **) 

Diefe vagabundirende Schwefter war die Herzogin von 
Mazarin, und die Spitze ded Sonetts wurde dadurch um fo 
fchärfer, daß über Neverd und feine Schmefter diefelben Gerüchte 
umliefen, wie über den Prinzen Conti und Frau von Longue- 
pille. Hatte doch der Herzog von Mazarin feine Eiferfucht 
gegen feinen Schwager öffentlich zur Schau geftellt, und im 


*) In einem goldenen Pallaft macht Damon, eiferfüchtig und 
bleih, Berfe, von denen man niemals etwas verſteht; Er ift weber 
Höfling, noch Krieger, noch Chrift, und um Reime zu ſchmieden ent- 
zieht er fich oft fich felbft. 

Zum Unglüd haft die Muſe ihn mehr als er fie Tiebt; ex 
nimmt Haltung und Gebärde eines wirklichen Dichters an; er will 
über alles urtheilen und urtheilt über nichts gut; er bat für Phöbus 
eine außerordentliche Zärtlichkeit .. 


*+), Eine vagabundivende — si einer mehr ſchwarzen als 
blonden Mähne, gebt um ber ganzen Welt zwei Br.... zur Schau 
zu ftellen, die Damon troß feines Vaterlandes vergättert.. 
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einem böchft ärgerlichen Prozeß gegen feine Frau Briefe in 
Verfen und Proſa vorgelegt, in denen Nevers die Vorzüge und 
Reize feiner Schwefter feiert*). Diejer ſah ſich deswegen auch 
wirklich vor Gericht geladen, und mußte Ned und Antwort 
ftehen wegen des Inhalts feiner Gpifteln, vie ihm eine nad) der 
andern vorgelegt wurden. Doc war das alles wirklich nur 
eine Pofle, denn ficherlich benußte der Herzog bon Nevers dieſen 
geiftigen Verkehr nur als Gelegenheit feine Mufe zu zeigen; er 
feierte feine Schweiter Hortenfia Plus belle que Venus, plus 
chaste que Lucrece”*), wobei allerpings vie erftere dieſer Ver- 
gleihungen richtiger fein mag ald die zweite; aber ohne an 
. etwas Böſes zu denken ftreute er feinen anderen Schweftern ver 
Frau des Gonnetabel Eolonna und der Herzogin von Bouillon 
venfelben Weihrauch. Wir dürfen ihn daher bei dieſer ganzen 
Angelegenheit nur als Dichter betrachten. 

Aber die im Sonett enthaltene Anfpielung war eine ſchwere 
Beſchimpfung für die Schwefter wie für den Bruder, und diefer 
Iegtere verlangte Aufklärung wegen ber Beleidigung, morauf 
beide Dichter verficherten, das Sonett fei nicht von ihnen. 
Man fchrieb ed einigen jungen Evelleuten vom Hofe zu, die 
Freunde Raeines waren. Deffenungeachtet blieb ver Herzog bei 
feinem Argwohn und fchrieb feinerfeits: 

Racine et Despreaux, l’air triste et le teint blöme, 

Viennent demander gräce, et ne confessent rien; 

I faut leur pardonner, parce qu’on est chretien..... *4*) 

Aber Nevers verſpricht zugleich ſie mitten im Theater 
durchprügeln zu laſſen. So rächte er ſich zuerſt als Dich— 
ter und erinnerte ſich nach der Hand, daß er ein großer 


*) Im Anhang findet ſich Näheres über dieſen berühmten Prozeß. 
**) Die ſchöner als Venus, keuſcher als Lucretia iſt. 
***) Racine und Despreaur (Boileau), mit traurigem Geſicht und 
bleihem Antlit, verlangen Gnade, befennen aber nichts; man muß 
ihnen verzeihen, da man Chrift ift ... 
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Herr. Leo von Laborde jagt in feinem Buche in Bezug 
auf dieſe Stocdprügel: „Hätte er fie doch menigftend ohne 
Sonett auögetheilt!” Der Scherz ſcheint und etwas ſtark; 
und Pacine- wie fein Freund mochten das Sonett immer 
noch vorziehen. Auch war e8 ein Glück für fie, daß bie 
Mache des Dichters der des großen Herrn vorausging, denn der 
große Condé, ver an Nacine und Boilenu mehr Geſchmack fand 
ald an Prabon, und dem ed wohl auch nicht unlieb war ven 
Neffen Mazarins feine Ueberlegenheit fühlen zu laſſen, erflärte, 
daß er jeve Beleidigung der beiden Dichter ald eine ihm per- 
fönlich zugefügte betrachten werde, was den Herzog von Nevers 
wohl etwas flusig machte. Diefer zog ed vor folgende neue 
Ausgabe feines Sonettd für die That einftehen zu laffen: 


Dans un coin de Paris, Boileau, piteux et blöme, 

Fut hier bien frotte, quoiqu’il n’en dise rien; 

Voilä ce qu’a produit son style peu chretien ..... *) 

So hielt ver große Herr wenigſtens auf ven Papiere 
Mort. " 

Nacine, der wie befannt das Epigramm fehr gut hand— 
babte, führte noch manchen Sieb gegen feinen herzoglichen Feind. 
In feinen kleinen Gedichten finvet fi) ein Sonett über „Gen— 
ſerich“, eine Tragödie der Frau Defhouliered vor. Er erlaubte 
fich dieſes unglüdliche Stüf dem Herzog von Nevers zuzu— 
jchreiben, wie aus folgenden Verſen hervorgeht: 

Auteur de qualite, 
Vous vous cachez en donnant cet ouvrage. 
C'est fort bien fait de se cacher ainsi; 


Mais, pour agir vraiment en homme sage, 
Vous eussiez dü cacher la piece aussi.**) 


*) In einem Winkel von Paris ward Boileau kläglich und bleich 
geitern gehörig gemwichft, obgleich er nichts davon fagt; das find bie 
Folgen feines wenig chriſtlichen Styles. 

=) Berfaffer vom Stand, du verbirgft dich, indem bu uns biejes 
Werk giebft; das ift fehr wohl gethan, ſich jo zu verbergen; doch um 
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In demfelben ift ver Spott wenigftens nur auf das Stüd 
und nicht auf die Perfon des Verfaſſers gerichtet. Diefe Fehde 
dauerte übrigens einige Zeit fort und auch Boileau fyarte in 
feinen Epifteln die Streiche gegen Meverd eben io wenig, als 
diefer die Antwort fchuldig blieb. 

Les illustres du temps, Racine et Despr6aux, 
Sont du mont Helicon les fermiers generaux; 
Pour mettre des impöts sur l’onde d’Hippocr£ne, 
Phoebus leur donne & bail son liquide domaine*). 

Das ift wohl eine Anfpielung auf ihre Penftonen und 
Aemter. 

Man hat behauptet, der Sonettendichter im Miſanthrope 
ſolle den Herzog von Nevers darſtellen, doch wie kann man 
annehmen, Molioère ſei auf dieſen Einfall gekommen, da doch 
Nevers eher Oronte's Widerſpiel war? Weit entfernt die Leute 
mit ſeinen Sonetten zu tödten, und übelwollenden Kritikern 
Herausforderungen zu ſenden, theilte er ſeine Verſe nur wenigen 
mit und es war ihm nicht viel daran gelegen. Wir müſſen 
das, was er darüber ſagt, buchſtäblich nehmen: 

Pour moi qui ris du sort que mes vers trouveront, 

Je baiserai les mains qui les dechireront**), 

ALS der Herzog von Never älter ward, zog er fich mehr 
und mehr vom Temple zurüd, an deſſen [uftigem und lärmen— 
dem Leben er mit der Zeit weniger Gefchmad fand. Er ward 


wirffih als Huger Mann zu handeln, hätteft du auch das Stüd ver- 
bergen follen. 

*) Die Berlihmten der Zeit, Racine und Defpreanr find bie 
Generalpächter des Berges Helifon; um eine Steuer anf die Onelfe 
des Hippofrene zu Tegen, verpachtete ihnen Phöbus feine flüffige 
Beſitzung. — Unter den Schriften des Herzogs von Nevers findet fich 
auch die Defense du po@me heroique, avec quelques remarques 
sur les oeuvres satiriques du sieur D..... (Despreaux). 

**) Ich für mein Theil lache des Schickſals, melches meine Verſe 
finden werben, ich werde die Hände Füffen, welche fie zerreißen. 
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ganz ein Gaft von Sceaur, einer der Hausdichter der Herzogin 
von Maine, reimte um die Wette mit: dem Tiebensmürdigen 
Malezieu, und war ſtets bereit feinen Theil an den poetifchen 
Ingredienzien zu liefern, welche die Beftlichfeiten und Beluftig- 
ungen erforderten *). Wenn feiner Mufe zuviel zugemuthet 
ward,, ftand ihm Diana Fräftig bei, wie er felbft uns ſehr 
anmuthig jagt: 
Ma muse, söche, usde, aride, 


Ne produira rien, je le voi; 
Mais Diane &crira pour moi **), 


Neben feiner Diana erblühte ihm frifch und Tieblich feine 
Tochter, welcher die Gäfte von Sceaur den Namen Azi gegeben 
hatten. Ihr Vater, deſſen Abgott fie war, widmet ihr die 
zarteften Verſe: 

Toi qui bornes tous mes souhaits, 
Cher objet en qui je me plais, 
Aimable Api, charmante fille, 

Astre naissant dans ma famille ... ***), 


Diefed glückliche Leben, welches in den Gebüfchen von Anet 
und Sceaur, in ven Palläften, den römijchen Villen unter Ver— 
gnügungen dahinfchwand, nahm jpäter eine etwas trübere 
Färbung an, und ein leichter Hauch von Traurigkeit giebt den 
legten Schriften des Herzogs von Neverd einen eigenen Reiz. 
La Fare, Chaulieu, dieſes Kleingeld von Horaz, haben wie er 


*) Siehe: Les divertissements de Sceaux, imprimes & Trevoux, 
2 Th. in 12, 


**) Meine Mufe troden, verbraucht, bürr, wird nichts hervor— 
bringen, ich jeh’8; aber Diana wird fir mich fchreiben. 


***) Du, die du alle meine Wünſche im dich fchließeft, theuerer 
Gegenftand, in dem ich mir gefalle, liebenswürdige Azi, reizenbe 
Tochter, aufgehender Stern meiner Familie ... 
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beim Herannahen ihres letzten Tages einen Augenblick ver 
Schwermuth, und jagen ftill für fich die Worte ihres Meifters: 
Linquenda tellus et domus et placens 
Uxor. 

Der Epifuräer Chaulieu begrüßt mit feinem letzten Blicke 
die theuren Schatten von Fontenay, diefe ſchönen Bäume, vie 
ihn zur Welt Eommen fahen und die ihn auch fterben fehen 
jollten. Biel mehr zur Iräumerei neigend umd von Natur 
ſchwermüthiger läßt Nevers dieſelbe Klage in feinen letzten 
Verſen erklingen: 

Grand Dangeau, 
Qui bois l’eau 
D’Hippocr£ne, 
A mes sens 
Vieillissans 
Tout s’efface! 
Refouillons 

Les sillons 

Et la trace 

Du printemps 
De mes ans, 
Quoi qu’on fasse! 
Le temps passe ! 
Ces beaux ans 
Florissans, 
Pleins de joie, 
D’or, de soie 
Tous files, 

Sont par l’äge 
Ecoules *)! 





*), Großer Dangeau, der dur aus dem Hippofrenequell trinfft ... 
für meine alternden Sinne erlifcht alles. Durchſuchen wir noch ein- 
mal die Furchen und die Spur des Frühlings meiner Jahre. Was 
man auch thue, Die Zeit vergeht! Diefe ſchönen blühenden Jahre, nur 
von Freude, Gold und Seide gefpönnen, find mit dem Alter ver- 


floſſen. 
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Mevers vermählte feine theure Azieul dem Herzog von Eftreeß, 
und verichied ſanft bald nach dem Hochzeitsfeſte. 

Menn er ed ernftlicher mit der Kunft genommen, wenn er 
wie Boilenu mit Muje jeine Verſe gefeilt hätte, fo würde ber 
Neffe Mazarind ausgezeichnete Satiren hinterlafien und bei dem 
fühnen Schwunge feiner Einbildungsfraft den Meifter erreicht 
ja vielleicht übertroffen haben. Aber er wollte nichts als ein 
angenehmer Improviſator fein, war um feinen Nachruhm wenig 
beforgt und ftrebte nur danach jeinen Breunden zu gefallen. Er 
muß ein willfommner Genoſſe geweſen fein bei ihren Abend- 
mahlzeiten diefer fanfte Italiener mit feinem forglofen, an— 
muthigen Sichgebenlaffen, diefer Mann mit fo feinen Umgangs- 
fitten, der immer einen Baarvorratb von Wit und hübſchen 
Gedichtchen Hatte! 

Da Never in feiner Dichterzerftreutheit vergaß fein Her— 
zogsdiplom einregiftriren zu laſſen, fo Eonnte fein Sohn nicht 
den Titel eines Herzogs von Nevers erben. Diefer Sohn mar 
ein mürdiger Zögling des Temple, und namentlich feiner lieder- 
reichen Hoheit des Großpriors, und jo machte er denn auch 
fröhliche Lieder in Menge. Er Hatte den Titel eined Fürften 
von DVergagne, und von feinen Vettern Vendome dazu beran- 
gebildet, führte er unter der Hegentfchaft ein folches Leben, daß 
man, wie Saint-Simon jagt, immer fürchtete fi in Namen 
zu täufchen und ihn Fürſt von Vergogne (Schande) zu nennen. 
Gtücklicherweife erhob fih die Familie wieder in feinem Sohne, 
dem Herzog von Nivernaid, einem der liebenswürdigen Männer 
des achtzehnten Jahrhunderts. Diefer, ein großer Herr in feiner 
ganzen Vollendung, ein gejchiefter Diplomat, und, wie feine 
Väter, auch Dichter, war der letzte der Mancint. 


Olympia Mancini, 
Herzogin von Soiffone. 


Olympia Mancini kam zehn Jahre alt mit ihrer älteren 
Schwefter Laura aus Rom nach Franfreih; Frau von Motte- 
ville theilt und mit, welchen Eindruck dies Kind auf fie ge 
macht: ‚Sie war braun, Hatte ein langes Geſicht und ein 
ſpitzes Kinn. Ihre Augen waren Elein aber lebhaft, und man 
fonnte Hoffen, daß das Alter von fünfzehn Jahren ihnen einigen 
Reiz verleihen werde.’ Ihre Erziehung, die man zu Rom in 
einem Klofter begonnen, ward in Paris unter Obhut ver Königin 
fortgefegt. Zur Zeit ald der Cardinal fich nach Brühl zurück— 
zog, war Olympia vierzehn Jahre alt. Sie Hatte nicht viel 
Achnlichkeit mit ihrer Schweiter Laura und ihrer Couſine Mar- 
tinozzi, und ihre Erziehung war vielleicht eine weniger leichte 
Aufgabe als die ihrer Gefährtinnen. Mit dem König, ihrem 
Ulterögenofien, gleichfan aufgewachlen, und ſchon damals Flug 
und gewandt, nahm fie mehr al3 die anderen an feinen Spielen 
Theil, und gewöhnte ihn an eine Art Bevorzugung, die mit 
dem Alter zunahm. Dieſe Lieblingsgefährtin des jungen Königs 
beſaß Feine Schönheit, die feiner Gitelfeit hätte fchmeicheln 
fönnen, fle feſſelte dieſen vielmehr durch ihr lebhaftes, einneh— 
mendes, geſchicktes Wefen, durch ihr feined Gefühl feinen Ge— 
ſchmack und feine Wünfche zu errathen. Die Zuneigung des 
Königs zu Bräulein Maneini ward bald eine wichtige Ange— 
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legenbeit, die Hof und Stadt lebhaft befchäftigte. Man fragte 
fich, ob der Cardinal, der den Rang der Prinzen von Geblüt 
nicht zu hoch für feine Nichten fand, ver eine derſelben eben 
erft an einen regierenden Herzog vermählt hatte, auf halbem 
Mege ftehen bleiben werde. Hatte derfelbe wirklich die Abficht 
aus feiner Nichte eine Königin zu machen? Die Gedanken eines 
folchen Mannes find fchwer zu erratben, und vielleicht wußte er 
jelbft noch nicht genau, welchen VBortheil er aus der Zuneigung 
des Königs zu Olympia ziehen werde. Jedenfalls begreift man, 
daß er denfelben gern- gewähren ließ, denn er hatte dadurch fei- 
nen jungen Gebieter unter feiner Aufficht, und hielt ihn gleich— 
fam in feinem Haufe gefangen. Sein Stern glänzte in dieſem 
Augenblick fo hell, daß man allgemein glaubte, er werde fein 
Glück bis aufs Aeußerſte verfolgen. So war denn Olympia 
für einige Zeit die Gottheit des Hofed, von allen ward ihr 
Weihrauch geftreut und jeder fuchte für die geheimſten Wünfche 
feines Ehrgeizes bei ihr Gehör zu finden. Die Königin Ehriftine, 
die nach ihrer Abdankung Frankreich durchreifte, und die Gunft 
des Gardinald erwerben wollte, fagte ohne Umſtände ihre Mei- 
nung darüber. Sie rühmte vor dem Könige die Meige Olym— 
pias, und ftand nicht an zu fagen „man würde fehr fchlecht 
thun, menn man nicht möglichft ſchnell zwei junge" Leute ver- 
mäble, die fo gut für einander paßten.“ Diefe Worte geftelen 
ver Bevorzugten des Königs; diefe war ihrerfeitd ganz entzückt 
von der Königin von Schweden, und Iegte wie viefe.den Reit—⸗ 


rof und den Mannsrock an. 
... La nymphe Maneine, 
Fort bien vötue à la Christine, 
D’une Amazone avoit les traits; 
Parmi ces celestes attraits 
Qui font que sous son bel empire 
Maint coeur d’importance soupire*) ... 


*) Die Nymphe Mancint fehr geſchmackvoll & la Christine ge 
Feidet, hatte das Aufehen einer Amazone. Unter diefen himmliſchen 
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Die Nymphe Mancini abmte nicht blos die Königin von 
Schweden nach, fie übte fich auch in anderen Rollen, Olympia 
theilte den Geſchmack des Königs für Theaternorftellungen und 
beide verbrachten ihre Zeit damit Ballete zur Aufführung vor- 
zubereiten. WRichelieu hatte vreimalhunderttaufend Franken aus— 
gegeben um feine Tragödien jpielen zu Taffen, Mazarin ver- 
ſchwendete ähnliche Summen für feine Ballete und Opern, bie 
eigentlich erft er aus Italien eingeführt hatte Er Tieß Die 
Entwürfe dazu aus Mailand und Mantua fommen und ebenfo 
die Mafchiniften, Die Dekorationen und alles was dieſe großen 
Iheatererneuerungen. erheifchten. 

Nach der Fronde wurden die Ballete, Karoufjels, Masken— 
aufzüge, Ringelrennen und andere Spiele ſehr beliebt, und ließen 
die politifchen Leidenfchaften vergeflen. Olympia verftand es 
bortrefflich ihren Oheim in dieſem angenehmen Regierungsmittel 
beizuftehen, und der König felbit Tieß fich die Sache jo angelegen 
fein, daß er in einem einzigen Stück, dem Ballet: „die Hochzeit 
der Thetis und des Peleus“, dem prachtvolliten das man je geſehen, 
fünf Rollen hintereinanver fpielte, nämlich die des Apollo, des 
Mars, die einer Dryade, einer Furie und eines Höflings; es war 
ihm feine Rolle zu fchlecht. Im Winter 1656 gab diefer 
unermüdliche Schaufpieler wöchentlich drei Worftellungen feines 
Ballet. Olympia that dabei auch ihr Möglichftes, befchränfte 
fih aber auf eine einzige Rolle, die der Göttin der Muſik, 
da file andere Gedanken ald das Theater im Kopfe hatte. Die 
Bevorzugung, die ihr Ludwig XIV. angedeihen Tieß, Hatte nicht 
jo fchnell, wie fie gehofft, fi zum Ernfte gewandt, und fie 
fing an fich Far zu werben, daß dieſelbe vielleicht zu gar nichts 
Beſtimmtem führen werde. Der König ſchien für fie nur noch 
ein Iheaterliebhaber zu fein, der mit feinen Rollen mehr als 


Heizen, die bewirken, daß unter ihrer fchönen Herrichaft manches Herz 
gewaltig feufzt .... Loret, Muse historique, 16. April 1657. 
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mit feiner Geliebten befchäftigt war. Was die Königin anbe- 
teifft, fo fagt und Frau von Motteville „daß ſie wegen dieſer 
Zuneigung nicht böfe war, aber daß fie e8 nicht Leiden konnte, 
wenn man auch nur im Scherze von diefer Freundſchaft ala 
bon einer Sache ſprach, Die zu einer gejeglichen Verbindung 
führen könne; ihre große Seele habe einen Abfcheu gegen eine 
folche Ernievrigung gehabt *). 

Der König feinerfeitd brauchte nur um fich zu bliden, um 
verführerifchere Schönheiten zu gemwahren, ald Olympia. Auch 
mochte der königliche Süngling in feinen Neigungen ſchon damals 
fein Mufter von Treue fein. Während die Hofzeitung 

Cette Olympe au divin esprit, 
Et dont, sur le coeur des monarques, 
Le pouvoir peut graver ses marques **), 


noch feierte, verloren fich die Spuren dieſer Gewalt bereite. 
Ihre Eiferfucht offenbarte fich bei mancher Gelegenheit, die 
Aufmerffamfeiten von Seiten des Königs hörten auf, e8 traten 
häufig Spannungen ein, und da Leidenschaft Olympia nicht 
verbfendete, fo erfannte fie, daß es Zeit fei thörichte Hoffnungen 
aufzugeben und einem ernften Ziele nachzudenken. Nicht ohne 
Uerger hatte fie die hohe Verbindung ihrer Couſine gefehen, 
und hätte fich fchon damals mit dem Prinzen Conti begnügt, 
und ihre zweifelhaften Ausfichten auf eine Heirath mit dem 
Könige einem fehnelleren und fichereren Erfolge gefichert. Aber 
Sarrazin, des Prinzen Benollmächtigter, ſoll in feinen Briefen 
ein wenig fchmeichelhaftes Bild von Olympia gemacht haben, 
und er warb für feinen Herrn um die Sand des Fräulein Marti 
nozzi. Nicht beſſer glücte e8 unjerer Heldin mit dem Prinzen 
bon Modena, und fpäter fchlug Armand de la Meilleraie, ven 





*) Mem. ber Frau von Motteville a. a. O. Th. 39, ©. 367. 

**) Diefe Olympia mit göttlichem Geifte, deren Macht ihre Züge 
in das Herz ber Monarchen graben kann. — Loret, Muse historique, 
6. Februar 1656, 
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Mazarin zum Neffen zu haben wünfchte, eine Verbindung mit 
Olympia aus, und fafte eine heftige Leidenfchaft für deren 
jüngere Schwefter Hortenfia *). Alles jchien ihr demnach fehl- 


*) Jedoch findet man in einer Schrift jener Zeit: les Entretiens de 
Colbert et de Bloin (Köln, 1701) folgende interefjante Augaben über 
Olympia und de fa Meilleraie: 

„E. Der Eardinal hatte fein Augenmerk auf den Marquis de la 
Meilleraie gerichtet, um ihn eine feiner Nichten beiratben zu Taffen, 
doch wollte er ihm nicht Hortenfia geben, fondern Olympia, bie jetzt 
Herzogin ven Seiffons ift. 

„B. Das war noch tauſendmal mehr als er verdiente, ich habe 
diefe hohe Dame geiehen, eine piquante Brumette. 

„EC. Gewiß, Doch weißt dur die Antwort nicht, Die er dem Kardinal 
gab, ala Seine Herrlichkeit ihm davon ſprach. Er fagte ihm, er wolle 
fih nur verheirathen, um feine ewige Seligfeit zu gewinnen, und er 
wife nicht, ob er Olympia jemals lieben könne; fie aber zu nehmen, 
ohne fie zu lieben, jei gerade der große Weg zur Berberbniß, denn, 
wenn man mit feinem Gewöhnlichen nicht zufrieden jei, müffe man 
fh anderswo umfehen; wenn er ibm jedoch Hortenfia geben wolle, 
io fönnte er... 

„B. Da hatte er feinen fchlechten Geſchmack; ich habe Hortenfia 
geliehen, bie jchönfte Dame des Hofes. Doch was antwortete ihm der 
Cardinal? 

„C. Er antwortete ihm, Hortenfia fei Jemand anderem verfprochen 
und in der That war fie e8 damals dem Herzog von Canbale... 
Frau von Venelle, Gouvernante der Nichten feiner Herrlichkeit, hatte 
die Antwort erfahren, welche la Meilleraie in Bezug auf Olympia 
gethban, und war ſehr wüthend auf ihn; fie hatte Olympia’n gejagt, 
wenn e8 ihm einfiele mit ihr zu fprechen, jo müſſe fie ihm wie einem 
Elenden den Rüden wenden. Aber da Olympia gefcheibter war als 
fie, und dieſer Rath ihrer Rache nicht genug that, fo faßte fie einen 
ganz entgegengejeßten Entihluß. Der Marquis, der mit feiner Herr> 
lichfeit darüber gefprodhen, ward vom Kardinal zu ihr gefehidt. Olym— 
pia nahm ihn fcheinbar fehr artig auf, jo daß er fih im Augenblid 
bergeftalt in fie verliebte, daß er nicht mehr an Hortenfia dachte... 
Er wollte fie um die Erlaubniß bitten, mit feiner Herrlichkeit zu Sprechen, 
um fein Glück zu befchleuniger... Sie antwortete ihm, fie würbe 
fi nie verheirathen, als um ihre ewige Seligkeit zu gewinnen, und 
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zufchlagen, ald der Prinz Eugen son Garignan, aus dem Haufe 
Sapoyen, der wahrfcheinlich, wie jo viele andere, ven Cardinal 
heirathen wollte, ald Bewerber auftrat. Seine Wutter, die 
Prinzeffin von Garignan, drängte den Minifter fehr zu dieſer 
PVermählung; doch beeilte fich dieſer nicht fonvderlih. Warum 
zögerte er? War ihm die Verbindung nicht fhön genug? An 
Eugen von Garignan hatte er einen ausländifchen Prinzen und zu 
gleicher Zeit einen franzöfifchen Prinzen von Geblüt. Was Fonnte 
er aljo beſſeres wünjchen? Er liebte feine Nichte Olympia ſehr, 
und wenn wir der Frau von La Fayette glauben „ſo ſchwebte 
ihm wohl der Wunfch vor, fie auf den Thron zu erheben, aber 
die Horoffopenfteller hatten ihm alle fo feft verfichert, fie könne 
nicht dahin gelangen, daß er diefen Gedanken endlich aufgab“ *). 
Da Eugen von Garignan von mütterlicher Seite mit den 
Bourbond verwandt war, fo ließ er für ihn den Titel eines 
Grafen son Soiffond wieder aufleben, und Olympia, die auf 
diefe Weife Prinzeffin von Geblüt geworden, befam ala Aus- 
zeichnung einfach den Namen „die Frau Gräfin” **), 


um ihren Gemahl zu lieben, bürfe er nicht darnach ftreben es zu 
werben, denn ftatt Freundichaft fühle fie für ihn nur unbejchreiblichen 
Widerwillen“. 
*) Histoire de mad. Henriette, Samml. Petitot, Th. 64, S. 384. 
**) Bemerfenswerth ift, daß bei dieſer Heirath fogar die Zeitungs- 
fchreiber feinen Anftand nahmen, an die Liebe zu erinnern, die ber 
König für fie gehabt; e8 characterifivt Dies fehr jene Zeit der Galanterie: 
Le matin de ce mä@me jour, 
Le dieu d’hymen, le dieu d’amour, 
Rayonnant d’agrcables flammes, 
Unirent deux illustres ämes, 
Savoir, Soissons et Maneini, 
Dignes d’un bonheur infini. 
L’amant, comble d’extr&me joie, 
Descendu du sang de Savoie, 
Eugöne est un prince accompli, 
Dont l’entendement n’est rempli 
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Der König fand ſich in dieſe Heirath, und zwar fo gut, 
dag die Königin darüber ganz leife zur Frau von Mottenille 


Que de glorieuses maximes, 
Que de sentiments magnanimes, 
Et de tous les instincts d’honneur 
Que doit avoir un grand seigneur; 
Et pour son adorable amante, 
Elle est et paroit si charmante 
Qu’Amour des traits de ses beaux yeux 
A blesse jusques à nos dieux!... 
(Loret, Muse histor., liv. VIII. 24 fev. 1657.) 


Cette illustre et brune deesse, 

Qui n’a pas plus de dix-sept ans, 

Mais a des appas &Eclatants 

Qui font dire, de par le monde, 

Qu’Olympe n’a point de seconde, 

Et que l’Amour a reuni 

Dedans l’infante Mancini, 

Par un avantage supr&me, 

Tout ce qui force ä dire: J’aime! 

Et qui le feroit dire aux dieux... 
(Muse royale, 19 fev. 1657.) 


(Am Morgen vefjelben Tages vereinigten der Gott der Ehe und 
der Gott der Liebe, in angenehmen Flammen ftrahlend, zwei erlauchte 
Seelen, nämlich Soifjons und Maneint, beide eines unendlichen Glüdes 
würdig. Der Bräutigam, voll der Außerften Freude, abjtammend 
vom ſavoyſchen Blute, Eugen ift ein wollendeter Fürft, deſſen Verſtand 
nur mit ruhmwollen Grundfäten, mit großherzigen Gefühlen und mit 
all der Liebe zur Ehre erfüllt ift, die ein großer Herr haben muß; 
und was feine anbetungswürdige Geliebte aubetrifft, fie ift und ſcheint 
jo reizend, daß Amor mit den Pfeilen ihrer ſchönen Augen fogar unfere 
Götter getroffen hat!) — (Dieje erlauchte und brunette Göttin, Die 
nicht mehr als jechszehn Jahr alt ift, aber glänzende Reize hat, welche 
die Lente jagen Laffen, daß Olympia ihres Gleichen nicht hat, und 
daß Amor in der Prinzeffin Maneint durch eine hohe Bevorzugung 
alles vereinigt hat, was zu jagen zwinge: Ich liebe! und die es bie 
Götter jagen ließen.) 
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fagte: „Habe ich es Ihnen doch gefagt, daß von diefer Neigung 
nichts zu fürchten fei”. Im Wirklichkeit brachte diefe Heirath 
die jungen Leute einander näher flatt fie zu entzweien und «8 
verging Faum ein Iag, an dem der König nicht wenigſtens 
auf einen Augenbli im Hotel Soiffons erfchtenen wäre. Auch 
Olympia befam augenscheinlich ihre gute Laune wieder; beruhigt 
über ihre Zukunft und gewiß auch zufrieden mit dem hoben 
Range, zu dem fte gelangt, dachte fie nur noch daran den König 
an fich zu feſſeln. Man wird fich wohl fragen, welcher Art 
das Verhältnig der beiden geweſen. Ludwig hatte gerade, als 
Dlympia ſich vermählte, fein achtzehntes Jahr zurüdgelegt, und 
nach den vertraulichen Mittheilungen, welche Zeitgenoffen und 
zu machen wagen, war damals für ihn das Alter der Unſchuld 
wohl vorüber. Als er ſechszehn Jahr alt war, hätte man 
geglaubt, er babe zwanzig, und fein Kammerbiener la Porte 
bat die Gefälligfeit und darüber mit den geheimften Einzelheiten 
befannt zu machen. Anna von Defterreich hatte eine Kammer 
frau, die in ihre Geheimniffe am Beften eingeweiht war; fie 
bie Brau von Beauvais, und ward von ihrer Gebieterin im 
vertraulichen Ton kurzweg Käthe die Einäugige (Cateau la 
borguesse) *) genannt. Sie war in der Ihat einäugig, befaß 
außerdem weder Jugend noch Schönheit, aber dafür um fo mehr 
verliebte Neigungen. Saint-Simon berichtet und als eine bewahr- 
beitete Sache in Ausprüden, die bier feinen Platz finden Fönnen, 
iwie der jugendliche König der Reize von Käthe der Cinäugigen 
erlegen ift. Der fechözehnjährige König, welcher vie Fleinen 
Mäpdchen nicht Tiebte, Fonnte den Zauberfünften dieſer alten 
Girce nicht miderftehen. 

Der junge Fürft war eines Nachts, als er bei feiner Eranfen 
Mutter wachte, eingeichlafen; Frau von Mottenille, die ebenfalls 
bei ihrer Gebieterin machte, betrachtete den Schlafenden, und 


*) Mem. Saint-Simon’s Th. 1, S. 158; Ausgabe in 18. 
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fand ihn in feinem Schlummer fo fchön, daß ihr etwas fchwär- 
merifcher Kopf Davon ganz verwirrt ward. Die fromme Frau 
juchte im Gebete Kraft gegen die Berführung *); rau kon 
Beauvais jcheint bei ähnlichen Fällen nicht zum Gebete ihre 
Zufluht genommen zu haben. Sie war ed, die mit wenig 
Glanz die berühmte Lifte eröffnete, auf welcher wir die Namen 
La Balliere und Montefpan finden **). Diefer Ehre hatte 
Käthe die Einängige ein prächtige Hotel zu verbanfen, wo fie 
die große Dame jpielte; und ihr Sohn, der Baron von Beauvais, 
ward eine wirkliche Berjon von Bereutung. Nach diefem erften, 
etwas jonderbaren Verſuch, wandte der Monarch feine Hul— 
digungen einer fleinen Gärtnerin zu, und hatte von verjelben 
eine Tochter, die ohne Glanz erzogen und fpäter heimlich einem 
beicheidenen Evelmanne vermählt ward. Obgleich fie vem Dauphin 
gli, erlaubte die Erinnerung an ihre Mutter nicht, daß fie 
auf der Weltbühne eine größere Rolle fpielte. 

In einem andern Kreile war die Herzogin von Chätillon 
eine von denen, welche der König mit feinen Blicken beebrte. 


*) Mem. der Frau von Motteville, a. a. O. Th. 40, ©. 1857. 

**) Auch die Pfalzgräfin ſpricht davon als won einer befannten 
Sache: „Sch habe noch die erfte Kammerfran, die Beauvais gejeben, 
dies einängige Geſchöpf, weldhes... 

„Ihr Vater, fagt Guy Patin, war ein Trödler an den Hallen, 
andere jagen jogar ein Laftträger” (Briefe, 4. Mai 1663). Sie ftarb 
1690 in hohem Alter. „Ein Gejchöpf mit vielem Berftand, fagte Saint- 
Simon, voll Ränke, ſehr verwegen, die fih an die Königin gehängt 
hatte, und mehr als galant war”. (Anmerkung im „Sournal de 
Dangean‘) „Alt, triefäugig... fam fie von Zeit zu Zeit nad 
Verfailles, wo fie ſtets mit dem König eine geheime Unterhaltung 
hatte”. (Saint-Simon, Mem. IL, 69.) — Einer ihrer Geliebten, 
Fromenteau, ward durch fie der Stammvater der Herzöge de fa Bauguyon. 
Ihre Altefte Tochter heirathete den Marquis von Nichelien. Seine 
Tante, die Herzogin von Aiguillon, jagte bei diefer Heiratd: „Meine 
Neffen finfen immer tiefer, ich hoffe, der dritte foll die Tochter des 
Henfers heirathen “. 

 Menee, Richten Mazarin's. 11 


162 


* 


Sie war auch nicht jpröver als Die Herzogin von Beauvais, 
hatte aber vor verjelben ihre große Schönheit voraus. Condé 
hatte fie geliebt und in feine Bartei mit fortgerifien, wo 
fie fih bemühte ihm auf ihre Art große Dienfte zu leiften, 
denn fie ging in der Liebe und der Ergebung für den Prinzen 
jo weit, möglichft viel Liebhaber zu gewinnen, um aus ihnen, 
wie fie fagte, Barteigänger ihres Helden zu machen. Das war 
ihre Weife für die Fronde und Condé zu werben, und ed mußte 
der ſchönen Chätillon ald ein wünſchenswerthes Meifterftüd 
erjcheinen, auch ven König auf diefe angenehme Art in jene 
Partei zu ziehen und ihn Mazarin abwendig zu machen. Diefe 
Eroberung wäre mehr werth geweien als viele andere, umd 
Madame Ehätillon war vie Frau dazu, viefelbe: zu unterneb- 
men; aber der König war damals gar zu jung. Ginige Jahre 
Ipäter jedoch jah er vie fchöne Herzogin nicht ohne Intereffe. 
Ging die Sache weiter? Xiebte fie Condéè noch immer, und 
fuhr fie fort für ihn Parteigänger anzumwerben *)? 


*) Die Herzogin won Ehätillon war die Tochter des wegen feiner 
Duelle fo berühmten Grafen von Bonteville-Montnorency, ber unter 
Richelien geföpft ward, weil er fich bei hellem Tage auf dem Place 
Royal mit dem Marquis von Beuvron geichlagen hatte. Sie war die 
Schmefter des Marichalle von Luremburg; 1626 geboren heirathete fie 
1645 Caspar von Coligny, Herzog von Ehätillon, der fie auf Condé's 
Anftiften in romanbafter Art entführt. Die Zeitgenofjen ſchildern 
uns mit Wohlgefallen diefe berühmte Schönheit: „Sie hatte ſchwarze 
und lebhafte Augen“, jagt Buffy-Rabutin, „eine Heine Stirn, eine 
Ihöngeformte Nafe, einen Eleinen, rothen, geihwungenen Mund, eine 
Gefichtsfarbe, wie e8 ihr beliebte, die fie jedoch gewöhnlich roth und 
weiß haben wollte; fie hatte ein reizendes Lächeln, welches bis in’e 
Innerfte des Herzens drang; fie hatte ſchwarze Haare, einen hohen 
Wuchs, ein gutmiithiges Aeußeres ... ein janftes, böffiches, ſchmeich— 
lerifches und einnehmendes Weſen. Sie war eigennüßig, untreu 
und ohne Freundſchaft u. f. w.” (Hist. amour. des Gaules, Th. 1, 
©. 156, Samml. P. Jannet.) — Man vergleiche auch M&m. de M. 
de ***, S. 533. Samml. Petitot. 
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Der junge Fürft Hatte öfter derartige vorübergehende Nei- 
gungen. Haben wir doch fchon gemeldet, daß er ſich eines 
Tages jogar erlaubte die Tugend der ſchönen Gonti zu erfchreden. 
War deren Couſine Olympia auc eines folchen tugenphaften 
Zorned fähig, oder waren ded Königs Spiele mit ihr unfchul- 
digerer Art? Sie waren eines Alters, und mußten während 
ihrer gemeinjchaftlichen Studien und Erholungen ſich mit ziemlid) 
großer Breiheit bewegt haben. Bei ver frühen Entwidelung 
des Königs, bei dem ränfenollen Geift und ver italienifchen 
Lebhaftigkeit jeiner Freundin muß fich und die Frage aufprängen, 
welcher Natur wohl ihre Beziehungen geweſen fein mögen. 
Mag man immerhin vorausjegen, daß Frau von Venelle ihre 
Schülerin bis zum Tage ihrer Heirath forgfältig überwacht 
babe, jo fand doch der König bei feinen täglichen Bejuchen im 
Hotel Soiffons nicht mehr dieſelben Hinderniffe. Die Herzogin 
that gewiß Alles, um ven erlauchten Gefangenen in ihren 
Feſſeln feſtzuhalten. Allerdings bannten ihn andere Bellen 
häufig anderweitig feit, allein Olympia wußte den Umſtänden 
Rechnung zu tragen. Für fie war es fchon viel, daß der König 


Caspar von Coligny fiel während der Fronde im Gefecht bei 
Charenton, 1649. Trotz ihrer Reize hatte feine Frau fein Herz nicht zu 
jefieln gewußt; er verliebte fi in Fräulein von Guerche, und während 
bes Kampfes, indem er fiel, hatte er, wie Mademoifelle in ihren Memoiren 
jagt, eines der blauen Strumpfbänder diefer Schönen um feinen Arm 
gefnüpft. So Fünpften und ftarben die galanten Helden ber Fronde. Frau 
von Ehätillon, die zu gleicher Zeit dem Prinzen Condé, den Herzögen 
von Beaufort und von Nemours u. ſ. w. Gehör ſchenkte, warb bie 
Urſache zu einem Duell zwifchen den beiden letsteren, in dem Nemours 
blieb. Ueberall ift von den Ränken der flatterhaften Herzogin während 
der Fronde die Rede. Siehe die Mem. von Mademoiſelle, Frau von 
Motteville, Bufiy-Rabutin; auch wollen wir bie Histoire veritable 
de la duchesse de Chätillon, Köln, 1699 anführen, ohne jedoch für 
diefelbe einzuftehen. Dieje nur zu berühmte Schönheit heirathete 1664 
nichts deftoweniger den Herzog von Medlenburg; fie lebte unermeßlich 
reich bis 1695. 

11* 


164 


‚wenigftens in feinen Beſuchen Beftändigfeit zeigte, und über fie 
'ven Schein der Gunft außbreitete. „Ihr Alter von achtzehn 
Jahren“, fagt Frau von Motteville, „ihre vollen Formen, ihre 
schönen Arme und Hände, die Gunft und eim großer Putz 
verliehen ihrer mittelmäßigen Schönheit viel Glanz”. 

Ein Brief aus jener Zeit, der wenig befannt fein dürfte, 
wirft auf das Berhältnig zwiichen Olympia und dem Könige 
einiges Licht, und ver Inhalt deſſelben ift imtereffant genug, 
um bier nicht übergangen zu werden *). 


*) Diefer Brief ift veröffentlicht worden unter dem Titel Lettre 
d’une des demoiselles Maneini A son oncle, le cardinal Mazarin. 
(Bulletin de la Société de l’Histoire de France, Th. I., Abth. 2, 
S. 163.) 

29. Auguft. 

Ich babe eben einen Brief Eurer Herrlichkeit empfangen, der jchon 
der dritte ift, den ih die Ehre babe zu empfangen. Ich würde jehr 
undankbar fein, wenn ich die Güte nicht anerfennte, die €. 9. für 
mich bat, und wenn ich Ihnen nicht jo oft fehreibe, als e8 mir möglich 
ift, da ich weiß, daß fie e8 wünſchen. Um anzufangen Ihnen Nach— 
richten zu geben werde ich Ihnen fagen, daß ih unglüdlih genug 
war, die Gewogenheit des Bruders desjenigen zu verlieren, an den 
Sie wollen, id) folle eine Empfehlung von Ihnen ausrichten; er fpricht 
gar nicht mehr mit mir, feit dem Tage, mo ich des Abends tanze. 
Ih weiß nicht, was er hatte, außer daß er ſchmollte, meine Schwefter 
und er zufammen, und daß ich mir die Freiheit nahm mit ihm darüber 
zu Sprechen; ich fragte ihn zuerft, ob meine Schwefter nicht ſchmollte; 
er antwortete mir mit ja, aber daß das etwas Gemöhnliches bei ihr 
ſei; ich fagte ihm, daß das für fie nichts ausmache, aber daß für ihn, 
da er von der fchlechteften Laune der Welt jei, das nicht gut jet, und 
daß jelbft die Leute allerlei Geſchichten darüber erzählten, und fagten, 
fie ſchienen zwei Heine Kinder, die alle Augenblide fhmollten, und 
wie wirklich die Leute ſchon fagen, er fei in Diefelbe verliebt, und da das 
weder wegen ihrer großen Schönheit, noch wegen ihres Geiſtes fein 
lönne, jo fage man, daß das fei, weil er fie von befferem Naturel ala 
die andern glaube. Sie wifjen, die Welt ift fchlecht, aber das ift Doch 
immer ärgerlih. Den ganzen Abend, nachdem ich ihm dies gejagt, 
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Unterfucht man Stellung und Alter ver Nichten Mazarin's 
genauer, To kann man diefen Brief nur. ver Serzogin von 
Soifjond zufchreiben, und fo wie man am biefer Annahme fefthält, 
giebt fich Die Erklärung des Briefed von felbft. Die beiden 
Perfonen, die fie zwei Kindern vergleicht, welche fchmollen, ſind 
ohne Zweifel ihre Schwefter Marie und ver König. Der Xerger, 
ten Olympia wegen der auffeimenden Leidenjchaft verfelben 
empfindet, zeigt ſich in der wenig jchmeichelhaften Art, mit ver 
fie von ihrer Schweiter fpricht. Ebenſo erfennt man ihre Eifer 
jucht an der Stelle über die Herzogin von Ehätillon, in bie 
der König verliebt war. Das Abenteuer der Herzogin mit dem 
Abbe Fouquet, der fie bei fich eingeichloffen gehalten "hatte, 
verurſachte wiel Lärm, und es war eher der Frau von Soiſſons 
ald ihren jüngern Schweftern erlaubt, auf vaffelbe anzufpielen *). 


fprah er nicht mehr mit mir, und behandelte mic) feitden wie eine 
Perſon, Die er nie gefehen nod gekannt; ich geftehe Ihnen offen, daß 
mir das fehr empfindlich iftz ich möchte lieber, er hätte nie mit mir 
geiprochen, als auf Die Art zu handeln wie er jetst thut. 

Geftern war Comödie im Louvre, wo Mademoifelle und Fran 
ton Chätillon waren, auch der Abbe Fouquet, der immer fagt, er 
befimmere fich nicht um bie Schöne, und er machte fich fogar geftern 
den ganzen Abend über fie luftig; aber ich glaube, daß er all das nur 
ans Zorn thut, und ich möchte ſchwören, daß fie fich wieder ausſöh— 
nen... Man hat mir eine Gefchichte erzählt von einer ber vier Per- 
fonen, — fie mwiffen ſchon welche — fie ift die größte Dame, ald man 
ihr nämlich meldete, der König fei franf und man habe feine Hoffnung 
mehr, fagte fie: Ach! armer König, in welchen Händen warft du; man 
bat dich recht zur Schladhtbanf geführt! Ach! fie werben e8 jet wohl 
bereuen. Sch muß Schließen, da es drei Uhr ift, und die Königin um 
bier fortfahren fol, und ich fonft fürchtete fie warten zu faflen. Man 
geht in einem Tage, man ift in Effonne zu Nacht und wird die ganze 
Nacht reifen. Ich bitte Sie mich immer ein wenig zu lieben und zu 
glauben, daß es Niemand von der Welt mehr verdient al8 ich, wegen 
der Ehrerbietung und Zärtlichkeit, die ih für E. H. fühle”. 

*) Diefer Abbe Fonguet war einer ber bedeutendften, wenn nicht 
berühmteften Theilnehmer an der Fronde. Er hatte viel zum Emmpor- 
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Man fteht am Gefchwäs dieſes Briefe, den man einem 
kleinen Mädchen zufchreiben Eönnte, daß vie Herzogin von 
Spiffons feine Sevigne gewefen, überhaupt waren die Sevignes 
während ver Morgenröthe ver großen Zeit jelten, und vie Briefe 
der fchönen Damen dürften mit ver mündlichen Unterhaltung 
derſelben nicht ‚verglichen werden. Man muß fich auf taufenverlei 
Enttäufchungen der Art gefaßt machen, wenn man Tieft, was 
und von jener intereffanten Welt geblieben, denn diefe Frauen, 
die durch Rang, Gunft und Anmuth Blenden, zeigen in ihren 
Briefen nur einen ſehr mittelmäfigen Glanz; in dieſer Gefell- 
Schaft, wo man mehr converfirte als fehrieb, mußte Die gefprochene 
Sprache die gefchriebene übertreffen. Diefe leßtere verräth noch 
ihre Unbeholfenheit, und felbft fpäter, ald der Gebrauch zu fchrei- 


kommen feines Bruders bes Oberintendanten beigetragen, auf den er 
einen großen Einfluß ausübte, ftand auf ſehr vertrautem Fuß mit 
Mazarin, und war in deſſen Geheimniffe eingeweiht. Er war ein 
Mann von Kath und That, mit dem die ftolzeften nicht zu ſpaßen 
wagten. „Er unterhielt auf feine eigenen Koften“, jagt Gourville in 
feinen Memoiren, „fünfzig bis jechszig Perſonen, meiftens Leute, die 
zu allem fühig waren; fie dienten ihm als Spione und machten ihn 
gefürchtet“. So jchlug er Mazarin ganz einfach vor „den Coadjutor 
zu faffen, zu ermorden und einzufalzen“. Mademoifelle jagt, ein ge- 
wiffer Biscara, Offizier in Mazarins Leibwace, fei der Hauptmann 
biefer Bravi gewejen. Man fieht, wie er den guten Ruf ber Frauen 
ichonte, Die ihm in Die Hände fielen: er hielt die Herzogin von Chä- 
tillon, feine Geliebte, mehrere Tage bei fih eingejchloffen zurüd; ein 
anderes Mal zerichlug er alles bei ihr. Diefer fchredlihe Mann ward 
von feinem Bruder fehr gefürchtet, der in feinen geheimen Inſtructio— 
nen jagt: „Wenn ich ins Gefängniß gebracht würde, und mein Bruder, 
der Abbe, der fich in Diefer Teßten Zeit fehr ungelegen mit mir ent— 
zweit hat, wäre nicht da, man hätte ihn vielmehr in freiheit gelaffen, 
jo müßte man glauben, er fei gegen mich gewonnen, und er wäre ba 
mehr zu fürchten als ein anderer“. 


Die Gefhichte hat dieſe Perfönlichkeit zu fehr im Dunkeln gelaffen, 
fie ift eine der bedeutendſten und ber haracteriftiichften Geftalten ber Zeit. 
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ben allgemein geworben, ſprühte der Geift ver Mortemart auf 
dem Papier nicht ebenfo wie auf ven Lippen einer Montejpan 
und Thianges. Was aber Olympia's Orthographie und 
grammiatifalifche Kenntniffe anbetrifft, jo hat man gar nicht 
nöthig, fie mit ihrer italienischen Herkunft zu entſchuldigen, fie 
fieht Darin auf gleicher Stufe mit den Schönen ihrer Zeit. 

Marie Maneini hatte beim Könige durchgeſetzt, daß er 
nicht mehr zu ihrer Schweiter geben umd jogar nicht einmal 
mit ihr fprechen werde, und dieß ift ver Anfang des Bruches, 
von dem in dem angeführten Briefe die Rede iſt. Da darin 
eine jüngst überfiandene Krankheit des Königs erwähnt wird, jo 
läßt ſich das Datum verjelben beflimmen ; Ludwig XIV. mar 
nämlich Ende Juni 1658 in Galais krank; fein Leben ſtand 
in großer Gefahr, aber feine Genefung Fam rafch; wir Fünnen 
alfo ven Brief Olympia's, der ſpäter als dies Ereigniß geſchrie— 
ben, auf den 29. Auguſt 1658 feſtſtellen. Dies iſt gerade die 
Zeit, wo die Zuneigung des Königs zu Marie anfing eine ernſte 
wu werben, und wo dieſelbe, ihrer Herrſchaft ſicher, von ihm 
verlangte, er tolle ihre Schwefter nicht mehr ſehen. 

Sp blieb denn dieſer Fürft Falt gegen die Herzogin, fo 
lange als er die eiferfüchtige Marie liebte. Dem armen Grafen 
Ihien e8 fehr wehe zu thun, daß ver König feine Frau nicht 
mehr bejuchte, „denn“, jagt und Frau von Mottenille, „er war 
ein braver Mann und namentlich ein guter Ehemann”. 

Bon Marie losgeriffen, verfühnte ſich Ludwig XIV. nad 
feiner Heirath wieder mit deren Schweiter. Die Sand des Gar- 
dinals Enüpfte die Fäden diefer Verbindung wieder an, nachdem 
er in auffälliger Weile die Bande zwijchen dem Prinzen und 
Marie zerriffen. Bei dieſer Angelegenheit findet man Mazarin 
ganz wieder; er verwandte die Gefchicflichkeit eined feiner zu= 
verläfftgften ©etreuen dieſe Wiederannäherung zu bewirken, und 
ließ ſich täglich die gerinften Kleinigkeiten varüber nad) den 
Pyrenäen berichten. 
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„Der König hat’, meldete man ihm, „das Mittel gefun- 
den, fpielend von Bordeaur hierher zu fommen. Vom zweiten 
Tage nämlich an bat er die Kutjche der Königin verlaflen, und 
ift mit rau von Soiſſons allein und mit Frau von 1768 in 
die feinige geftiegen; in der Kutfche haben fie aus einer Mafchine 
einen Tifch gemacht, worauf fie beide zufammen ein Spiel fpielen, 
worin fie drei bis vierhundert Piftolen verlieren fünnen. Doch 
ift der Verluft noch nicht jo.groß geworden, und. außerbem ver= 
liert der König. Er hat wiever angefangen mit ver Frau Gräfin 
zu fprechen, zu lachen und namentlich zu fpielen mehr als mit 
jonft jemandem; ed geht demnach jo gut, wie man ed nur 
wünfchen fann, und ed dauert fo ſchon ſechs Tage lang; fie 
haben alle Tage beide zufammen in ver Kutfche gefpeift ohne aus— 
zufteigen ‘ *). 


*) 3. Detober 1659. — „Bor vier oder fünf Tagen jchidte ber 
König an Fräulein von Mancini einen der jungen Hunde von Fripone; 
er liebt die Mutter und die Jungen fehr. Er geht jett in alle Comö— 
dien ſowohl im Stadttheater wie in jene bei Monfieur; So lange er falt 
gegen die Gräfin von Soiffons war, fette fich in der Comödie Monfteur 
ftetS zwiſchen den König und fie; geftern Abend fette er ſich nicht dahin, 
und der König ſprach drei Mal mit ihr auf recht angenehme Weife. 
Heute, Freitag, Abend ift feine Comödie; Monfieur fteht ſehr gut mit 
ihr, und um fo befier, da der König ziemlich fchlecht mit ihr fand“. 

21. October 1659 (Nachts). — „Der König fteht fo gut wie nur 
möglich mit Monſieur und der Gräfin von Soiſſons. S. M. gab 
diefer vor drei Tagen den Ball und die Comödie im erzbifchäflichen 
PBallaft, und darauf machten fie zufammen media noche, indem fie 
mehr als drei Stunden zufammen waren, um fi zu unterhalten, 
vielfeicht mehr von vergangenen als von zufünftigen Dingen“. 

„Seftern Abend war er zum Spiel bei ihr, wo er fon einen 
Abend zugebracdht hatte, und brachte die Nacht bis um drei Uhr damit 
zu, Hoc zu fpielen; fie jpielten fo, daß fie bet mittelmäßigem Unglüd 
zweitauſend Piftolen verlieren konnten: der König, bie Fran Gräfin, 
Herr von Billequier, Herr von Nichelieu und Herr von Barangeville. 
Mit Ausnahme des Königs, der hundert Piftolen verlor, hatten alle 
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So erlangte Olympia, von der Hand ihres Oheims geleitet, 
nah und nach wieder die Gunft ihres Föniglichen Freundes. 
„Der König‘, jagt uns La Fare, „hatte vielen Umgang mit 
der Gräfin von Soiffons, die er alle Tage befuchte, felbft noch 
zur Zeit als er in Fräulein de fa Vallière verliebt war.” Schon 
lange hatte der Cardinal nach einer glänzenden Stelle für feine 
Nichte geftrebt, und machte Olympia jebt zur Oberintendantin 
des Haufe ver Königin, und dadurch zur erften Dame des 


Spielgehülfen. Ich war mit einem Zwangzigftel bei der Frau Gräfin 
betheiligt. Sie gewann fünfhundert Piftolen, Die Hetr von Richelieu 
und fein Spielgehülfe Herr von Quitry verloren. In dem Augenblick, 
wo ih E. H. jchreibe, ift der König bei der Gräfin von Soiſſons, die 
durch ein Berfehen ihrer Leute eine Biertelftunde vom erzbiſchöflichen 
Pallaft entfernt wohnt. Ich weiß; nicht, wie es der König machen wird, 
bis €. H. bier ift, denn ich kann werfichern, daß das Geld, welches er 
in Bordeaur auf dem Billard den Offizieren der Garde, die er zu 
Grunde gerichtet, abgewonnen bat, im Prellen drauf gegangen ift. Ich 
habe die Frau’ Gräfin ermahnt mit mehr Aufmerkiamfeit und, wenn 
ih jo jagen darf, mit mehr Sorgfalt mit dem König zu leben, als fie 
vor dem Sturm mit der Schwefter zeigte. Ich habe darüber fehr ver- 
nünftige Meinungen bei ihr gejehen; aber bei der Ausführung warf 
ih ihr noch geftern vor, Daß fie taufend mal im Umgang, den fie mit 
dem König pflegt, einen jo falten Geift und auch fo falte Laune hat, 
daß mir das alle Sorgen der Welt verurjachte; ich würde mich jedod) 
ganz auf fie verlaffen (denn fie hat Berftand), wenn fie den König 
immer gut gefannt hätte; aber da man gefehen, wie fie ihn fich ent» 
ſchlüpfen und in für fie fehr ungnädige Hände hat fallen laffen, fo 
fann man auf nichts mehr bauen“. 

21. October 1659. — „E. H. würde wunderbar erfreut fein zu 
fehen, mit welcher Dankbarkeit und Bejheidenheit die Frau Herzogin 
die guten Dienfte aufgenommen und gefühlt bat, die Sie ihr beim 
Könige geleiftet. Ich verfichere Ihnen, fie weiß, daß das gegenwärtige 
Gut der Freundfchaft des Königs für fie allein aus der Wahl der 
Güte Eurer Hoheit orgeht, die beim Könige gewirkt hat“. 

(Lettres inedites de Bartet au cardinal Mazarin; Archiv bes 
auswärtigen Amtes. ) 


170 


Hofe. Diefe Stellung, das Anſehen, deſſen fie fich erfreute, 
ihre große Heirath, erlaubten ihr in einem Glanze fonvergleichen 
zu leben. 

In der Umgebung der jungen Königin befand fich-- eine 
Ehrendame, die Herzogin von Navailled, der es einftel, gewifle 
Fenfter vermauern zu Taffen, die ver. König zu nächtlichen Be— 
fuchen in ven Gemächern ver Ehvenfräulein benußt haben fol. 
Sie jagte dem Könige ind Geficht, „daß fie ihr Amt verjehen 
und nicht leiden würde, daß Die Stube der Jungfrauen entehrt 
werde.) Das war eine Kriegserflärung an den König, ver 
darauf mit einem vollftändigen. Meglement über die Befugniffe 
der Ehrendame und der Oberintendantin antwortete; viefe letztere 
verſah wahrfcheinlich ihr Ant auf weniger graufame Weife; aber 
der Zwift diefer großen Damen theilte ven Hof im zwei Heer: 
lager, ihre Männer mifchten ficy in den Streit, und der Graf 
von Soiffons forderte den Herzog von Navailles heraus, um mit 
den Waffen in der Hand ven Kampf auszufechten. 

Uebrigens nahm die Gräfin Die Liebe des Königs zur fa 
Vallière fehr übel auf. Ludwig XIV. hatte den Marquis von 
Vardes, von dem fchon oben die Rede geweſen, zum Vertrauten 
dieſer Leidenschaft gewählt, und derfelbe verfuchte, wie uns la Fare 
verfichert, auf Befehl des Könige, Olympia's Herz zu erobern. 

Wir müflen hier ein wenig bei diefer Perfönlichkeit ver: 
weilen, die damals eine fo glänzende Rolle fpielte, und im Yeben 
der Grifin einen befonderen Pla in Anfpruch nimmt. Vardes, 
der Eohn der Gräfin von Moret, einer der Geliebten Heinrichs IV, 
fand nicht mehr in der erften Jugendblüthe, als er der Frau 
von Soiſſons den Hof machte. Schon ſeit 1646 diente er als 
mestre de camp mit großer Auszeichnung, und war berühmt 
wegen feiner Schönheit, feiner Tapferkeit und ganz befonders wegen 
feiner Liebesabenteuer. Saint-Simon erzähle ung eine Anecdote 


— —— 


*) Mem. der Frau von Caylus. Betitot. Th. 56, &. 422. 
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bon feinem eigenen Bater und vem Marquis von Vardes, melche 
die Zeit felbft und vie Perſönlichkeiten fehr gut charafterijirt. 
Sie geriethen in Streit, und „kamen überein‘, fagt er, „ſich 
um zwölf Uhr am Thore St. Honor6, einem damals jehr einjamen 
Orte, zu fchlagen, und damit der Kampf als ein zufälliges Zu- 
fammentreffen erfcheine, follte ver Wagen von Herrn Vardes 
dem meined Baterd ven Weg abjchneiden, und die Herren den 
Streit ihrer Kutfcher zu ihrem eigenen machen, jeder mit einem 
Sefundanten audfteigen, und fich dort fehlagen... Vardes, ver 
an der Straßenede wartete, holt ven Wagen meines Vaters ein, 
fährt gegen venfelben, und verfperrt ihm den Weg. Peitichen- 
biebe von feinem Kutjcher, Die jener meined Vaters nicht ſchul— 
dig bleibt. Die Herren ſtecken vie Köpfe zum Schlage heraus, 
Reigen dann aus. Sie greifen zu den Degen, dad Glück war 
meinem Vater günftig, Vardes fiel und ward entmwaffnet. Mein 
Bater verlangte, er jolle um fein Xeben bitten; Vardes weigerte 
fih des. Mein Bater fagte ihm, er würde ihm menigftens eine 
Schmarre beibringen, worauf jener verficherte, fein Gegner fei 
dazu zu großmüthig, aber er bekenne fich befiegt. Da bob ihm 
mein Bater auf, und ging die Sefundanten zu trennen’ *). 
An Vardes Duellen hätte man eben fo lange wie an feinen 
tiebeögefchichten zu erzählen **); wir wollen bier nur die glänzend— 
ften ſeiner Croberungen und zugleich des rührenpften feiner 
Opfer erwähnen, der fo ſchönen und tugenphaften Derzogin von 
Roquelaure. „Wir haben ven Marquis, von Vardes hier‘, 
Ichreibt Buſſy-Rabutin an Frau von Serigne, „und ich weiß 
vom Prinzen Gonti, daß verjelbe vie „Abſicht“ hat dieſen Win- 
ter in Frau von Roquelaure verliebt zu fein. Und beflagen Sie, 


*) Mem. von Saint-Simon, Th. 1, ©. 120, Ausgabe in 18. 

**) (58 war eine Ehre fih mit Vardes zu mefjen: „Der Graf von 
Lude fiht gut, er iſt tapfer; er hat ſich mit Vardes ſehr gut geſchla— 
gen u. ſ. w.“ Hist. amour. des Gaules, Th. 1, S. 321. Ausgabe 
Jannet. 
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Madame, da nicht die armen Frauen, . die ſo oftmit einer 
wahrhaften Zeidenfchaft eine erheuchelte Liebe belohnen, das heißt, 
gutes Geld für falfche Münze. geben?‘ *) 

Sp ſprach Buffy, veffen eigenes Geld nicht gerade vom 
beften Gehalte war. Als ver Winter gekommen; liebte Vardes 
alfo die ſchöne Moquelaure, die fich ſehr reich glaubte mit ver 
falfchen Münze dieſes Betrügers. „Sie gewährte ihm alles, aber 
nur um ihm zu gefallen’, fagt und Conrart eben ſo ernfthaft; 
als ob er von einer Staatdaängelegenheit fpräche**). Aber! Vardes 
ward either Liebe bald müde, die fo viel Sorgfalt, Vorficht 
und Heimlichkeit erheifchte,; das Hieh zu viel von ihm verlangen. 
Da er mit einem eiferfüchtigen Gemahl zu thun hatte, ſo be 
gegnete e8 ihm ein Mal, daß er acht und vierzig Stunden lang 
fich in einem Keller verfteeft halten mußte. Solchen Proben 
war feine Gluth nicht gewachfen, feine fchöne Toilette Titt zu ſehr 
darunter, und er verließ Deswegen dieſe anbetungswürdige Frau, 
die ihn innig liebte und deren Schönheit gemacht war, alle 
Köpfe zu verprehen. ‚Frau von Roquelaure“, fchreibt Frau bon 
Sevigne, ift geftern fo fchön zurücgefommen, daß ihre Reize 
eine fürchterliche Niederlage im Louvre angerichtet haben‘ ***). 

Durch ein eigenthümliches Verhängniß war dieſe edle Frau 
die Gemahlin ded durch feine garftigen Wibe fo berühmten 
Herzogs von Roquelaure geworven, und eben fo unglüdlich mit 
ihrem Geliebten wie mit ihrem Manne verzehrte fie ſich in 
bitterer Traurigkeit. Doc) verficherte man, fie habe den guten 
Willen gehabt fich zu heilen; wenigftend fuchte die fchöne Ver— 
laffene gegen ihre Xeidenfchaft ein Mittel in einer neuen, und 
bemühte fich, ven fügen Worten Monſieur's, des Bruderd von Lud— 
wig XIV., ver fterblich in fie verliebt war, Gehör zu ſchenken; 


*) Briefe der Frau von Sevigne, 17. Auguůſt 1654. 
**) Mem. von Conrart, Samml. Petitot, Th. 48, ©. 252. 
***) Briefe der Frau von Sévigns, 27. November 1651. 
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doch fonnte dieſer Anbeter von noch nicht ſechszehn Jahren kaum 
einen tiefen Eindruck auf ihre Seele machen. Gonrart börte von 
einer PBerfon, der fie ed anvertraut, daß eine glühende aber. 
heimliche Zeidenfchaft fie verzehre; in ver That überlebte fie ihre 
Leidenfchaft nicht lange, und ftarb im Alter von drei und zwan—⸗ 
jig Jahren *). 

Wir wollen Vardes Grofthaten dieſer Urt nicht weiter 
nachforfchen. Wir haben gejehen, wie der Verwegene fchon kurz 
nach der Heirath des Prinzen Conti mit Fräulein Martinozzi 
„dem Wunder mit den blonden Haaren“, feine Augen zu biefer 
erhob und wie Seine Hoheit ven Marquis am Bette feiner 
Frau figend fand. Die ſchöne Blondine war ficherlich rein und 
voriwurföfrei; aber war die Herzogin von Roquelaure nicht auch 
tugendhaft? Diefer fürchterliche Vardes, „der fchönfte und 
liebenswürdigfte Mann von Frankreich‘, wie ihn fein Feind, 
der Abbe Cofnac nennt, beſaß jo jehr die Gabe der Thränen, 
hatte ein fo vornehmes Aeußere und fo viel Geift, daß die 
fittfame Conti fich vielleicht eben fo gut wie andere hätte um— 
ſtricken laſſen. Sie, die den Eifer des Königs übel aufgenommen 
und ihn darüber öffentlich zurechtgewielen, duldete e8 doch, daß 
ihr Vardes Kiebesbetheuerungen ind Ohr flüfterte **). - 

Endlich war die Gräfin von Soiffond an der Reihe; ob ihr 


*) Charlotte Marie von Daillon, Tochter des Grafen von Lude, 
batte 1653 den Herzog von Roquelaure geheirathet. Loret beichreibt 
uns in der Gazette ausführlich die Bermählungsfeftlichkeiten und feiert 
die Braut als 

Plus fraiche et plus belle que Flore 
(friiher und ſchöner als Flora). Ebenfo erklärt Tallemant, fie fei 
„eine der Schönften, um nicht zu jagen die Schänfte des Hofes geweſen. 
Mademoifelle, die der Schönheit nicht leicht Weihrauch ftreut, jagt von 
der Herzogin von Roquelaure: „Das ift wirffich ein ſchönes Geſchöpf!“ 
Sie berichtet uns, daß am Tage nach ihrem Tode Monfieur beichtete, 
das Abendmahl nahm und taufend Meffen fir fie Iefen Tief. 

**), Mem. bes Abbé's von Choiſy, Samml. Pet., Th. 63, ©. 380. 
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nun Barbes auf Befehl feines Gebieters den Hof gemacht, oder 
ob er aus Eigennuß, aus Neigung feine Augen auf fie gerichtet, 
wir wiſſen es nicht, doch fteht feft, daß fte ihn liebte, wie alle Frauen 
ihn geliebt haben. Ihre Leidenſchaft für Vardes flieg auf den höch— 
ten Grad, und konnte fein Geheimniß bleiben, denn wenn auch ihr 
lebhafter Geift Ränke fehr liebte, jo war fie dazu als Itafienerin 
doch wieder zu feurigen Blutes. ‚Sie war eine Perſon“, jagt 
uns Frau von La Fayette, „die man zwar nicht ſchön nennen 
fonnte, die aber doch gefallen Eonnte; ihr Geift hatte weder 
etwas Außerordentliches noch ſehr Beine, war aber natürlich 
und angenehm’ *). 

Uebrigend war das für Vardes gerade ein Verhältniß, wie 
er ed brauchte; Olympia paßte viel beffer für ihn als die ſchwie— 
rigen Groberungen, nach denen feine Eiteffeit ftrebte, und im 
Hotel Soiffond hatte er wicht zu fürchten zwei Tage lang in 
einem Keller vergraben zu bleiben. Ihr Gemahl war ver arg- 
(ofefte Menfd von der Welt, und zwar in dem Mafe, daß, 
als feine, Frau und ihr Geliebter einmal gefpannt waren, ver 
gute Graf ſelbſt Vardes holte und zu feiner Frau zurüdführte. 


*) Das foll ohne Zweifel heißen, daß Olympia feine „Precienfe” 
war. In den Anmerkungen zum Ballaft Mazarin Iefen wir darüber: 
„Man nennt fie zu oft die Schnepfe von Spiffons, als daß fie nicht 
in Gegenſatz zu ihren Schweftern im Rufe eines befchränkten Berftan- 
des geftanden haben ſollte“. Doc) ſcheint ung das nicht recht begründet, 
denn wir kennen nur eine Strophe, in der Sammlung von Maurepas, 
wo Olympia als Schuepfe bezeichnet wird: 

Si la becasse de Soissons 
En avait valu la peine... 

(Wenn die Schuepfe von Seiffons diefer Mühe werth gewejen 
wäre.) Auch hatte dies Wort vielleicht nicht den Siun, den ihm Ya- 
borde beifegt; der Verſeſchmied nahm es nicht jo genau, und bediente 
fih dieſes Wortes wohl wie fonft eine® Schimpfes. Begnügen wir 
uns übrigens, was ihren Berftand anbetrifft, mit dem Zeugniß von 
Madame la Fayette. 
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Er mar feft überzeugt, daß zwifchen ihnen fein anderes Berhält- 
niß ald das einer. großen Freundſchaft beftehe. 

Die Gräfin wußte auf eine geſchickte und großartige Weife 
die Dame des Hauſes zu jpielen, und bei ihr warb fo zu fagen 
ver Hof gehalten. Der König batte wieder die Gewohnheit 
angenommen bei ihr feine Erholungen und Vergnügungen zu 
juchen; bier brachte er feine Abende zu, und Spiel und Geſpräch 
bielten ihn oft fehr ſpät zurück. ‚Nichts‘, jagt Saint-Simon, 
„fam dem Glanze der Gräfin von Soiſſons gleich; weder bor 
noch nach feiner Heirath wich ver König von ihr; fie war bie 
Gebieterin des Hofes, der Feftlichfeiten und Gunftbezeugungen*). 

Als. fich jedoch der König ernftlicher der la Balliere hin— 
gegeben, kam er weniger häufig zur Herzogin, entiveder weil er 
ich von feiner Geliebten nicht trennen Fonnte, oder weil viefe 
ihn von einer Gejellichaft zurückhielt, an ver fie feinen Gefallen 
fand. Fräulein von la Balliere flößte ihrerfeits dem Hotel Soiſſons 
feine günftige Geſinnung ein. Man war dafelbft vielmehr fehr 
gegen fie eingenommen, weil fie fich Feiner Parthei anſchließen 
wollte, weil fie. alles ihrer Liebe verbanfte, und vom Könige 
nichts verlangte ald Gegenliebe. 

Vardes und die Gräfin jahen dies Verbältnif ſehr ungern, 
und zettelten deswegen eine kleine Verſchwörnng gegen die la 
Vallière an. Sie waren auch nicht die einzigen, denen die neue 
Favorite ein-Dorn im Auge war, die Schwägerin Ludwigs XIV., 
„Madame’’, welcher ver König einige Aufmerkfamfeit bewiefen 
hatte, ſah diefe twirfliche Leidenſchaft ebenfalls nicht ohne Aerger. . 
Inzwifchen nahm fie in Grmangelung anderer die Huldigungen 
des fchönen Grafen von Guiche gütig auf, der, ein Sohn des 
Marſchalls von Grammont und Neffe des durch feine Memoiren 
berühmten Ritters, damals ver Held des Tages war. Gr fam 
aus fernen Landen zurück, wohin er wie ein Baladin des Mittel: 





— 


*) Mem. von Saint-Simon, Th. 12, S. 112 f.; Ausgabe in 18. 
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alter8 zum Kampfe gezogen war, und man fprach vom nichts 
ald von feinen Abenteuern und Großthaten. Uebrigens hatte 
derjelbe neben feinem Streben nach dem Außergewöhnlichen ein 
ziemlich ſeltenes Verdienſt, indem er alle Arten von Sprachen 
ſprach; er zeichnete fich ferner in allen £örperlichen Uebungen 
aus und bezauberte namentlich die Frauen durch den romanhaften 
Schwung feined Weſens. „Der Graf son Guiche“, jchreibt Yrau 
von Sévigné, „ist am Hofe eine PBerfünlichkeit eigener Art, ein 
Romanheld, der den übrigen Menfchen in nichts gleicht‘. 

Uebrigend war die Zeit feinen glänzenden Eigenthümlich- 
feiten günftig, und, neben Vardes, errang er die größten Er- 
folge in den vornehmen Kreifen, obgleich diefe beiden Perſönlich— 
feiten einander keineswegs glichen. Vardes war weniger ritterlich, 
befaß aber eine größere Anziehungskraft und eine mehr ausge⸗ 
dachte vollendetere Kunſt zu gefallen. Was Lauzun anbetrifft, 
deſſen Name viel berühmter iſt, ſo war er nur ein hochtrabender 
Stutzer, von mittelmäßigen perſönlichen Vorzügen, und hatte 
nur ſeinen beißenden Witz und ſein freches Weſen für ſich; er 
hielt feinen Vergleich mit den eben Genannten aus. 

Natürlich ſuchte der Graf von Guiche auch ein außerge— 
wöhnliches Liebesverhältniß, und wagte deswegen ſeine Augen 
bis zu Madame zu erheben. Dieſe war ſchön und geiſtreich, hatte 
eine ebenjo große Neigung zum Romanhaften wie er, und liebte 
Abenteuer und Gefahren. Nachdem fie zuerft Briefe von ihm 
empfangen, mit denen man hätte ganze Bände ausfüllen Fönnen, 
empfing fie zulegt ihn jelbit. Henriettens nachfichtige Gejcbicht- 
u jchreiberin, Frau von la Fayette, gefteht diefe Zufammenkfünfte 
ein, jucht fie jedoch in möglichft günftigem Lichte varzuftellen. 

„Der Graf von Guiche‘‘, fagt fie, „fand nichts fehöner ala 
Wagniffe zu beftehen, und ohne eine wahrhafte Leidenſchaft für 
einander zu haben, festen fich Madame und er der größten Ge- 
fahr aus, der man fich je ausgefegt. Madame war frank und 
von allen ihren Frauen umgeben... Sie ließ, manchmal bei 
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hellem Tage, den Grafen von Guiche zu ſich fommen, ver als 
Wahrfagerin verkleidet, felbit ven Frauen von Madame die Zu: 
funft prophezeite, ohne daß diefe ihn erkannten, obgleich fie doch 
Gelegenheit hatten, ihn alle Tage zu ſehen. Gin andermal kam 
er in anderer Berfleivung, aber immer unter großen Wagniffen, 
und dieſe gefahrvollen Zujammenfünfte gingen damit un, fich 
über Monfleur luftig zu machen”). 

Wir wollen ed Frau von la Fayette aufs Wort — 
daß ſo koſtbare Augenblicke auf dieſe merkwürdige Art verbracht 
wurden **). Vardes als Freund des Grafen war der Vertraute 
dieſer Zuſammenkünfte, und Folgendes iſt der Plan, den ſie alle 
gemeinſchaftlich entwarfen, um die Ta Vallièére zu verdrängen 
und durch eine Geliebte ihrer Wahl zu erſetzen. Die Gräfin von 
Soiſſons hatte in dem Gemache der Königin den Umſchlag eines 
Briefes gefunden, den die Königin aus Spanien empfangen. 
Die Verſchwörer Iegten in venfelben ein anderes Schreiben, in 
welchem vie Königin von der Liebe des Königs und der fa Balliöre 
unterrichtet wird. Der Brief war von Vardes abgefaßt und von 


*) Hist. de madame Henriette, collect. Petitot, t. ıxıv, p. 410. 
**) Die Pfalzgräfin fpricht in ihren medifanten Briefen von biefem 
Verhältniß, ala ob daffelbe viel ernftere Folgen gehabt. 
Bon den Liedern darüber mag folgendes Mufter genügen: 
La bergöre d’Angleterre 
Dans Saint-Cloud s’en va chantant: 
Est-ce une si grande affaire 
Que d’avoir fait un amant? 
Vous souvient-il bien, ma möre, 
Du comte de Saint-Alban, 
Et à vous, ma belle-möre, 
De Jule et de Buckinghan ? 
Die Schäferin von England geht nah Saint-Cloud, fingenb: 
Iſt es denn etwas jo Großes einen Anbeter gefunden zu haben? Er- 
innerft Du Dich wohl, meine Mutter, an ben Grafen von Saint-Alban, 
und du, meine Schwiegermutter, an Julius und Budingham ? 
Rense, Richten Mazarin's. 12 
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Guiche ind Spanifche überfegt worden. Man ‚übergab ihn ber 
Sennora Molina, Marie Thereſens Kammerfrau zur Uebermit- 
telung an ihre Gebieterin, dieſe fchöpfte aber Argwohn, und über- 
brachte den Brief nicht der Königin, fondern dem Könige. 

„Die Molina“, fagt Frau von Mottevilfe, „hat mir erzählt, 
der König fei in dem Augenblid, wo er den Brief gelefen, roth 
— und habe von dem Abenteuer ſehr überraſcht geſchie— 

.In ſeiner Verwirrung. fragte er die Molina barſch, ob 
= Königin. piefen Brief geleſen babe‘? 

Doch fiel der König mit feinem Verdachte nicht auf bie 
wirklich Schuldigen; er hatte zu großes Vertrauen zu Vardes, 
und fragte gerade ihn in dieſer zarten Angelegenheit um Rath. 
Für Vardes war ed nicht ſchwer den König zu überzeugen, daß 
dieſer fchlechte Streich ihm von jener Herzogin von Navailles 
gefpielt worven, die feine Majeftät eine „überfpannte Verbefferin 
des Menfchengefchlechts‘” zu nennen pflegte, und die ihr Amt 
auf fo Täftige Weile verfab; fie ward dann auch vom Hofe 
entfernt, 

Obgleich dieſer Anfchlag mißlungen, verloren Vardes und 
Olympia doch den Muth nicht, und arbeiteten aus allen Kräften 
daran, die la Balliere durch ein Ehrenfräulein ver Königin, 
Fräulein de la Motte-Houdancourt zu verbrängen. Es gelang 
der Gräfin vem König einzureven, daß diefe Schöne in heftiger 
Leidenfchaft zu ihm entbrannt, und verfelbe Tieß fich envlich auf 
ein Verhältniß mit ifr ein, ohne darum auf die la Valliere zu 
verzichten. Er war entzüct über vie Briefchen, vie ihm Fräu- 
fein Houdancourt fandte, obgleich man dieſer nur einen mittel- 
mäßigen Berftand zufchrieb. Olympia und Vardes wußten Hülfe 
und fie fehrieben die Briefe für das Fräulein. 

Vardes, der durch diefe Intrigue mit Madame in Berührung ge— 
fommen, gerieth auf den Einfall den Grafen von Guiche bei derfelben 
außzuftechen, und ed gelang ihm durch ganz teuflifche Umtriebe 
den armen Grafen nad) Lothringen ſchicken zu laſſen. Diefer 
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ging Franf und im Verzweiflung, nachdem er fein Leben auf's 
Spiel gefeßt, um unter ver feltfamften Verkleidung Madame 
ein letztes Mal zu ſehen. Gr ſchied, indem er feine theuerften 
Intereffen dem Freunde anvertraute*), Mit ven Geheimniffen, 
die er befaß, niftete ſich dieſer bei Henriette ganz ein, Vardes 


— Der Graf von Guiche war der Günſtling Monſieurs geweſen, 

bevor er daran dachte Madame zu gefallen. Fräulein von Montpenſier 
theilt uns Späße von feltfamem Geſchmack mit, die fih Guiche dem 
Prinzen ‚gegenüber öffentlich erlaubt: „Der Grafvon Guide“, fagt fie, 
„war auch auf diejem Ball; er that, als ob er uns nicht fenne, zerrte 
beim Tanze Monſieur — und gab ihm Fußſtöße an den 9... 
Diefe Vertraulichkeit ſchien mir denn doch etwas groß... Sein guter 
Freund Manicamp war auch da, und machte tauſend Spüße, die ich 
jehr ‚übel ‚genommen ‚hätte, wenn ich Moufieur geweien wäre”. Um 
mehr Darüber zu hören, braucht man. bloß den geſchwätzigen Buffy- 
Rabutin zu fragen (Hist. amoureuse des Gaules; I. 65 und jonft). 
Guiche ſcheint Die Piebesanträge, die ihm Armande Bejart, Molieres 
Frau gemacht, vwerihmäht zu haben. (Taſchereau, Vie de Moliere, 
S. 66, 3. Ausg.) 

Der Graf von Guiche hatte große ſchwarze Angen, eine ſchöne 
Nafe, einen etwas großen Mund, ein rundes und flaches Geficht, eine 
wunderjchöne Farbe, eine große Stirn und ſchönen Wuchs; er war 
moquant, leichtfertig, eingebilbet, tapfer, umüberlegt u. f. w. (Hist, 
amoureuse des Gaules; I. 67.) 

Mabemoifelle entwirft mit wenigen Worten baffelbe Bilb von 
ihm. „Er war jhön, hübſch gewachſen, geiftreich im Umgang und 
ungemein ſpöttiſch“. Guiche, der unter ben Precieufen gelebt hatte, 
bewahrte deren Kauderwälih und Titterarifche Anſprüche: „Er ift ge 
ſchnürt wie fein Geift“, fagt Frau von Sevigne. „Der Graf von 
Guiche und Frau von Briffac find fo überſpanut, daß fie eines Doll- 
metichers: bebürften um fich felbft zu verftehen. (Briefe, 16. März 1672.) 

Seine Tapferkeit im Kriege und in Dnellen lam von feinem ro» 
manbaften Geifte ber und von einem übermäßigen Bebürfniß von fich 
ſprechen zu machen; fo ſchwamm er im holländifchen Feldzug 1672 
unter ben Mugen des Königs, der erfte, über den Rhein. Er farb noch 
jung 1673 in Kreuznach. Er bat noch nicht a Memoiren 
binterlaffen. 

12* 
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gewann zuerfi ihr Vertrauen, wußte dann zu gefallen, fand we— 
niger ſchwierige Mittel -ald ſein Vorgänger, um Madame zu 
jehen, und brachte die Zeit der Zufammenfünfte kaum damit zu, 
den Kammerzofen wahr zu fagen und ſich über den Herrn Ge: 
mahl Luftig zu machen. Brau bon la Bayette fchreibt: „Vardes 
hat in vertrautem Umgang mit Madame geftanden, und fein 
Perbältnig zur Gräfin von Soiſſons, die nicht ſchön gemefen, 
Eonnte ihn nicht bewegen, den Meigen ver Prinzeſſin zu: entſagen“ 
Die arme Olympia ward darüber gewaltig eiferfüchtig, und auch 
über diefen Punft giebt uns Frau von la Fayette hinreichenven 
Aufſchluß: ‚Die Gräfin von Soiſſons, die ſchon feit lange bis 
. zum Wahnſinn eiferfüchtig auf Madame gemefen, hörte deswegen 
nicht auf mit verfelben auf gutem Fuße zu Teben. Eines Tages; 
ald fie Franf war, bat fie Madame fle zu befuchen, und warf 
‚ihr den Umgang vor, ven fie ohne ihr Wiffen ſchon feit drei 
Jahren mit Vardes gehabt... Ein anderes Mal lieh fie Madame 
wieder zu fich bitten, und die Prinzeffin fand fie in unfäglichem 
Schmerze über die Verräthereien ihres Geliebten... Sie erzählte 
verfelben alles was fie wußte, und beide zufammen fanden durch 
Vergleichung ihrer Erlebniffe, daß fie auf eine Weife betrogen 
worden, welche alle Einbildungsfraft überſteigt. Die Gräfin 
ſchwor, Vardes in ihrem Leben nicht wieder zu fehen; doch mas 
vermag nicht eine heftige Reidenfchaft! Vardes fpielte-feine Rolle 
jo gut, daß er fie befänftigte”*). 

Olympia täufchte fich nur zu gern über dieſen Treuloſen, 
bon dem man fich nicht Iosreifien Fonnte. Diefer liebendwürbige 
Menfch Hatte feinen Freund und feine Geliebten zugleich verratben, 
er hatte feinen Gebieter hintergangen, und fo erlag er auch ver 
Verfuhung Madame zu täufchen, ed war das wie eine Künftler- 
feivenfchaft, der er niemals mwiderftehen Fonnte. Briefe von ihrem 
Bruder Karl IL, welche Henriette ihm anvertraute, zeigte Vardes 


*) Hist. demadame Henriette, Samml. Petitot, Th. 64, S. 437. 
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dem Könige; vie Correſpondenz zwifchen Guiche und: ver Prin- 
zeſſin, welche er in ſeine Hände zu spielen gewußt, mollte er 
nicht mehr herausgeben; ja. die ‚schöne Senriette mußte jogar 
erfahren, daß er in fehr Leichtfertiger Weiſe ſich über fie. auslaffe. 
Sp: hatte er.. dem. Ritter von Lothringen gejagt, dieſer babe 
Unrecht ſich mit. wen Zofen abzugeben, da er mit Madame leichter 
fertig werben. fünne ald mit ihren Dienerinnen. Die Brinzeffin 
aufs Aeußerſte gebracht, beflagte fi beim König, und Vardes 
ward in Die. Baftille gebraht Aber Olympia war in Ver— 
Aweiflung, daß man: fie eines Anbeters beraube, mit dem fie fo 
viel Urſache hatte zufrieden zu fein; fie Liebte ihn bis zum 
Raſendwerden, eund mehflagte daß ed. jchänblich von Madame 
fei, ihr: Vardes gleichermaßen durch ihre Liebe wie durch ihren 
Haß zu: ıentreißen. Ganz von Sinnen dachte fte als. ächte 
Italienerin nur noch daran fich zu rächen, und lief zum König, 
um, ihrer Nebenbubferin zur Dual, auch ven Grafen von Guiche 
zu Grunde zu. richten: fe beſchuldigte ihn, irgend ein Staatäver- 
brechen, man glaubt die Auslieferung von Dünfirchen an die Eng 
fänder im Sinne gehabt zu haben, und fie verrieth, daß er ven 
fpanifchen Brief an die Königin gejchrieben habe*). Madame 
machte auch Geftänpniffe, und es jchien, als. hätten die beiden 
Damen es Darauf angelegt fich gegenfeitig zu Grunde zu richten. 
Indem der König ihre Enthüllungen verglich, durchſchaute er zulegt 
das ganze Getriebe, fonnte jedoch nicht ohne Anftrengung alle Fäden 
der Intrigue entveden, denn der fchlaue Vardes Hatte fie fo 
durcheinandergeworfen, daß es Frau von la Fahette in ihrer 
Erzählung kaum gelingt, die Geſchichte zu entwirren. 


*) Im Journal von Olivier d’Ormesson findet man folgende 
überrafchende Stelle aus einem Briefe Guiche’s an Madame: „hr 
ſchüchterner Schwager ift nur ein Geizhals und Prahlhans. Wenn 
Sie in Dünfirchen fein werden, fo werben wir mit Gewalt Ma⸗ aus 
ihm machen, was wir wollen, V 
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Vardes warb zur Strafe für ſo viele Mifjethaten in die 
Citadelle von Montpellier dingeſchloſſen; doch glücklicher. als 
ver weniger ſchuldige Lauzun, war. er schon: nach zwei: Jahren 
aus dem Gefängnif 'entlaffen,. und in: fein: Gouvernement hon 
Aigues⸗Mortes verbannt. Hätte der König ihn damals mieber- 
gefehen, jo würde er feinem theuren Batdes ı wahrjcheinlich ganz 
verziehen haben, venn man Fonnte dem liebenswürbigen:Berräther 
nicht lange zürnen; auch Jieß fi Ludwig XIV. in: ver That 
erweichen, jobald er ihn wiederſah, während Lauzun, der micht 
liebendwürbig genug war um feine treulofen Streiche vergeſſen 
zu machen, nie wieder zu Gnaden gelangte. Die Gräfin von 
Soifjond ward nebft ihrem armen: Gemahl, new bei ver ‚ganzen 
Affaire unſchuldig geweſen, ‚ebenfalls im ihr Gounernement ber 
Ehanıpagne verwiefen. Es dauerte aber dieſe Berbannung nicht 
fange; vie Gräfin Fam: bald nach Berfailles zurück und führte 
ihr früberes großartiges Xeben weiter, denn troß ihrer. Umgnade - 
war fie Oberintendantin geblieben *).: Der. König, der "ganz 
jeinen Geliebten angehörte, beiuchte fie jedoch. nicht mehr auf 
fo vertrauliche Weile wie früher **). Ueberdies wurde Olyınpia 
durch ihre häufigen Schwangerfchaften wenn. nicht gerabe. nom 
Hofe entfernt, doch gemöthigt ſich etwad zurückzuziehen, oner 
wenigitens ihre L2eivenfchaft an ven Vergnügungen des Königs 
Theil zu nehmen ein wenig zu mäßigen. Gie hatte ia ‚gegen 


*) Saint» Simon begeht bier einen tleinen Srrthum in jeinen 
Memoiren: „Sie machte Friede, fagt er, und erlangte ihre Rückberu⸗ 
fung durch den Verzicht auf ihre Stelle, die der Frau von Monteſpan 
gegeben ward“. Das iſt durchaus nicht genau: erſtfünfzehn Fahre 
jpäter, als Olympia 1680 aus Frankreich floh, entjagte fie ihrer Stelle, 
die aber der Montejpan nicht gegeben, fondern von Olympia felbft für 
jehsmalhunderttanfeud Franken verkauft ward. Die Montefpan hatte 
die ganze Zeit, jo lange fie in Gunſt gewefen, mit gierigen Augen 
auf dieje Stelle gejehen, % aber erft erhalten, als ihre en ſchon 
nahe war. 

**) Mem. von Saint-Simon, Th. 12, ©. 114, Ausg. in 18, 
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die la Balliöre verſchworen, weil viefelbe nicht ihre Freundin 
gewefen, aber Olympia gewann nicht beim Tauſche, als: eine 
andere Die Herzogin erfebte, fle war auch mit der ftolgen Monte- 
fpan in fletem Zwiſte, welche, blos: Ehrendame der Königin, 
aus aller Kräften nach ver Stelle. ver Oberintendantin ſtrebte“). 

Ein Befehl des Gebieters, ein Donnerfchlag hatte der Gräfin 
ihren theuren Vardes entriffen, und diefer Titane der Galanterie 
und der Intrigue war jetzt in eine Fleine Stadt der PBrovente 
vergraben. Dad war ein bitterer -Berluft für Olympia, doch 
verzgehrte fie fich nicht in vergeblicher Sehnſucht. Vardes hatte 
mehr als einen Schüler herangebilvet, und ver glänzendſte von 
allen war ver Marguis von Villeroy, dem die Frauen ven 
Beinamen des Meizenden gegeben. An Geift kam er feinem 
Meifter Bei Weiten nicht gleich, war aber voll Feuer, ftand in 
ver beften Blüthe ver Jugend und hatte eine üppige Schönheit - 
zum Fürfprecher. So bekam er denn Vardes Nachfolgerjichaft 
im Hotel Soiffons, und traut man den Liedern und der geheimen 
Ehronit, fo wäre ver „Reizende“ nicht der einzige Erbe Vardes 
geweſen“ Das wird aber von feinem ernſthaften Schriftſtück 
bezeugt, und die Gefhichte, felbft die Gefchichte ver ie 
darf nicht blos aus Spottlievern fchöpfen. 

Olympia, welche bei Lebzeiten gegen ſo viele —— 
Feinde zu kämpfen hatte, fand auch unter ihren Geſchichtsſchrei— 
bern Richter, die fih beeilten den Stab über fie zu brechen, 
ehe ſie fich die Mühe genommen ihre Sache gründlich zu ſtu— 
dirn. So hat Herr Walfenaer alle Gränzen einer gerechten 
Strenge überfhritten, indem er und die Mutter des Prinzen 
+ Der Name ber Gräfin findet fi ab und zu in den Memoiren: 
„Ich habe einmal die Gräfin von Soiſſons recht herzlich Lachen gemacht, 
jagt bie Pralzgräfin. Sie fragte mih: Wie fommt es, daß Sie nie 
beim Borbeigeben in den Spiegel fehen, wie bier Jedermann thut? 
Ih antwortete: Weil ich zu eitel bin, um mich gern — haßlich zu 
ſehen wie ich bin“. 





184 — 
Eugen als eine jener Magierinnen der Fabel von unerſättlicher 
Weltluſt ſchildert“). Er behandelt ſie als „ein Weib ohne Scham“, 
er iſt unerbittlich für fie, und ſpricht von ihren „venjährsten 
Reizen’ zur Zeit ihrer Rückkehr nach dem erſten Exile, dah. 
im Sabre 1665. Damals war Olympia nicht älter. als ein⸗ 
undzwanzig Jahre, und ver Schimpf iſt ſomit ein verfrübter. 
MWaldenaer , ver ſonſt mit Nachweifen nicht: geizt, hat diesmal 
die Mühe geicheut feine Quellen zu. nennen, und wir müßten 
nicht leicht andere ‚zu finden, als die jchmugigen Lieder der 
Maurepas ſchen Sammlung. Der Geſchichtsſchreiber der Frau 
von Sévigné ſcheint feine, Heldin nicht angehört zu haben, 
viefe hätte ihm niemals fo garftige Dinge erzählt, „und auch 
Choiſy und la Fare behandeln die Gräfin nicht auf ähnliche 
Weife. Ihre ſicherſten Zauberfünfte, waren. alſo wohl ihre 
piquante Anmuth, der Glanz ihres Lebens, und jenes angenehme 
und natürliche Weſen, dad Frau von la Fayette an ihr rühmt. 

Im. Alter von fünfunddreißig Jahren verlor; die Gräfin 
von Soiſſons ihren Gemahl, diefen jo bequemen Ehemann, ‚den 
fie ganz beberricht hatte, und der fie bis zur. Verblendung liebte. 

Man bat dieſen ‚guten Herin ‚etwas lächerlich gemacht, 
indem man von ihm erzählte, er fei eines Tages ganz erſtaunt 
darüber geweien, daß ‚er Profa mache, und Moliere, habe von 
ihm dies drollige Wort für, jeinen Herrn Jourdain entlehnt; 
doch hatte man dieſen Ausſpruch gewiß ſchon manchem andern 
in den Mund gelegt. Uebrigens ‚war, er ein tapferer Soldat 
geweſen, und hatte, fich im, Dienfte ausgezeichnet, namentlich in 
der Schlacht beiden Dünen, wo er. unter Turenne an der, Spitze 
jeiner Schweizer die jpanifche Infanterie über den Haufen warf. 
Gr ward ald außerordentlicher Gefandter zur, Krönung Karls II. 
gefchiekt, und ſchlug fich mit einem Lord, der jchlecht vom’ König 
von iz, geiprochen hatte, und ebenſo haben wir ſchon 


— ttootun Bi 
) Memoiren Über Frau von Sövignd, x. 4, S. 9. es 
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erzählt, daß er den Herzog: non Navailles während des Streites 
ihrer sbeiden: rauen herausforderte. Er machte die Feldzüge 
von Flandern und Holland mit, war einer ver Tapferften beim 
Rheinübergang, und follte fich gerade zur Armee Turennes nach 
Deutfchland: begeben, als er ziemlich plöglich ftarb. Es Tiefen 
allerlei: Gerüchte bei diefem Tode um, und Olympials Feinde 
ſprachen von Vergiftung, ohne jedoch zu zeigen, welch ein 
Interefie fie zu diejem MWerbrechen getrieben hätte. Sie verhei- 
zathete ſich nicht wieder, Hatte acht: Kinder, und verlor im 
Grafen von Soiffons einen: friepfertigen, geehrten und angefehenen 
Grmahl,- der ein tapferer umd ergebener Ritter für die Dame 
ſeines Herzens geivefen. 

Allerdings gingen im Hotel Soiſſons ſeltſame — vor *), 
die folche Gerüchte glaublicher machen konnten: man betrieb 
daſelbſt Aftrologie und Magie, ftellte Horoffope, und bejchwor 
jogar Geiſter. Eine Scene diefer Art, welche und ver Abbe 
von Choiſy berichtet, bezieht ſich gerade auf ven Tod des Grafen. 

„Folgendes“, fagte er, „begab ſich bei ver Gräfin von 
Soiſſons. Ihr Gemahl Tag Eranf im der Champagne; fle war 
unentfehloffen ob fie fih zu ihm begeben follte over nicht, als 
eines Abends ein bejahrter Edelmann ihres Haufes fich ganz 
Ieife erbot ihr von einem Geifte jagen zu laſſen, ob. der Herr 
Graf an vieler Krankheit: fterben würde. Es befanden fich gerabe 
bei ihr Frau von Bouillon mit Herrn von Vendome und dem 
Herzog, jegigem Marjchall von Villeroy. Der Evelmann führte 
ein kleines Mädchen von fünf Sahren in das Cabinet, yab ihr 
ein Glas, angefüllt mit einem fehr Flaren Wafler, in die Hand 
und begann feine Beichwörung. : Als das Fleine Mädchen fagte, 
das Waſſer werde trübe, flüfterte der Alte ver Gefellfchaft zu, 
er werde dem Geiſte befehlen im Glafe tin‘ weißes Pferd er- 
icheinen zu Taflen für ven Ball, daß der Herr Graf fterbe, und 





) Sie Anhang (). 
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—einen Tiger, wenn derſelbe davonküme, und fragte ſogleich das 
Kind, ob fie nichts im dem Glaſe jähe „O',, ſchrie fie auf, 
„was für ein. fehönes, Kleines, weißes Pferd “t Ex machte den⸗ 

> felben Berfuc, fünf Mal hintereinander, und immer fagte das 

— Heine Mädchen ven. Tod durch ganz verſchiedene Anzeichen voraus, 
die: Herr von Vendome oder Frau von Bouillon dem el- 

» mann ſo leife ‚genannt URN, daß das Kind - fie — ören 
konnte“. 

Derartige Scenen konnte man — als im 
Hotel Soiffons ſehen; Diympia war ja außerdem die Tochter 
eiines Mannes, ver ſich ver Aftrologie ergeben hatte, ihre Mutter 
hatte fie auferzogen im Glauben an die Prophezeiungen ihres 
Gemahls, und. da ja fogar der Cardinal Mazarin bei Verhei- 
rathung ſeiner Nichten die Horoſkope um Rath fragte, fo iſt 

es durchaus nicht‘ zu. verwundern, wenn dieſe Italienerin, die 
nach dem Throne Frankreichs getrachtet, wenn dieſe leidenſchaft— 
liche, hochſtrebende Seele, die in ihrem Ehrgeiz und ihrer Liebe 

ſo viele Hinderniſſe gefunden, ſich wie ſo viele andere m 
ſeltſamen Aberglauben hingegeben hat. 


= en 0 Unter den S$oroftopenftellern ‚mußte ganz — eine 


Art von Freimaurerei beſtehen, welche die Gräfin mit einer 
x gefährlichen. Art von: Zauberern im Berührung brachte; auf 
dieſe Weiferppurben ſie und ihre Schweſter Bonillon in ven Pro: 
ze der Voiſin verwickelt. In der unheimlichen Wohnung diefer 
Letztgenannten trug fich anderes zu als Scenenver Schwarzkunft, 
wie wir ſie eben gefchälvert. .haben:. Der Erzbiſchof son Paris 
Hatte den: Behörden angezeigt, daß bei den Prieſtern ſeines 
Sprengels ſich viele Leute in der Beichte des Mordes durch 
BVergiftung anklagen. Erſt vor vier Jahren Hatte der Prozeß 
der Marquife von Brinvilliers das größte Entſetzen hervorge 
rufen, und doch ‚war mit ihrer Hinrichtung ‚dem: Linheil Fein 


*) Mem. des Abbés von Choify; Petitot, Th. -63,:8.'224 ff. 
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Einhalt gethan morden, . Die: Boifin nannte in ihren Verhören Ri 


unter den: Leuten von Stande, die ihr Haus beſucht hatten, ven. 
Marfchall von Luxemburg, die Gräfin von Soiſſons und. deren 
Schwefter. die. Herzogin von: Bonillen, Der Marfchal ward 


verhaftet. und - in die Baſtille gebracht, two er beinahe zwei 


Jahre blieb; ‚nie Frau von Bouillon ivard zwar nicht verhaftet, - | 


mußte fich. aber einem: Berhör unterwerfen, aus dem ſie üh 
jedoch ‚jehe::gut zw. ziehen gewußt: fie geſtand offen. zur. Voifin 


gegangen. zu jein um ſich wahrſagen zu: laſſen, und machte - 


dann keck ſich offen über ihre Richter Iuftig, fo daß fie nicht 


nur die Lachluftigen, ſondern das ganze Bublitum auf ihrer. % 


Seite hatte. Die Gräfin. von Seiffond wartete die Unterfuchung ° 
nicht ſo feſten Fußes ab; es war ein Befehl zu ihrer DVer- 


baftung in, die Baſtille außgeftellt und fie entfloh. War fie 


wirklich ſchuldig? Jedenfalls hat ihre Flucht. ein ungünftiges 
Licht. auf: fie. geworfen, wenn fie auch als. Grund derſelben an- 
gab, daß. ihre. Feinde mächtig. genug feien. um ſie zu Grunde 
richten. „„Herti von Louvois““, fagte: fie, „it mein, Tobfeind, 
weil sich ihm die Hand meiner, Tochter für, ſeinen Sohn aus— 
geichlagen habe. Er hat Einfluß genug beſeſſen um mich an= - 
Elagen: zu laſſen; er hat falſche Zeugen, und da. man gegen . 
eine Perſon wie ich einen Verhaftsbefehl ‚erlaffen, wird, man 
das Verbrechen auch: vollenden, und. mich entweder. auf bem . 
Schaffot;ftetben laffen, oder wenigſtens für immer in ein Ge⸗ 
fängniß. einschließen... Ich ziehe wie Flucht vor und werke mid . 
in ‚wer Folge: vechtfextigen‘‘. .. 

Sie hatte nicht bios — zu finden; — Frau | 
ae ſie und hatte mit.ihren Feinde gemeinichaft-. 
liche: Sache gemacht, da ſie alles Antereffe zu. haben: glaubte 
Olympia zu vernichten und im Vereine mit Louvois war die 
Sanprite dar at Dad es, was * zur —— 
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von Olympias Schreden und Flucht anführen: ließ. Die-gegen 
fie vorgebrachten Beichulvigungen blieben übrigens : ſehr unbe- 
flimmt und ftüßten ſich lediglich auf die Ausſagen, ‚wie jene 
Unglüclichen auf der Folter gemacht. Mit Ausnahme ihres 
Mannes (und diefe Beſchuldigung ift nicht wahricheinlich) führte 
man Miemand am, den fie bergiftet hätte, Die: Brinvilliers 
hatte in ihrem Wahnſinn fogar ihre Kinder geopfertz) Olympia 
hatte deren Acht, umd man ſah feines »verjelben sterben. Die 
Voiſin und ihre Mitfchuldigen nannten ihr Gift Erbſchafts⸗ 

pulver“; die Gräfin von Spifjons aber hatte auf feine andere Erb⸗ 
ſchaft zu boffen als die ihrer Schwiegermutter, der Pringeffin 
von Carignan, mit der ſie auf ſehr gutem Fuße, ſtand 
Offenbar müſſen ihre Verbrechen, anderweitig geſucht wer— 

den: fie hatte mie widerliche Sybille über den König und deſſen 
Maitrefien befragt, und von Leidenjchaften behaftet, vie ihre 
Jugend überlebt hatten, war fie wohl vie Frau. dazu magiſche 
Liebestränke zu bereiten. Das. find ‚Dinge, wegen welchen man 
fie mit einiger Wahrfcheinlichkeit in Verdacht haben Eonnte, und 
fo betrachtet: auch Frau von Sévigné diefe dunkle Angelegenheit: 
„Bis jeßt”, ſchreibt ſie ihrer Tochter, „iſt noch nichts 
Schwarzes an all ven. Albernheiten zu. ſehen, deren man ſie 
beſchuldigt, ſelbſt noch nichts Graubraunes. Wenn man weiter 
nichts findet, jo find das große Aergerniſſe, die man Perſonen 
von ihrem Stande hätte erſparen können. Der Marſchall von 
Villeroy ſagt, dieſe Herren und Damen glauben: nicht. an Gott, 
wohl aber an den Teufel. Man erzaͤhlt wirklich lächerliche 
Dinge, die bei dieſen verabſcheuungswürdigen Frauen vorge— 
gangen. Die Frau Marſchall ve la Fertoͤ begab ſich aus Ge- 
fälligkeit mit der Frau Gräfin dorthin, ging aber nicht mit 
hinauf. Sie verdankt dieſer Begebenheit ein Vergnügen, das ſie 
nicht gewöhnlich hat . . . man ſagt ihr, daß ſie unſchuldig ſei. 
Frau von Soiſſons fragte, ob fie nicht einen Geliebten zurück— 
fehren machen Fönne, ver fie :werlaffen habe. Dieſer Geliebte 
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war ein großer Prinz, und man verfichert, vaß ſie gefagt, wenn 
er nicht zurückkäme, würde er es bereuen: das wird auf den 
König'bezogen und alles, mas fich auf eine folche Berfönlichfeit 
begieht, iſt gewichtig”‘*). | 

Man behauptet, der König babe zur Prinzeifin von 
Carignan geſagt: ‚Madame, ich habe ed gefchehen laſſen, daß 
vie Frau Herzogin ſich flüchtete. Vielleicht werde ich eines 
Tages vor Gott und meinen Volk dafür Rede ftehen‘. Solche 
Worte aid dem’ Munde des Königd würden eine unheilvolle 
Bedeutung "haben ; aber Ludwig XIV: fab vielleicht "unter dem 
Einfluß ſeiner Umgebung die Sache nicht nur graubraun fon- 
dern ſchwarz, und gab deswegen den Untergang einer Frau zu, 
welche vie Geſpielin feiner Kindheit geweſen, und mit ver er in 
ſo nahem Verhältniß geftanden. Die Mehrzahl ver Zeitgenofien, 
la’ are, ver Abbe von Choify, argmwöhnen, daß Louvois und 
des Königs Geliebte dieſe Angelegenheit Teiteten: „Ich glaube‘, 
fagte la are, „daß ver Verhaftöbefehl gegen die Gräfin von 
Soiſſons, der Beindin der Frau von Monteſpan, auf ziemlich 
leichtfertige Weile erlaflen worven’’ *). Was Mapemoifellt 
betrifft, die übrigend nicht gerade zur Nachficht geneigt war,- - 
jo wirft ihre Zurüdhaltung fein günftiges Licht auf die Sache: 
fie will ſich, wie fie jagt, über einen fo zarten Gegenftand nicht 
auslaſſen. Frau von Sévigné meldet ihrer Tochter ſtets alle 
Gerüchte, namentlich von jenen, welche die Gräfin betreffen, fo 
wie von allen: Umfchlägen ver öffentlichen Meinung über die— 
ſelbe. „Betrachten wir die Sache vernünftig‘‘, fagt fie: „wenn 
fle größere Verbrechen begangen, fo hat fie davon nicht mit 
jenen elenden Weibern gefprochen. Einer unſrer Freunde fagt, 
daß es eine‘ äktere Vergiftungsfinie ‚giebt, biß zu welcher man 
nicht hinaufſteigen will, weit: fle nicht franzöſiſchen Urſprungs 


*) Briefe dev Frau non Sévigné, 31, Ian. 1680. 
**) Mem. la Fare's; Petitot, S. 249. 
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ifb; das Hier find blos Meine Linien von Zmweitgeborenen, bie 
feine Schuhe haben .... Kurz heute ſtimmt man allgemein in 
der Unjchufd der Genannten und in dem Abſcheu gegen die 
Verleumdung überein; morgen ift es vielleicht gerade. dad Gyin 
theil ’’*). ne ) 

Laffen wir uns: won dieſer unbeegleichaechen Etzahlerin noch 
Olympias letzten Abend im Hotel Soiſſons berichten. „Mitt⸗ 
woch ſpielte fie Baſſette; da kam Herr von Bonillon, bat ſie 
mit: ihm in ihr Cabinet zu gehen, und ſagte ihr, daß ſie Frank⸗ 
reich verlaſſen oder in die Baſtille gehen müſſe. Sie zögerte 
nicht; ſie ließ die Marquiſe von Alluye vom Spiel aufſtehen 
und beide erſchienen nicht wieder. Als die Zeit zum Abendeſſen 
herankam, meldete man, die Frau Gräfin ſpeiſe außer dem 
Haufe. Jedermann ging mit der Ueberzeugung fort, es ſei 
etwas Außerorventliches vorgefallen. Inzwiſchen machte man 
viel’ Baquete, nahm Geld und Schmuckſachen, befahl nen Be- 
dienten und Kutſchern graue Reiſeröcke anzulegen und adıt 
Pferde vor die Kutfche zu fpannen. Die Marquife von Alluye, 
die, wie man fagt, nicht abreifen wollte, ließ fie neben fich und 
zwei Kammerfrauen auf dem Mückſttz Plag nehmen. - Sie fagte 
ihren Leuten, dieſe follten ſich ihretwegen feinen Kummer machen, 
fie fei unſchuldig, aber jene ſchurkiſchen Frauen hätten ſich ein 
Vergnügen daraus gemacht fie zu compromittiren. Sie meinte, fuhr 
bei ver Frau von Garignan mit vor, und verließ Paris um 
drei Uhr früh‘ **. Sie war von zweien ihrer Kinder und 
einem Gefolge von zwanzig Verſonen begleitet. 

Kaum: hatte die Flüchtige Die Gränze überſchritten, ald 
man’ fie in ‚einer ’Frift von drei Tagen vor Gericht lud, und 
ihr ven’ Prozeß in contumatiam ‚machte. Sie bot ſich an 
zurückzukommen, wenn man: verfpreche: fie nor Dem Urtheil weder 


*) Briefe der Frau von — 30. = 1680. 
**) A. d. O. — 
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nad der Baſtille noch nad Bincenned zu bringen. Die Ber 
dingung ward nerworfen, denn ihr Eril war ed gerade, was 
ihre Feinde wünſchten. 

Aber während ſich die Geiſter in Frankreich von der großen 
Ueberraſchung erholten, und anfingen nachzudenken, fand die 
Gräfin im Ausland: das Publikum in höchſt ungünſtiger Stim⸗ 
mung für ſie. Es ſcheint Louvois hatte ſeine Hand im Spiele 
um ſie vollends zu entehren und zu vernichten, und um ihr 
dadurch jede Rückkehr abzuſchneiden. 

„Herr von Louvois“, jagt der Abbe ron Choify, —— 
ſie bis in die Hölle. In allen Städten und Dörfern, durch 
welche ſie kam, verweigerte man ihr in den großen Gaſthöfen 
die Aufnahme; oft mußte ſie auf Stroh ſchlafen und die Be— 
ſchimpfungen des frechen Pöbels erdulden, der ſie Hexe und 
Giftmiſcherin nannte .... Herr von Louvois ſchickte einen refor- 
mirten Hauptmann bis nach Brüffel, der unter die Lumpe Geld 
auätheilte, damit fie ihr Schmäbhliever ſängen. So war fie 
eines Tages gezwungen im Beguinenflofter zu ichlafen, wohin 
fie gegangen war Spitzen zu faufen; da fi vor ver Thür mehr 
ald dreitauſend Perfonen verfammelt Hatten, die fie zerreiken 
wollten. Der Graf von Monterey, Gouverneur ver MNieder- 
lande, mußte fie in feinen Schug nehmen und das Bolf über 
feinen Irrthum aufflären‘‘*). 

Die Briefe der Frau von Sévigné wimmeln von Eingeln- 
beiten über diefe traurige Odyſſee. „Herr von la Rochefoucaulp‘‘, 
ſchreibt fie, ‚erzählte uns geftern, in Brüffel fei vie Gräfin von 
Soiffons gezwungen geweſen heimlich aus der Kirche zu gehen, 
und man babe einen Tanz von zufammengebundenen Katzen 
veranftaltet, oder vielmehr einen fo fchredlichen Sabbath, daß 
die Gräfin gezwungen war den Platz zu räumen und dieſen 
Wahnfinn vorüberziehen zu laflen, da man zu gleicher Zeit 





*) Me. des Abboͤs von Ehoify. Petitot, Th. 63, S. 224 ff. 
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fehrie ed feien- das die Teufek und Bauberer, welche ihr folgs: 
ten“*). Sie wurde faft überall-auf viefelbe Art gefeiert: 
„Es wird verfichert, man habe ver Gräfin die Thore von 


- Namur, Antwerpen und mehreren Stänten Flanderns verfchlofien, 


da man feine Giftmifcherinnen molle Eine folhe Wendung 
nimmt die Gefchichte, und fürberhin wird in fremder Ländern 
ein Franzofe und ein Giftmifcher gleichbedeutend fein **).- 
Olympia blieb jedoch in ven Niederlanden ***); ver gegen 
ſie heraufbeſchworene Sturm legte fich, imd mehr als ein Ritter 
trat auf, bereit für te eine Lanze zu brechen. Seitdem man 
den Gouverneur der Niederlande zu ihren Füßen ſah, ſammelt 
die aus Verſailles Verbannte in Brüffel einen Eleinen Hof um 
fih, und doch war fie fchon zweiundvierzig Jahr alt, und bot 
dem Ehrgeiz feine Ausfichten mehr dar; ed muß alfo ver Ber- 
kehr mit ihr wohl nicht ohne Reiz geweſen jein. 
„Der Herr Prinz von Parma‘, fchrieb die Mutter des 
Marfchalld von Villars, „ift aljo in die Gräfin von. Soiſſons 
verliebt? Das ift fein hübfcher Liebhaber, doch wenn er drei— 
‚malbunderttaufend Franken im Geldfaften hätte, fo würde er fie 
beffer als irgend ein Menſch ver Welt feiner Dame zu Gefallen 
ausgeben. Der König unfer Herr fönnte feinen andern Gonver- 
neur in Flandern für Seine fatholifche Majeftät wünfchen +). 
Die Gräfin von Soiſſons, welche vreifig Jahre im Aus— 
lande zubringen, und dafelbit ſterben ſollte, ließ in Frankreich 


*) Briefe. der Frau von Sévigné, 20. Febr. 1680. 
**) Ehenbajelbft, 21. Febr. 1680. 
er) Die Gräfin von. Soifjons bleibt noch immer in Brüffel, von 
wo aus fie werfucht fih beim Könige wieder in Gunft zu jegen; in- 
zwifchen lebt fie zur Zeit, da ich dies fchreibe, in gutem Anfehr bet 
den Großen jenes Hofes“. (Auszug aus bem Mercure hollandais, 
1680, ©. 66 ff) — Siehe im Anhang (S) das Nähere über die 
Chambre ardente und die Giftmifchergejchichte. 
+) Briefe der Marquife von Villars. Madrid, 16. Dechr. 1680. 
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eine zahlreiche Familie und große Güter zurück. ie hatte fünf 
Söhne und drei Töchter, die ihrer Großmutter, der Frau von 


Carignan anvertraut waren. Ihr Erftgeborner, der Herzog von 
Soiſſons, war zwanzig Jahr alt, und verheirathete fich zwei 


Jahre nach ver Abreife feiner Mutter; das gab ein neues Herzer 


leid für ſie; denn diefe Heirath war nicht geeignet, ihrem Na— 
men ven verlornen Glanz wiederzugeben. Der Prinz von Sa— 
söhen nermählte ſich mit ver Tochter eined Stallmeifters von 
Come, die la Eropte-Beaurais hieß. Der fchonungslofe Ger - 
nealoge Saint⸗Simon verfichert außerdem, fie fei ein natürliches 
Kind gemefen. „Es ift ganz gewiß”, fagt er, „daß fie unehe- 
lich gewefen, da der Prinz Condé, als er vernahm, ihr Vater 
liege im Sterben und man bringe ihm die legten Sakramente, 
in feine Stube im Hotel Condé hinaufging, um ihn zur Hei— 
tath mit der Mutter zu beivegen. Uber er hatte gut reven, 
er machte ‚vergeblich fein Anſehen geltend; feine Bitten, feine 
Vorftellungen wegen der Rage, worin ohne dieſe Heirath ein fo 
ſchönes Geſchöpf wie feine Tochter bleibt, nichts fruchteten. Beau— 
said war unerbittlih, er Habe jenem Gefchöpf die Ehe nicht 
verfprochen, und wolle fie auch nicht heirathen. So ftarb er’’*). 

Wenn Saint:Simen aber auch fchlecht von ihrer Herkunft 
ſpricht, ſo redet er mit um fo größerer Begeifterung bon ihrer 
Schönheit: „Ste war ſchön“, fagt er, „wie der fchönfte Tag, braun, 


mit den großen Zügen, die man auf den Bildern der Sultaninnen | 


und der römifchen Schönheiten fieht, groß von edler und fanfs 
ter Miene. Sie überrafchte am Hofe fo fehr durch ihre Reize, 
daß man dem Grafen von Soiſſons fait verzieh“ ). 

E fcheint jedoch, daß ihm die Prinzeffin von Garignan 
nit vergab, denn fie enterbte ihren Enfel, und feine Mutter 





+ Mem. Saint-Simons, Th. 6, ©. 197 f. 
**) Shendajelbft, S. 177 f. 
Rene, Richten Mazarin's, 13 
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jchleuberte aus der Ferne venfelben Fluch aufihn. Eben fo groß 
war der Zorn in der ganzen ſavoyiſchen Familie; aber der arme 
Prinz war fierbendverliebt, und nichts Eonnte ihn zurückhalten. 
Auch der König war von der Schönheit Diefes jungen Mädchens 
überrafcht geweien, vie noch jchöner war ald die Fontagnes. 
„Er hatte fich in fie vernarrt“, jagt die Pfalzgräfin, „aber fie 
war ftandhaft, und fo wandte er fich wieder der Fontanges, ihrer 
Gräfin zu”. In Betracht vielleicht diefer Erinnerung zeigte fich 
Ludwig XIV. nachfichtig gegen die Heirath. Außerdem war ja 
der junge Graf fo zu jagen auf feinem Schooße berangewachien, 
während der Zeit, wo der König täglich zu deſſen Mutter ging; 
jo wollte er denn daß liebende Paar nicht Hungers fterben Iaffen; 
und feßte dem Grafen von Soifjons eine Penfion von zwanzig 
taufend Sranfen aus. Das war ein jehr beſcheidenes Sümmchen, 
um am Hofe dem Rang eines ausländifchen Prinzen gemäß zu 
feben. ‚Seine Geburt hatte ihn mit der guten, fein Gefchmad 
aber mit der jchlechten Gefellichaft in Verbindung geſetzt“, fagt 
der unbarmberzige Saint-Simon. Vielleicht ward er in Die Teßtere 
durch dieſelben Beweggründe geführt, die jenen Hofmann bei 
Molieres Iourdain fpeifen ließen, denn Saint-Simon bezeichnet 
ihn ald einen „Erzverſchwender, ver gern borgte und niemald 
zurüdgab’, ein neuer Zug der Aehnlichfeit mit dem Mann bon 
Stande in Molieres Luftfpiel. Frau von Sevigne fpricht etwas 
befler vom Grafen von Soiffond, und nach ihrer Schilverung 
bat er fogar das Herz auf dem rechten Fleck gehabt*). Als 
fie diefe Heirath ihrer Tochter anzeigt, verfehlt fie nicht fehr ver- 


*) „Monftenr hat die Beauwais gebeten, das Palais- Royal zu 
verlaffen; er fand fie in Madame's Zimmer, die mit dem Herzog 
von Soifjons ſprach. Das ift das richtige Mittel, ben Prinzen zur 
Bermählung mit der Beauvais zu bringen, denn wenn er fiebt, daß 
fie leidet, wird er fich eine Ehre Daraus machen, fie nicht zu werlaffen”. 
(Briefe, 5. Januar 1680.) 
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traute *) und mehr over — piquante Einzelnheiten mit 
einfließen zu laſſen: 

Sräufein von Beauvaid hat ein vorwurfäfreied Leben ger 
führt, und ich fann das um fo mehr fagen, da fie den Erfolg 
für fih hat. Wir find dem glüdlichen Ausgang Lob ſchuldig 
und das Geringfte, was das Glück thun Fann, ift, den Thor- 
heiten, die ed gut macht, Billigung zu verfchaffen... Ich teile 
darum nicht weniger Arioſt's Anficht über ven Widerſtand, ven 
fie dem Andringen ihres Geliebten während zwei und einem 
halben Jahre entgegengeießt: 

Forse era ver, ma pero non credibile. 

Aber das Verhängniß waltete auch über biefem armen 
Örafen: von den Seinigen verlaffen, ein Opfer der Verachtung, 
die feiner Mutter zu Theil geworben, fchlerpte er fein Leben 
unter vielen Sinterniffen bin. Louvois Haß gegen Olympia, 
bemmte ihn in feiner militärifchen Laufbahn. Tapfer und ein 
guter Soldat, wie fein Vater, fah er fich überall der Art zu— 
rüfgeftoßen,, daß er Branfreich ganz verließ, feinen Degen ver- 
ſchiedenen Ländern anbot, und zulegt in den Dienft des Kaiſers 
trat; er fiel kurz darauf in einem Gefecht *). 





*) Die Liebe macht bier ihre Streihe. Der Graf von Soiffons 
batte feine Fiebe mit Fräulein von Beauvais erflärt. Der König hat 
diefe neue Brinzeifin"fehr gut aufgenommen. Sie ſchien ſchön und 
fttfam zu fein... (Briefe, 23. December 1682.) 

**) Seine Wittwe, „die untröftlih aber noch überrafhend Schön 
war“, jagt Saint-Simon, „zog fih in ein Klofter in Savoyen zurüd... 
Sie ftarb in Paris, nicht alt und noch ſchön wie ber Tag. Sie war 
arm, unglücklich, umberirrend. Bon Zeit zu Zeit ließ ihr der Herzog 
von Orleans eine Gratification zukommen“. Alle ihre Kinder ftarben 
in der Bfüthe ihres Alters. „Der Prinz Eugen hatte den Xelteften 
zu feinem Erben beftimmt, und feine Heirath mit der Erbin des Hauſes 
Cibo feſtgeſetzt . . . Er machte eine feiner Nichten zu feiner Erbin und 
verheirathete fie mit dem Prinzen von Sachſen-Hildburghauſen“. (Me- 
moiren Saint- Simons, Th. 29, ©. 80. 

13” 
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‚Sein zweiter Bruder, ver. Prinz Philipp, hatte kein beſſeres 
Schickſal. Die Pfalzgräfin, die alles zur Garricatur macht, 
entwirft ein ſehr ungemüthliches Bild von ihm: „&r war 
ein großer Narr, ver in Paris an den Blattern farb; er war 
ganz blond und häßlich von Geſicht; er Hatte unſchöne Manie- 
ren und ein ſtets geiftesabmweiendes Ausſehen, eine Sperbernafe, 
einen großen Mund und hohle Baden; ich fand ihn faft in 
jedem Punkte feinem älteren Bruder ähnlich”). Der vritte 
Bruder, den man ven Ritter von Savoyen nannte, ftarb durch 
einen Unfall. Bon demſelben ift ein: jeltfames Abenteuer zu 
melden: leidenschaftlich. für feine Tante, die Herzogin von Ma- 
zarin entflammt, forderte er einen -Nebenbuhler heraus und 
tödtete ihn **). - 
Eugen Morig, Abbe von Savoyen, Olympias vierter Sohn, 
der eine andere Rolle ald feine Brüder fpielen follte, hatte im 
Anfang feiner Laufbahn eben jo viele Schwierigkeiten: zu beftegen 
wie dieſe, und auch er verlor viel Durch den Tod feines Waters. 
Einer von den fünf Söhnen follte fich der Kirche widmen, und 
man wählte Eugen dazu. Der Bater ließ ihm das Abbefrägelchen 
anlegen und gab ihm drei Abteien, eine in, Sranfreich und zwei 
in Biemont. Sein Körperbau ſchien die Wahl der miverlichen Lauf: 
bahn für ihm zu rechtfertigen. Er war nicht nur fehr Elein, 
ſondern auch Ichwächlich, von elendem Ausjehen und ſogar etwas 
verwachfen. Die einen verjichern uns, feine Mutter habe ihn 
mit Sorgfalt erzogen; aber die Pfalzgräfin will wiffen, fte habe 
ihn vernachläfftgt, und mie einen Gaffenjungen berumlaufen 
laſſen“*). Obgleich der Abbe son Savoyen viel Anlagen befaß, 
und mit Fleiß feinen Studien obgelegen hatte, zeigte er doch 
feinen Beruf zum Gelehrtenſtande; viel lieber ſah er ein Regi— 
*) Memoiren der Pfalzgräfin, Herzogin von Orleans, Petitot, 
&. 312 und $13. 
**) Siehe weiter unten. 
***) Mem. der Pfalzgräfin, Herzogin von Orleans, Petitot, S. 413. 
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ment ald eine Proceſſion vorüberziehen. Er wünſchte darum in 
Militärdienfte zu treten, aber ver unnerfühnliche Lounoiß, der - 
die Mutter noch in den Söhnen verfolgte, ſtieß ihn mit feiner 
Raubheit zurück, und fogar der König hatte ihn abgemwiefen, da 
er ih von einem Krieger mit jo elendem Ausſehen wenig vers 
ſprach. „Den Eleinen Abbe*, nannte er verächtlich den, welchen 
einft die Generalftände mit dem Titel: Groß-Abbé von Holland 
ihmüden follten. 

Einige Prinzen, unter andern auch die Conti, zogen nach dem 
Frieden von Nimmegen aus, um die Türfen an der Donau zu be— 
friegen. Eugen von Savoyen gejellte fih ihnen bei. Doch gefiel 
dem Könige ihre Abweſenheit nicht lange; einige compromittirenve 
Briefe derfelben wurden aufgefangen, und fie ſelbſt zurücfgerufen. 
Eugen allein geborchte nicht, ſondern antmortete, er verzichte 
auf Franfreich. Vielleicht hatte ihn fein Vetter, ver Prinz Ludwig 
von Baden, ein im Deere des Kaiſers angefehener General, zu 
dieſem Schritte beftimmt. Bei der Nachricht davon fagte Kud- 
wig XIV, lächelnn: Finden Sie nicht, daß ich da einen großen 
Berluft erleivde? Und ed war wirklich ein großer Verluft, ob— 
gleich der König feine Ahnung davon hatte. Diefer überließ ohne 
Berauern feinen Feinden einen Degen, ver bald feinen Thron 
erichürtern follte, und während er feine eigenen Heere einem 
la Feuillade, einem Villeroy anvertraute, gab er feinen Gegnern 
einen Belohern, ver eben jo groß war wie Türenne Mit einem 
ſolchen Manne mehr, wäre er ald Schiedsrichter bon Curopa 
geftorben und bis an jein Ende der große König geblieben. 
Mit dem Fleinen Abbe verlor Frankreich mehr denn eine 
Provinz. 

Schwerer ald Eugens Lebenswege jind die feiner Mutter 
zu verfolgen. Nach einigem Aufenthalt in ven. Niederlanden 
lebte fie in Deutichland, kam aber fpäter wieder nad Brüſſel. 
As fie ſah, wie Eühn jich ihre Schwefter Bouillion aus 
ihrer fchmierigen Lage gezogen, und daß ver Marfchall von 
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Ruremburg, wenn auch mit weniger Ruhm als jene, doch 
ohne Verurtheilung die Baftille verließ, und wie zuvor in Ver—⸗ 
failles erfcheinen Efonnte, bemühte fie fich außerorbentlich nad 
Frankreich zurückkehren zu bürfen.*) Aber Louvois befand ſich 
noch am Ruder, under war zu fehr gegen die Gräfin auf- 
. getreten, um nicht ihre Rückkehr mit all feinem Einfluß zu 
‚verhindern. Die Herrjchaft ver Montefpan ging zwar zu Ende, 
‚aber die kluge Efther, welche jene „hochmüthige Vaſti“ ftürzte, 


- ‚fonnte eine Frau nicht zurüdfommen laſſen, die jo lange große 


Gewalt über ven König gehabt, und welche in dem Maße nach 
Wiedererlangung ihres Einfluffes ftrebte, daß fie felbft vor Zau— 
berfünften nicht zurückſchreckte. Anvererfeits hatte fich der Prim 
Eugen einer Partei zugewandt, die nicht dazu gemacht war, feiner 
Mutter die Gränzen Frankzeichs wieder zu öffnen. Ihr Gemahl 
allein, hätte er noch gelebt, würde Anfehen genug gehabt haben, 
um ihr nützlich zu fein; die übrigen Glieder der Familie fanfen 
täglich in Anfehen und Bedeutung. Die beiden Prinzen Conti, 
ihre Vettern, waren in Ungnade gefallen; die Vendome, ihre 
Neffen, machten fih damals nur durch ihr jugendlich Teichtfin- 
niges Leben bemerkbar; die Gonnetabel Colonna, die Herzogin 
von Mazarin, ihre Schweftern, waren wie fie, nach Aufſehen 
erregenden Abenteuern hefeitigt worden ; ihr Bruder, ver Herzog 
von Neverd, war ohne Einfluß und auch fonft nicht der Mann 
dazu, fich ihrer Sache anzunehmen. Er fuchte in feinen Reiſen 
Troft und in Gedichten über jeine „umberirrende Familie“ und 
freute fich der geringen Genugthuung vernünftiger als feine 
Schweftern zu fein. Bon Thren Söhnen endlich follte ein ein— 
ziger ihr Ehre machen, und auch ver auf Koften Branfreiche, 
fo daß auch fein Ruhm der Mutter feinen Vortheil brachte. 
Auf dieſe Weife erklärt e8 fih, daß Olympia das Opfer 
eines verhängnißvollen Vorurtheils blieb, und daß ſie nie wieder 


*, Siehe Anhang (K). 
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zu Gnaden aufgenommen ward. Uebrigend war fie die einzige der 
Nichten Mazarins, vie etwas von feinem Geifte überfommen. Diejer . 
hatte fie gebildet, und freute ſich in ihr feine Kabalenfünfte und . 
feinen Ehrgeiz wieder zu finden; aber feine theure Olympia hatte 
doch nicht die ganze Gefchilichkeit ihres Oheims geerbt. Ohne 
Zweifel Tag das an den Geftirnen, die er ihretiwegen jo oft um 
Rath gefragt. 

Noch ein zweited Abenteuer follte ein ungünftiges Licht 
auf ihren Namen werfen. Nach einem zehnjährigen Aufenthalt 
in den Niederlanden fchiffte fi die Gräfin von Soiffons nad) 
Spanien ein, wohin ſich ihre Schwefter Marie zehn Jahre vorher 
geflüchtet harte. Olympia hatte während ihres Aufenthalts in 
Blandern zahlreiche Verbindungen mit fpanifchen Samilien an: 
gefnüpft, und der Zweck viefer Reife mochte mohl der gemwefen 
fein, einem ihrer Söhne eine Stellung in Spanien zu gründen *), 


*) Ein noch nicht veröffentlichter Briefwechlel, den wir einjeben 
fonnten, Ben Zweck und Zeit der Reife an: 
„Brüffel, 10. März 1686. 
„Her Dasırto ſcheint ſehr ärgerlich über die Reiſe der Frau 
Gräfin von Soiffons nad) Madrid, megen des Geheimniffes, das fie 
daraus gemacht, und wegen des Briefes, den fie ihm nad) ihrer Ein- 
Ihiffung gejchrieben; er hat fich darüber beffagt, daß fie jehr ftolz fei. 
Doch nicht Das, was man glaubt, hat die Prinzeifin zu biefer Reife 
bewogen, fondern nur die Ausfiht auf eine Heirath für ihren Sohn, 
ber mit ihr borthin gegangen ift; denn fie hatte ſchon dieſe Abficht 
für ihren Erftgebornen, und das machte ihr jogar mit dem König zu 
ihaffen“. (Brief bes Herrn Blanquet an den Minifter. Archives des 
Affaires Etrang£res.) 
„Brüffel, 31. März 1686, 
„Was die Keife der Frau Gräfin von Soiffons anbetrifft, jo bat 
fie zum Hauptgrunde die geringe Höflichkeit und Achtung, die ihr bie 
Spanier beiwiefen, und daß fie es ihrem Sohn, dem Herrn Prinzen 
von Savoyen gegenüber durchaus daran haben fehlen laſſen, da ihn 
niemand al8 Herr Daourto bejuchte, obgleich fie ihn alle Abende im 
Zimmer feiner Mutter fanden; fie gebt, um darüber Klage zu führen 
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wie und dad von mehreren Zeitgenoffen bezeugt wird: „Die 
rau Oräfin von Soiſſons“, jagt ein Mann, der auf fehr ver- 
trautem Fuß mit ihr ftand, „war in Spanien; fie war mit 
einem ihrer Söhne, dem berühmten Prinzen Eugen, von Savoyen 
gefommen; fie langte zu Waffer an und hatte ven Grafen von 
Uerſel bei fih*)... Die Frau Gräfin von Soiſſons war lange 
vor uns in Madrid angekommen mit ihrem Sohne, dem Prin— 
zen Eugen, für den ſie die Grandenwürde und dad goldene 

Vließ erlangte“ **). | 
| Die Königin von Spanien war Franzöſin; Olympia fannte 
fie von frühefter Kinpbeit auf. Bon Berjailles verbannt wandte 
fie fih am natürlichften Gier bin, um ihr Glück zu verfuchen. 
Ob fie den gewünfchten Erfolg, ob fie in Maprid eine Stellung 
fand, die ihr die Bitterfeiten des Exils verfügen fonnten? Wenn 
man die Depeichen des franzöfiichen Gefandten über dieſen Ge— 
genftand zu Mathe zieht, fo erinnerte das Haus der Gräfin in 
Madrid nicht an den Olanz des Hotels Soiſſons. Es ift aller- 
dings zu berückſichtigen, daß Ludwig XIV. Berollmächtigter 


und um den Befehl auszuwirken, daß man ihm’den Titel Hoheit gebe; 
und das erregt bier Unruhe. Bielleicht hat fie noch andere Ausfichten 
fir die Verforgung ihres Herrn Sohnes; denn fie fteht im genaner 
Beziehung zur Königin von Spanien, won der ich fie mehrere Briefe 
babe empfangen fehen... 

„Man hat Nachrichten mit der fetten Poft, die melden, bie Frau 
Gräfin von Spiffons fer am 16. v. M. in Bilbar angefommen, und 
fie babe fih von da am 29. über Madford weiter begeben, ſehr zu: 
frieden mit ihrer Reife...” 

„Brüffel, 29. April 1686, 

„Unſer Geſpräch drehte fih jodann um die Gräfin von Soiffons, 
die von ihrer Rückkehr in diefe Stadt fpricht, wie ein Brief der Königin 
beweift, den er mir zeigte”. (A. a. O.) 

*) M&moires du feld-mar&chal comte de Mèrode Westerloo, 
t. I, p. 32; Bruxelles, 1840. 


**) Ebendaſelbſt, S. 36. 
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wohl wiſſen mußte, wie wenig angenehm er feinem Gebieter 
geweien wäre, wenn er die Verbannte ald auf dem Gipfel des 
Glückes und des Credits ſtehend gejchilvert hätte. Auch war er 
befonder8 beauftragt ſie jcharf zu beobachten und nöthigenfalld 
ihre Intriguen zu vereiteln*). Folgendes ift dad Bild, das 
er und von ihrem Dafein in Madrid giebt: „Ihr Leben“, fchreibt 
er dem König, „beitebt darin, alle Leute, die zu ihr Eoimmen 
wollen, von fünf Uhr Abends an bis zwei over drei Uhr Nachts 
ju empfangen. Sie ftellt täglich eine Tafel von zehn bis zwölf 
Gedecken auf und fünf oder ſechs davon werden durch eben jo 
viele Schlemmer von Handwerk in Anfpruch genommen. Diefe 
erjcheinen unfehlbar alle Abende, nehmen weder an der Unter— 
baltung noch am Spiele Iheil und thun nichts, als fich mit 
Speifen anfüllen ; denn es giebt fein mäßigeres Volk als die 
Spanier daheim und fein gierigeres als dieſelben außer dem 
Saufe; das ift eine Erfahrung, die man hier alle Tage machen 
fann. Der Reft der Gejellichaft beiteht aus etwa ziwanzig Men- 
ichen von geringem Stande, die dafelbft mit fo wenig Ehrfurcht 
auftreten, daß fie mit hinten feftgebundenen Haaren, ohne Hals- 
fraufe, ihre Schilde am Arm, ericheinen und weder ihre großen 
Degen noch ihre Dolce ablegen. Dieß, Sire, heißt aber die 
Vertraulichkeit, ja die Mifachtung in dem Haufe einer Dame 
von Stand auf das Aeußerſte treiben; in Wirklichkeit erfcheint 


*) „Ich billige Ihren Entſchluß, in feine Beziehungen mit der 
Gräfin von Soiffons zu treten; es bat ſehr den Anfchein, daß ihr 
Leben ihr kein großes Anjehen an dem Orte verfchaffen wird, wo Sie 
find, und daß es fie eher nöthigen werde, ſich won dort zuriidzuziehen, 
als alles was Sie thun könnten, um fie von dort zu entfernen. Suchen 
Sie nichts defto weniger von ihren Intrigen ſtets gut unterrichtet zu 
fein, um über dieſen Gegenftand der Königin die Rathſchläge zukommen 
zu laſſen, Die ihren Intereſſen am meiften entiprechen“. (Brief Des 
Königs an den Grafen von Rebenac, außerorbentfihen Gejandten in 
Madrid. ontainebleau, 23. October 1698. Archives des Affaires 

trangeres.) 
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dafelbft auch fein einziger großer — oder wenigſtens höchſt 
ſelten“. 

„Eure Majeſtät wird die Güte haben, mir dieſe Umſtänd⸗ 
lichkeit zu verzeihen; ich habe ſie mir nur erlaubt, weil ich 
glaubte, Ihnen eine möglichſt genaue Schilderung der hieſigen 
Lebensart der Frau Gräfin von Soiſſons ſchuldig zu ſein. — 
Uebrigens iſt gewiß, daß die Frau Gräfin von Soiſſons, bei 
ihrem Geiſte, wenn ſie ſich Mühe geben wollte, hinter manche 

„ Dinge kommen könnte, die man nicht von ſelbſt entdecken würde. 
Ich werde fie genau beobachten, und mein Möglichited thun, 
die Königin von Spanien zu hindern, eined Tages wieder bie 
alten vertraulichen Verbindungen mit ihr anzufnüpfen *). 

Diefe Depefchen fagen uns jedoch nicht, ob die Gräfin noch 
Horoffope ftellte und Beichwörungen vornahm, und ob die fa— 
miliären Geifter des Hotels Soiffons ihr bis nach Madrid ger 
folgt waren. Dagegen berichtet der Geſandte feinem Gebieter 
folgendes feltfame Abenteuer. . Der König von Spanien, der 
arme Karl II., hatte fich in ven Kopf gefebt, die Herzogin von 
Soiffond habe ihn behert, und daß er darum feine Kinder habe. 
Sehr aufgeregt durch diefen Gedanken, ließ er die Schwarzfünft- 
lerin auffordern, Spanien zu verlaffen; ſie aber fehrte ſich nicht 
an die Einladung, und die Furcht hinderte den König, darauf 
zu beftehen. „Einige Zeit ſpäter“, fehreibt der Gefandte, ven 
wir bier fprechen Taflen müffen, ‚hatte ein Dominifanermönd), 


*) Brief des Grafen won Rebenac an den König, 7. October 1688. 
(Archives des Affaires Etrangöres.) ⸗ 

In einer anderen, um wenige Tage ſpäteren Depeſche lieſt man: 

„Die Frau Gräfin von Soiſſons iſt wieder in freundſchaftliche Be— 
ziehungen zur Königin getreten. Sie hat mir auch viel Artiges darüber 
jagen laſſen, daß fie mich in ungerechtem Verdacht gehabt bei ihren 
legten Angelegenheiten betheiligt gemwejen zu fein. Seit ich in Mabrib 


bin, babe ich noch a mit ihr zufammentreffen wollen“. 22. Oe— 
tober 1688, 
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ein Freund vom Beichtvater des Königs, ein Geficht, das ihm 
offenbarte, der König und die Königin feien bebert. Sch be- 
merke beiläufig, Sire, daß der König von Spanien ſchon Tange 
den Gevanfen Hat, er ſei's und zwar bon der Frau Herzogin 
von GSoiffond. Man jprach davon, den Zauber zu bannen, für 
ven Fall, daß verfelbe erft nach ihrer Verheirathung angethan 
wäre; denn geſchah es ſchon vorber, jo gebe es Fein Mittel 
dagegen. Die Beichwörungsceremonie war fehreeflich, denn, Sire, 
der König und die Königin follten ganz nackt entkleidet werden. 
Der Mönch, mit ven Mepkfleivern angetban, follte Beſchwörun— 
gen vornehmen, aber auf eine nieverträchtige Weife, worauf man 
in Gegenwart des nämlichen Mönches verfuchen follte, ob ver 
Zauber gehoben ſei. Die Königin ward vom König heftig be— 
drängt, ihre Zuftimmung zu geben; aber fie fonnte fich durchaus 
nicht dazu entfchliefen. Alles das war fehr im Geheimen vor- 
gegangen, und ich hatte feine Kenntniß davon, ald ich ein nicht 
unterzeichnetes Billet empfing, worin man mir zu wiflen that, 
daß, wenn die Königin fich zu dem bergebe, was der Mönch 
vorfchlägt, fie verloren fei; es jei das ein Fallſtrick, ven ihr ver 
Graf son Dropefa lege. Die Abſicht fei daraus zu ſchließen, 
die Königin fei vor ihrer Heirath bebert gemefen, und viele 
folglich nichtig”). 

Der Gefandte wußte diefen abjcheulichen Anſchlag zu ver— 
eiteln, indem er ſich mit ver Königin und deren Beichtvater ind 
Einvernehmen ſetzte. Seine Briefe enthalten die zarten Mit- 
theilungen, welche die Fürftin ihm über die verborgendften Ein- 
zelnheiten ihrer Ehe anzuvertrauen wagte; aber wenn e8 ihnen 
auch gelang, dieſen Streich abzuwehren, indem fie dem König 
die Luſt zu dieſer ſeltſamen Beſchwörung benahmen, ſo koſtete 


*) Siehe im Anhang (L) den vollſtändigen Tert dieſes Brief— 
wechſels, der an Ludwig XIV. felbjt mit befonderen Chiffern gejchrieben 
worden, zu benen er allein den Schliffel bejaf. 
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er der Königin felbft doch bald das Leben. Wir wollen unfern 
Lefern mit wenigen Worten die Gefchichte dieſer unglücklichen 
rau in's Gedächtniß zurüdrufen. Marie Luife von Orleans, 
die ältefte Tochter von Monfleur, Ludwigs XIV. Bruder, und 
von Henriette von England, hatte nach einem Artikel des Friedens 
von Nimwegen Karl II., König von Spanien zu heirathen. Sie 
war neun Jahr alt, als fie ihre Mutter verlor. In Coſnac's 
Memoiren findet man einige ziemlich harte Worte Genriettens 
in Bezug auf dies Kind, dad, wie es fcheint, Monſieurs Um— 
gebung gegen feine Mutter eingenommen hatte. Als fie größer 
ward, faßte jie Zuneigung zum Dauphin. Fräulein von Mont- 
penjter erzählt, fie habe ven Bater deswegen gewarnt: „Ich fagte 
zu Monfteur: Bringen Sie Ihre Tochter nicht fo oft ber; das 
wird ihr alle anderen Partien verleiven, und wenn fie nicht den 
Herrn Dauphin hbeirathet, jo werden Sie ihr durch die Hoff- 
nung, die fie fich darauf gemacht, den Reſt des Lebens wergiften"*). 

Wirklich hatte ſie fich diefer Hoffnung hingegeben, und als 
die ſpaniſche Heirath feftgefegt war, überließ fie fich der Vers 
zweiflung, wie und mehr als ein Zeitgenoffe bezeugt: 

„Die Königin von Spanien fchreit immer um Barmberzig- 
feit, und wirft fi aller Welt zu Füßen. Ich weiß nicht, wie 
fich der ſpaniſche Stolz mit ihrer Verzweiflung vereinigt. Letzt— 
hin hielt fie den König über die Stunde ver Meſſe hinaus 
zurück, bis ihr derſelbe fagte: „„Madame, pad wäre wirklich fchön, 
wenn die allerfatholifchte Königin den allerchriftlichften König 
binderte in die Meffe zu gehen!““ Man jagt, fie würben bier 
jehr zufrieden fein, wenn fie dieſe Katholifin los wären“ **). 

„Die Königin von Spanien wird ein Düell... Die Kö- 
nigin von Spanien geht ftetö fchreienp und tmeinend umher. 
Als das Volk fie in ver Aue. St. Honoré fah, fagte eg: O! 


*) Mem. bes Fräuleins von Montpenfter; Petitot, Th. 63, S. 390. 
**) Briefe der Frau von Sévigné, 18. Sept. 1679. 
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Monfleur ift zu gut, er wird fie nicht gebem laflen; fie ift zu 
betrübt. Der König fagte ihr: Madame, ich mwünfche Ihnen für 
immer Zebemohl zu fagen, denn das größte Unglüd, das Ihnen 
begegnen fünnte, wäre, Branfreich wieder zu ſehen““). 

Man weiß, Ludwig XIV. fagte feiner Nichte, als er ihr 
dieje Heirath anzeigte: „Ich mache Sie zur Königin von Spanien; 
für meine eigne Tochter hätte ich nicht mehr thun fünnen. — 
Ja, antimortete jie weinend, aber für Ihre Nichte hätten Sie 
mehr thun können“. Was nun den Daupbin betrifft, der ihr 
jo viel Ihränen Eoftete, fo drückte er feine Teilnahme an ihrem 
Schmerze in folgender Art aus: „Meine Coufine, fagte er ihr, 
ich: freue mich jehr über Ihre Heiratb; menn Sie in Spanien 
find, Fönnen Sie mir Turou**) ſchicken, den ich fehr gern eſſe““. — 
„Das feßte fie in Verzweiflung“, jagt Mademoiſelle, „ſie ftieg 
in ven Wagen ohne ihm Lebemohl zu fagen... Die Prinzeffin 
bon Harcourt begleitete fie; fie mar eine jehr alberne Frau, und 
ging gar lächerlich mit der armen Prinzejjin um, die noch ein 
Kind war“*). Auch Frau von Sevigne weiß uns viel. über 
diefen Gegenftand zu erzählen, denn fte fchöpfte ibre Nachrichten 
aus erſter Quelle P). 

Die Heirath ward vollzogen, und die Königin tröſtete ſich; 
der König war ſchnell verliebt und ließ ſie an den Dauphin 
vergeſſen, der von ihr nur Turou verlangt hatte. Die Geſchichte 
ſchweigt darüber, ob ſie ſich dieſes ſchmeichelhaften Auftrages 
erinnert hat. 


*) Briefe der Frau von Sévigné, 27. Sept. 1679. 
**) Eine Art Mandelluchen (franz. nongat). 
**) Memoiren bes Fräul. von Monty, Petitot, Th. 63, S 389. 
F)- Frau von Villars, Die bei der jungen Königin in Madrid war, 
ihrieb regelmäßig an Fran von Coulanges; fieben und dreißig Briefe, 
vom 2, Nov. 1679 bis zum 15. Mai 1681, find von ihr vorhanden, 
veih an Angaben über das Privatleben Karls II. und feiner Gemahlin, 
und an Anekdoten über die Ehe und die gegenfeitigen Berhältnifie Beider. 
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Lebhaft umd, geiftreich wie ihre Mutter, gewann Louiſe von 
Orleans bald große Macht über ihren Gemahl; aber fie blieb 
Sranzöftn, und ihre Briefe berichteten oft nach Verſailles, mas 
in Madrid vorging*). Natürlich that fie ihr Möglichftes, ven 
Frieden zwifchen den beiden Mächten zu erhalten, und Karl II. 
von der Ligue gegen Ludwig XIV. loszureißen. Sie hatte 
dabei der Königin Mutter und dem fpanifchen Staatörath, 
dem der öftreichifche Einfluß vorherrfchte, Stand zu halten. Das 
war ihre Stellung, ald fie plöglich ftarb. Die Partei, melche 
durch ihren Top ans Ruder fam, gerieth deswegen in ben 
Verdacht, fle vergiftet zu haben, aber über die Einzelnheiten und 
über die Agenten dieſes vergeblichen Verbrechens geben vie ver- 
jchiedenen Erzählungen weit auseinander. | 


Saint- Simon, der dreißig Jahre fpäter ald Gefandter 
Spanien bejuchte, fcheint an Ort und Stelle Erfunpigungen 
eingezogen zu haben, und er befchulbigt die Gräfin von Soiſſons 
diejed Mordes. Wir geben im Folgenden feine eigne Erzählung 
etwas abgefürzt wieder: „Der Graf von Mannsfeld war Ge— 
fandter des Kaiferd in Madrid, die Gräfin von Soiffond trat 
gleich nach ihrer Ankunft in enge Verbindung mit ihm. Die 
Königin, die mit großer Liebe an Frankreich hing, münfchte jehr, 
die Gräfin von Soiffons zu fehen. Der König von Spanien, 
der viel von ihr hatte fprechen hören, und dem feit einiger Zeit 
Warnungen in Maſſe zufamen, daß man die Königin vergiften 
wolle, gab nur fehr ungern feine Einwilligung. Doc feheint 
ed, daß die Gräfin von Soiffond zulegt manchmal des Nach— 
mittags auf einer heimlichen Treppe zur Königin fam, und fie 
allein mit dem Könige fprach. Diefe Befuche wurden immer 
häufiger, fanden aber ſtets beim König ftarken Wiverftand. Er 


*) „Der Rath von Spanien”, jchreibt Frau von Sevigne, „bat 
beſchloſſen, uns den Krieg zu erflären, wie die Königin von Spanien 
an Monſieur geichrieben hat”. 
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haste die Königin dringend gebeten, nichts anzurühren, von dem 
er nicht vor ihr gegejlen oder getrunfen habe, da er wohl wife, 
- Daß man ihm nicht vergiften wolle. Es war gerade fehr heiß, 
und Milch ift felten in Madrid. Die Königin wünfchte welche 
zu haben, und die Gräfin, der ed mit ver Zeit gelungen, manch— 
mal einige Augenblide mit ihr allein zu fein, fagte, fie habe 
ganz ausgezeichnet gute, und veriprach ihr vdiefelbe in Eid ge- 
kühlt zu bringen. Man behauptet, diefe Milch fei beim Grafen 
ron Mannsfeld zubereitet worden. Die Gräfin brachte fie der 
Königin, melde fie tranf und bald darauf ftarb‘'*). Saint— 
Simon fügt Hinzu, daß vie Gräfin, zu deren Flucht alles vor— 
bereitet geweſen, ven Pallaft, gleich nachdem die Königin ge- 
trunfen, verlafien habe und glüdlich aus Spanien entfommen 
ji. Man fieht, das ift eine fürmliche Beichuldigung, und vie 
Umftände find genau angegeben; die Ausfage ift viel beftimmter 
ala in jenen Geftändniffen der Voiſin. Saint-Simon brauchte 
nicht erft auf Die Folter geipannt zu werden, um denjeni— 
gen, die er nicht liebte, DBerbrechen unterzufchieben, in feinen 
Augen waren die Emporfömmlinge zu Allem fähig. Was hätte 
diefer Pasquillant mit rothen Abfägen zur Zeit ver Fronde für 
ſchöne Mazarinaden gemacht! Grollte er doch noch ein halbes 
Jahrhundert fpäter der Familie Mazarins,. 

Saint» Simon batte von feiner Reife nach Spanien dieſe 
Geſchichte von ver vergifteten Milch mitgebracht, und fchenfte 
ihr Glauben ohne deren Wahrfcheinlichkeit genauer zu unter- 
fuchen. Denn daß man diefer Königin heimlich ald eine Selten 
heit Milch verfchaffte, daß fie fich, anftatt fi) an ihren Haus— 
bofmeifter zu wenden, diejelbe von einer ausländijchen Prinzeſſin 
bringen ließ, gleicht gar zu ſehr einem arabiichen Mährchen. 
Außerdem ift ed kaum zu verwundern, wenn die Gerüchte bon 
Giftmifcherei, die über die Gräfin von Soiffond in Umlauf waren, 


! | Y 
*) Memoiren Saint-Simons, Th. 12, ©. 114. 
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auch in Spanien Verdacht gegen fie bervorriefen, zu einer Art 
von Volksſage geworden *). In höheren Kreiſen jedoch fteht 
Saint- Simon mit feiner Anflage allein. Unterfuchen wir die 
Ausſagen der Zeitgenoffen näher: Die Pfalzgräfin, Herzogin von 
Drleand, und Mutter ver Königin von Spanien, glaubt auch an 
Vergiftung, fagt aber Fein Wort von vergifteter Milch: fie ver: 
ſichert, die Königin fei mit Auftern vergiftet worden, mas alfo 
die ganze Angelegenheit auf einen einfachen Unfall zurüdführen 
könnte. Außerdem fagt fie, aber mit wenig Wahrfcheinlichkeit, 
der Graf von Mannsfeld habe das Gift zwei frangöfifchen Kam— 
merfrauen gegeben. Don ver Gräfin von Soiffond dagegen ift 
bei ihr gar nicht die Rede. 


In Dangeau’3 Tagebuch Iefen wir: „Der König hat beim 
Abendeſſen gefagt: die Königin von Spanien ift mit einer 
Ualtorte vergiftet worden; die Gräfin von Pernig, die Kammer— 
dame Zapata und Nina, die nach ihr davon gegeffen haben, find 
an demfelben Gifte geftorben”. Diefer Ausſpruch zeigt wenig 
von jener Ludwig XIV. eigenen Zurüdhaltung; Dangeau jedoch 
war ftet? zugegen, Taufchte auf jedes feiner Worte, und bat, 
wenn auch fein anderes, jo doch das Verdienſt im Allgemeinen 
ein zuverläſſiger Berichterftatter zu fein. Außerdem ift es Teicht 
zu begreifen, daß Ludwig XIV., für deſſen Politif der Tod ver 
Königin Louiſe ein ftörendes Greigniß war, in feinem Zorn ein 
Mort füllen ließ, das er unter andern Umftänden wohl nicht 
ausgejprochen hätte, Indeſſen erfcheint Dangeau’d Erzählung 
Boltaire'n nicht gläublich, diefer wollte nicht annehmen, daß ver 


*) Vielleicht war man fo weit gelommen, fie mit jener andern, 
der Donna Olympia zu verwechſeln, der Schwägerin Papft Inno- 
cenz X., der man bamals fo viele Bergiftungen zuichrieb. Man ſchätzte 
die Zahl ihrer Opfer in Rom auf hundert und fünfzig; fie werkaufte 
Pfründen, und eignete fie fih durch Gift wieder zu, um fie auf's Neue 
zu verlaufen. 
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König fich jo weit vergeffen *), um jo mehr, als ihm einige Bes 
diente Ludwigs XIV. verfichert, nichts fei falicher als dieſe Er— 
zählung. Da aber Voltaire fünfzig Jahre nach dem Greignif 
jelöft fchrieb, jo mußten jene Bediente fehr alt fein! Wie er ung 
berfichert, erkundigt er ſich auch bei der Herzogin von Saint» 
Pierre, Die aus Spanien Fam, ob e8 wahr, daß jene drei 
obengenannten Perſonen mit der Königin geftorben feien; viele 
Dame bezeugte im Gegentheil, alle drei hätten ihre Gebieterin 
überlebt **). 

Bekanntlich weiſt Voltaire in ver Megel und mit vorge 
faßter Meinung alle Anklagen ver Giftmifcherei zurüd, die zu 


*) Man könnte jedoch mehr als einen Fall anführen, in dem fich 
!udwig XIV. in noch auffallenderer Weiſe vergeffen, wie folgende von 
der Frau von Sévigné erzählte Anekdote zeigt, bie fi) gerade auf 
Luiſe von Orleans, die zufünftige Königin von Spanien bezieht: „Das 
junge Fräulein hat das viertägige Fieber; fie ift jehr verftimmt darüber; 
Das verdirbt die Wintervergnügungen. Lebthin war fie bei den Car: 
meliterinnen in der Rue du Bouloy; fie verlangte ein Mittel gegen 
das viertägige Fieber; man gab ihr einen Tranf, ber ihr viel Erbre- 
chen verurſachte; das machte wiel Aufjehen. Die Prinzeffin wollte nicht 
jagen, wer ihr den Trank gegeben; endlich erfuhr man’e. Der König 
wandte fich ernfthaft zu Monfieur: „„Ach, die Carmeliterinnen find’g! 
Ich wußte wohl, fie feien Schelminnen, Intrigantinnen, Schwaßbafen, 
Stiderinnen, Blumenweiber; aber ich wußte nicht, Daß fie auch Gift: 
miſcherinnen ſeien““. Die Erbe zitterte bei dieſem Ausſpruch; alle 
Kirhlichgefinnten waren in Aufruhr. Zuletzt hat man alles „chapfo- 
Dirt“; aber was gefagt ift, ift gejagt, was gedacht ift, ift gedacht, und 
was geglaubt it, ift geglaubt. Das Ganze ift aber zuverläffig“. (Briefe 
dee Frau von Sevigne, 15. October 1677.) | 

Bei Saint-Simon felbft findet man, daß der König, als er wenig 
ſchmeichelhafte Nachrichten itber das Betragen feines Sohnes du Maine 
beim Heere erhalten, feinen Zoru an einem Bedienten, ber ein Biscuit 
nahm, ausließ, und ihn vor dem ganzen Hofe mit ** Stocke durd)» 
prügelte. Saint-Simon war zugegen, und in allem, was er als Au— 
genzeuge erzählt, verdient er unbedingt Glauben. 

**) Voltaire's Werke, Th. 18, S. 131 der Ausgabe von Beuchot. 

Renée, Nichten Mazarins. 14 


210 


Ludwigs XIV. Zeit fo häufig find, während Saint-Simon und 
einige andere überall Gift ſehen. Voltaire will nichts davon 
wiſſen, weder bei Madame (Henriette von England), noch bei 

deren Tochter, der Königin von Spanien, noch bei Louvois, 
noch bei Ludwigs XIV. Enfeln. Er hatte Hecht, fih von einem 
fo unheimlichen Gedanken nicht Teichthin beherrſchen zu laſſen; 
aber jeine Verbindungen mit ven großen Familien laſſen einigen 


Verdacht gegen ſeine hiſtoriſche Wahrheitsliebe aufkommen. 


Wir find noch nicht am Ende mit den verſchiedenen 
- Erzählungen über ven Tod diejer armen Königin. Frau von 
la Bayette, die mit der Mutter derfelben fehr vertraut mar, ber 
‚fichert und, das Gift fei ihr in einer Taſſe Chocolade gereicht 
worden. „Sie argwöhnte, daß man fte vergiften werde, und 
meldete ihre Befürchtungen mit jeder Poſt an Monfteur. Er 
Schiefte ihr ein Gegengift, wad am Tage nach ihrem Tode ans 
kam“*). Auch in diefer Erzählung ift feine Rede von der 
Gräfin von Soiſſons, und außerdem hätte der Hof von Franf- 
reich wohl nicht unterlaffen die Königin zu warnen, von der 
Herzogin weder ihre Milch noch ihre Chocolade faufen zu Taffen. 
Frau von la Fahette fchreibt über diefen traurigen Todesfall 

| „Als man dem Gefandten meldete, fte fei Frank, begab 
er fih in ihren Ballaft, aber man fagte ihm, es fei nicht Sitte, 
daß die Oefandten die Königinnen im Bette ſähen. Er mußte 
fich zurüdgiehen; am anderen Tage ließ man ihn holen, ala 
fie ihrem Ende nahe war. Die Königin wiederholte ihm unzählige 
Male, fie fterbe eines natürlichen Todes. Diefe ihre auffallende 
Vorſicht vermehrte noch ven Verdacht anftatt ihn zu verringern“ **). 
Mademoiſelle macht und mit einer anderen Verfion befannt. 
„Sie beſchuldigt einen fpanifchen Granden, ven Herzog von 
Paftronne, von der Königin fchlecht gefprochen zu haben, und 


*) Madame de Ia Fayette, bei Petitot, Th. 64, ©. 75 f. 
= A. a. O. 
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feine Worte, fagt fie, haben zu ihrem Unglück und zu ihrem 
tragifchen Ende beigetragen”. Sie fügt hinzu: ‚Der Graf von 
Maufelle ift, wie man mir gejagt, die Urfache ihres Todes ge- 
weſen“*). Es ift ſchade, daß Mademoiſelle darüber nicht mehr 
erzählt, oder daß ſie glaubt, uns nicht mehr darüber offenbaren 
zu dürfen. Doch ſchweigt auch ſie von der Gräfin von Soiſſons. 

Betrachten wir jetzt die Depeſchen des Grafen von Rebenae, 
des franzöfifchen Gefandten, ver ficherlich am Beften unterrichtet 
fein mußte. Er verließ Spanien zwei Monate fpäter, und Dan- 
geau berichtet und, daß er bei feiner Ankunft in Berfailles zum 
König geführt ward, der fi lange mit ihm unterhielt. 

Diefer Gefandte Hatte am fpanifchen Hofe eine feltfame 
Rolle geipielt, indem er ziemlich offen als Anbeter der Königin 
auftrat. War das eine wirkliche Leidenfchaft oder eine Komödie? 
Wenn ihm ein ſolches Spiel vom franzöſiſchen Hof anbefohlen 
worden, um dadurch im Verborgenen wirfen und herrſchen zu 
fönnen, jo fonnte das Mittel verhängnißvoll für die arme Für— 
flin werden, und dieſer merkwürdige Umftand macht dad Ges 
beimniß, das ihren Top umgiebt, noch undurchdringlicher. 

In folgenden Ausprüden giebt ver Bevollmächtigte Lud— 
wigs XIV. dieſem Rechenfchaft von dem Trauerfalle:**) 

„Madrid, 12. Februar 1689. 

„Der Courier bringt Eurer Majeftät die traurigfte, die 
beflagenöwerthefte aller Nachrichten. Die Königin von Spanien 
ift eben nach dreitägiger Colik und unaufhörlichem Erbrechen ge- 


*) Sollte das nit Mannsfeld fein? — Mem. von Mabemoifelle, 
Betitot, Th. 63, ©. 389 f. 

*) Folgendermaßen zeigt er zwei Tage früher bie erſten Anzeichen 
der Krankheit an: 

„P. 8. Die Königin wird feit geftern ſehr von einer ftarfen Colik 
gequält. Inzwiſchen verfihern bie Aerzte, e8 fei nichts Gefährliches, 
obgleich fie ſich Häufig erbricht, und das Leibjchneiden fehr heftig in⸗ 
(Archives des Affaires Etrangöres.) — 
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ftorben. Gott allein, Sire, Fennt die Urfache eines fo tragifchen 
Greigniffes! Eure Majeftät wird aus mehreren meiner Briefe 
die traurigen Ahnungen, die ich davon hatte, erfehen haben. 
„Ich Habe die Königin einige Stunden vor ihrem Tode 
gefehen. Zwei Mal Hat mir der König, ihr Gemahl, viefe 
Gnade verweigert. Sie felbft hat aber fo dringend nach mir 
verlangt, daß man mich zu ihr eintreten Tieß. Ich erfannte ſo— 
gleich, Sire, daß fie alle Zeichen des Todes hatte; auch ſie wußte 
ed, war aber nicht erſchreckt davon. Sie war in Bezug auf 
Gott, wie eine Seilige, und in Bezug auf die Welt wie ein 
Held. Sie hat mir befohlen, Eure Majeftät zu verfichern, fie 
‚fei fterbend, wie fie es in ihrem Leben war, die treuefte Sreun- 
din und Dienerin, die Eure Majeftät haben könne”. 
Ueberzeugt vom Vorhandenſein eines Verbrechens, fchredte 
der Weſandte felbft vor einem Aufjehen erregenden Schritt nicht 
zurück: er wollte der Deffnung der Leiche beimohnen, und be: 
.ſtand darauf, feine Aerzte zu verfelben zu ſchicken, aber man 
fchlug ihm alles ab. Er ftellte Chirurgen in der Nähe ver 
Thüre des Gemaches auf die Lauer, ob fie fich nicht einfchleichen 
fönnten; aber es waren jchon Vorkehrungen Dagegen getroffen 
worden. Er felbft gab fich alle Mühe, vafelbft einzubringen, 
doch fperrte man auch ihm ven Weg*). Im feinen Depefchen 
s nennt er dem König diejenigen, melche er ald Urheber des Ver— 
brechens im Verdacht hat: „Es find, Sire”, jagt er, „der Graf 
son DOropefa und Don Emmanuel de Lira. Wir mifchen die 
Königin Mutter nicht hinein, aber die Herzogin von Albuquerque, 
Ehrendame ver Königin, hat ein ſo verdächtiges Benehmen ge— 
habt, und gerade zur Zeit, wo die Königin im Sterben lag, 
eine jo große Freude gezeigt, daß ich fie nur mit Abfcheu be— 
trachten Tann, und fie ift ein der Königin Mutter ergebenes 
Geſchöpf“. 


9 Siehe Anhang (L). 
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Auch der Arzt ver Königin ift Gegenftand des Verdachts, 
aber von der Gräfin von Soiffons, die ver Gefandte fo genau 
überwachte, iſt in diefen Teßten Depefchen Feine Rebe. Er fagt, 
man babe fich viel Mühe gegeben, gleich beim Beginn der Kranf- 
beit auszufprengen, die Königin habe eine große Menge Auftern, 
Eitronen und in Eid gefühlte Milch gegefien; aber ich habe alle 
diefe Gerüchte”, fügte er hinzu, „als falfch befunden. | 


Im Augenblicke, wo die Königin ftarb, berieth noch ver 
Staatsrath über die Frage, ob Krieg, ob Bündniß mit Iranf- 
reich*); Die Meinungen waren getheilt, und die Freunde Deftreichd 
bervoppelten ihre Anftrengungen, um diefe Königin zu verderben, 
„die für Branfreich eine zu heftige Liebe bewahrt hatte”. Ihr. 
Tod ficherte auch fogleich den Sieg jener. „Das riecht ſehr nah 
Scheiterhaufen (cela sent le fagot)“, jehreibt Frau von Sévigné, 
und dieſe Anficht fand nur wenig Gegner. „Es ift Fein Zwei— 
fel“, bemerkt ein berühmter Gefandter, „daß dieſe interefjante 
Fürſtin, die 1689 an Gift geftorben, mit ihrem Leben die uns .. 
nüge Serrfchaft bezahlt hat, die fie über ihren Gemahl zu ıge- 
winnen wußte”. 


Was die Gräfin von Soiſſons betrifft, fo fehen wir, tab: 
nur Saint-Simon ſie befchuldigt, und ebenfo ift er ver einzige/\ \ 
der von ihrer Anweſenheit in Madrid am Tage des Greigniffes 
ſpricht. Aber angenommen, fie habe fich noch dort befunden **), 


*) Memoiren Louville's, Gefandter in Madrid; Th. 2, ©. 22, 

=#) Nach den angeführten Depefchen jcheint es, daß fie fih noch 
zehn Tage vorher dort befand, und folgende von Nelenac berichtete 
Thatjache beweift binlänglih, daß die Gräfin von Soiffons den In— 
terefjen Frankreichs jehr feindlich gefinnt geblieben war. „Der hollän- 
diihe Gefandte”, ſchreibt er, „hat gewagt, Diefer Tage ein öffentliches 
Feft in feinem Haufe zu geben, wegen bes guten Gelingens bes Unter— 
nehmens des Prinzen von Oranien (er hatte eben feinen Schwieger- 
vater Jakob II. vom Thron geftiirzt); nicht nur haben die Spanier fid) 


* f : 
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ift e8 wahrſcheinlich, daß fie zu diefem Verbrechen die Sand ge- 
boten? Was follen wir davon denken, daß fie, wie Saint-Simon 
fagt, fo oft mit der Königin allein gewefen? Gewiß hätte ver 
franzöftfche Hof, der von feinem Gefandten gut unterrichtet war, 
dem Ding Abhülfe gethban. Und mas hätte ein ſolches Atten- 
tat der Verbannten eigentlich genügt? Allerdingd war das ein 
Mittel Frankreich zu ſchaden, und fich wegen ihrer Ungnade zu 
rächen, aber fie hatte ja lange nicht alle Hoffnung duf Rück— 
fehr verloren. "Wollte man aber geltend machen, daß dieſer 
Deftreich geleiftete Dienft das Glück ihres Sohnes befördern 
fonnte, fo ift darauf zu bemerken, daß für Eugen fein Degen 
hinreichte. 

Nachdem Olympia Spanien verlaffen, wandte fe ſich Saint- 
Simon zufolge nach Deutfchland, „wo ſie vergeflen bald hier, 
bald da lebte“. Er behauptet, fie babe nicht gewagt in die 
fpanifchen Niederlande zurüdzufehren, und fei erft viel fpäter 
dort wieder erfchienen. 

Doch Haben wir von anderer Seite fichrere Nachrichten. 
Drei Jahre nach ihrer Abreife aus Spanien, finden wir die 
Gräfin in Brüffel wieder; fie führte daſelbſt das gleiche Leben, 
wie früher, überall und ftet3 unter ven großen Damen der Nie- 
derlande zuerft genannt. „Der Kurfürft von Baiern“, fagte und 
Merode, ‚zeigte fich in Brüffel ungemein artig; er machte allen 
Damen der guten Geſellſchaft Beluche, den rauen von Soiffons, 
Egmont, Aremberg, Ligne, Vaudemont; er ging ſtets in ihre 
Gefellfchaften, regelmäßig auf alle ihre Feſte“. 


einer Frendenbezeigung nicht entgegengefetst, die nichts anderes als ben 
Umfturz des fatholifchen Glaubens zum Zwecke hatte, ſon dern auch Frau 
von Soiffons, das leibliche Gefhwifterfind der Königin von England, 
hatte feine Schwierigkeit gemacht, Dabei eine der Hauptperfonen zu 
jpielen, gepußt und geſchmückt, wie an einem großen Feſttage“. (Brief 
vom 2. Febr. 1659. Archives des Affaires Etrang£res.) 

*) Mem. des Feldm. Grafen von Merode Wefterloo; Th. 1, ©. 74, 
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Drei Jahre fpäter wird uns derſelbe Zeitgenoffe noch ein 
Mal zeigen, auf welchem großartigen Fuß Olympia lebte. „Die 
Kurfürftin von Baiern“, fagte er, „hatte die Anmaßung, die Da- 
men der hoben Gefellichaft von Brüffel ftehend zu empfangen, 
und deswegen ‚gingen die Gräfin von Soiſſons, die Prinzeffin 
bon Vaudemont, die Herzogin von Aremberg und meine Mutter 
niemald zu ihr”*. Co fand alfo Olympia in ihrem Schiff- 
bruch einen Hafen, und Brüffel bot ihr Befchäftigung, Intriguen 
und hohe Verbindungen; aber was war das für die aus Ver— 
faille8 Verbannte! 

Glücklicher ald fie vollendete ihr Freund, ihr theurer 
Vardes, ein Leben, ſah fie jevoch nie wieder. Sechszehn Jahre 
lang blieb er in fein Fleines Gouvernement von Aigues-Mortes 
verbannt, und war der Stolz des yprovencalifchen Adels. 
Nicht dazu geichaffen, lang Buße zu thun, Iebte er im dieſem 
Eril etwa ebenio wie am Hofe. Die Jahre nahmen ihm nichts 
von feinen verführerifchen Reizen, und er flößte ver Tochter des 
Marquis von Toiras, des Gouverneurs von Montpellier, eine 
heftige Zeivenfchaft ein. Sräulein von Toiras war zwanzig, Vardes 
dagegen fünfzig Jahre alt; aber die Natur, vie ihn mit fo reichen 
Gaben gefhmüdt, hatte ihm die Beſtändigkeit verfagt: er ver- 
lieg die fchöne Toiras, und flürzte fie dadurch in Die größte 
Verzweiflung. Das Abenteuer machte viel Auffehen; Frau von 
Sévigné war ganz erregt davon, und fehreibt darüber in die 
Provence an Frau von Grignan: „Ich verabfcheue dieſe Unbe— 
ftändigfeit ved Herrn Vardes. Gr fah fih durch das Ende 
feiner Leidenſchaft zu dieſem Betragen berechtigt und bloß, meil 
diefe Liebe aufgehört. Das kann zur Verzweiflung bringen, aber 
ich möchte noch lieber diefen Schmerz ertragen, ald den, für eine 
andere verlaffen zu werden. Da ift wieder unfer alter Streit. 
Uebrigens giebt es noch viele andere Dinge, deretwegen ich Herrn 


*) Mem. des Feldınarich. Grafen von Merode Wefterloo, Th. 1, 
©. 142 (1694, 1695). 
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von Vardes nicht Tobe’’*). Eine fo große Strenge mußte gemif 
viele Leute erftaunen, 

Höchſt feltfamer Weife mußte dieſe Gefchichte der armen 
Toirad der müßigen fihönen Geſellſchaft, Die gegen Liebestreu— 
bruch fo nachfichtig war, ald Stoff zur Linterhaltung dienen. Man 
machte eine Art von Drama Daraus, dad man in vertrauten 
Kreifen fpielte, und Frau von Sövigne fand viel Geſchmack 
daran, auf diefe Art ein oder zwei Stunden zu verbringen: 
„Frau von Coulanges“, fehreibt fie, ‚und Herr von Barillon 
fpielten geftern die Scene zwifchen Herrn Vardes und Fräulein 
von Toiras. Wir hatten Luft zu weinen; fie übertrafen fi 
ſelbſt“ ). 

Wie konnte man einem Manne zürnen, der der guten Ge— 
ſellſchaft ſolche Erholungen verſchaffte. Frau von Grignan ſpricht 
in ihren Briefen über den ſchönen Sünder, dem die Damen 
zuletzt alles verziehen. Auch Frau von Sévigné ſchickte ihm 
ihre Grüße durch ihre Tochter: „Herr von Vardes wird bei 
Dir ſein, wenn Du dieſen Brief empfängſt; ſag' ihm viel Grüße, 
wenn er mich noch eben jo liebt wie in Air; ſchreibe mir, ob 
feine Geduld nicht abgenommen bat, ob er jeine Beftändigfeit 
der Philofophie oder ver Gewohnheit. vervanft; Furz, erzähl’ mir 
von ihm’). Es war für fie ein erwünjchtes Glück, eine 
Woche mit Vardes in Vichy zuzubringen, ver die Erlaubniß 
erhalten, dorthin zu gehen; er bezauberte daſelbſt die Leute wie 
immer. „Vardes“, fchreibt fie, „hat dem Termes ausnehmend 
gefallen, und Termed dem Vardes. Ihre Geifter waren von 
der gleichen Annehmlichkeit überrafcht; e8 war alſo ein doppel— 
ter Schlag, und das Bewußtſein, fich gegenfeitig zu gefallen, 
machte fie noch liebenswürdiger“ P). 


*) Briefe der Frau von Sévigné, 30. März 1672. 
**) Briefe, 1. April 1672. 
+), Briefe, 29. Juli 1671. 

+) Briefe, 13. September 1677. 
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Endlich einmal machte Louvois eine Reife in die Provence, 
und auch er, der unwirſche Louvois ließ fich von Vardes feffeln; 
die Unterhaltungen mit dieſem gefielen ihm fo, daß er dem 
König Luft machte, denſelben zurüdzurufen. Groß war das 
Erftaunen und die Freude, ald der Gebieter eines Morgens beim 
Morgenempfange erklärte, Vardes werde in drei Tagen wieder 
am Hofe jein. Er Fam in Berfailles an, beugte im Gemache 
des Königs ein Knie zur Erbe und weinte feine jchönften Thränen, 
aber ein gellendes Gelächter brach bei feinem Anbli aus; dieſes 
Gefpenft der ehemaligen Eleganz hatte die Tracht feiner Zeit 
bewahrt. Er war der König der Mode, hat aber, vom Zauber- 
abe der Feen berührt, zwanzig Jahre lang geſchlafen, und 
Vardes fieht aus, wie ein Auferftandener. „Er fam an”, fagt 
ung feine Freundin, „mit einem Kopf, der einzig in feiner Art 
war, und mit. einem alten Juftaucorpd à Brevet'), wie man 
fie 1663 getragen hatte‘. Ja, es waren in der That zwanzig 
Jahre verflofien, und von der alten Mode fand fih nur noch 
auf Familienbilvdern eine Spur. Selbft der König Eonnte feine 
ernfthafte Miene nicht bewahren, und lächelte. „Ach, Site‘, 
rief Vardes, deffen Geift immer neumodiſch blieb, ‚wenn man 
elend genug ift von Ihnen entfernt zu fein, fo ift man nicht 
nur unglücklich, fondern lächerlich”. Der König ließ den Dau- 
ohin rufen, und ftellten ihn Vardes als jungen Hofmann vor; 
Vardes erkannte ihn jedoch und grüßte ihn. Da fagte ibn ver 
König Tächelnd: „Das ift ein Verſtoß, Vardes; Sie willen, 
daß man in meiner Gegenwart Niemanden grüßt‘. Vardes 
antwortete in demfelben Tone: „Sire, ich weiß nichts mehr, ich 
habe alles vergeflen; Eure Majeftät müffen mir bis auf dreißig 
Dummheiten verzeihen‘‘. „Gut, ich bin's zufrieden“, fagte ver König, 


5) Es ift dies eine blaue Kaſaque, mit Gold und Silber geſtickt, 
welche die bedeutendſten Hofleute trugen, und die der des Königs glich. 
Um das Necht zu haben, fie zu tragen, mußte man ein Patent haben. 
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„es bleiben noch neunundgwanzig. Vardes, immer Vardes, das 
ift das Evangelium des Tages‘ *). 

Wir können ung bei diefem Abenteuer nicht des Gedankens er- 
wehren, Vardes habe einfach eine Komödie gefpielt und fich deswegen 
‘fo angefleivet. Wie follte wohl ein Mann, der in ver Provence 
den Ton angab, der immer nach dem Hofe blidte, mit feinem 
Anzuge zwanzig Jahre zurück geweſen fein! Er wollte feinem 
Gebieter gefallen, indem er ihm die fchöne Zeit, ihrer Jugend 
zurüctief, und ihn fogar auf feine eigene Koften beluftigte, und 
hatte deswegen feine alten Kleider mieder angezogen. Wie hat 
fih die fcharffichtige Sevigne darüber täufchen können? 

Bon feinem Gebieter wieder zu Gnaden aufgenommen, ward 
Bardes, im Alter von ſechszig Jahren, noch einmal ver Liebling 
der Welt, eine Ninon im Juftaucorpe. Noch fünf Jahre lang 
genoß er diefed angenehme Leben, und entfaltete bis an's Ende 
alle menfchlichen VBollfommenheiten. Er ift köſtlicher als jemals, 
und feine Unterhaltung ſtets anziehend*). 

Und doc, erregte dieſer Mann, ver fo fehr zu gefallen ge- 
wußt, bei feinem Tode fein großes Bedauern. Faſt ein Siebziger, 
fprang er noch verführerifch in die Ewigkeit hinüber. Er hatte 
fich der Chemie ergeben***), und verfolgte mit Eifer die Ent- 
defung trinfbaren Goldes, um feine Jugend und fein Leben zu 
verlängern. Er alterte nicht, aber er ftarb, ohne fonverlich ver— 
mift zu werben, und felbft diejenige, welcher fein Geift jo viel 
Freuden verurfacht, hielt ihrem Freunde folgende etwas Teicht- 
fertige Reichenrevde: „Ich habe Ihnen‘, fchreibt fie, ‚Herrn Vardes 


*) Briefe der Frau von Sevigne, 26. Mai 1683. 

**) Briefe der Frau von Sevigne, 1. Juni 1684. — Wenn und 
Saint-Simon dagegen meldet: „Er fam fo verroftet zurüd, daß er 
jedermann überrafchte, und behielt immer etwas Kleinſtädtiſches“. So 
braucht man fich wohl nicht erft zu fragen, wer gläubficher ift, Salnt- 
Simon, der Vardes gar nicht fennen konnte, oder Fran von Sevigne. 

***) Ebendaſelbſt, 1. Juli 1676, 


219 


Ankunft am Hofe gemeldet, ich Fann ‘Ihnen heut feine Ankunft 
im Simmel mittheilen; denn jeder Chrift muß bon feinem Näch— 
fien, der mit allen Saframenten verfehen flirbt, vorausfeßen, 
daß er in Die ewige Seligfeit eingebe... Doch ich bevaure feinen 
Berluft ſehr“, fagt fie ſeufzend, „es giebt am Hofe feinen Mann’ 
mehr von feinem Schlage‘’*). 

Die Gräfin von Soiffond, die Vardes wohl etwas ver: 
geffen hatte, überlebte denjelben um zwanzig Jahre. Man hätte 
große Mühe, ihr auf ihren großen Irrfahrten zu folgen. Wir 
wiſſen, daß fie politifchen Intriguen und Begebenheiten nicht 
fremd geblieben, ihre Thätigkeit ven Intereffen ihres berühmten 
Sohnes zu Dienften geftellt**). Zumeilen ging fie ihre Schwe— 
ſter Hortenfia in England beſuchen. Die Gleichheit ihrer Ge— 
Ichike, ihre gemeinfchaftliche Ungnade mußte fie gegenfeitig näher 
bringen, und man giebt gern der Vermuthung Raum, daß fte 
fih im Unglück die Hand reichten. Leider ift Saint-Simon faft 
unfere einzige Duelle für die Gefchichte ver Ießten Jahre ver 
Gräfin, und dieſe muß mit Vorficht aufgenommen werden. Go 
fagt er und, fie habe fich in Brüffel nievergelaffen, und „ſei dort 


*) Briefe der Frau von Sevigne, 3. Sept. 1688. 

**) In den Correſpondenzen der politifchen Agenten ift oft bie Rebe 
von der Gräfin von Soifjons. 
\ „Brüffel, T. Januar 1694. | 

„Die Frau Gräfin von Spiffons, die ich geftern beſucht, hat mir 
verfichert, Der Prinz von Baden, ihr Neffe, gebe nach Holland und 
England, um Truppen und Hülfsgelder fir das Heer zu verlangen, 
das er am Rhein befehligen foll..... 

„Die Gräfin von Soiffons, die große Abneigung gegen Herrn 


Didfeld hat, werliert feine Gelegenheit ihm ſchlechte Dienfte zu leiften. 


Der Prinz von Baden befucht fie jehr eifrig; fie hat ihn ermahnt, ſich 
Ruhe zu gönnen, wozu er, wie fie mir fagt, geneigt zu fein fheint, 
und ebenjo, daß wenn ber Prinz von Oranien nicht fo handle, wie 
er müfje, jo könnte der Kaijer nur Frieden machen. (Archives des 
Affaires Etrangöres.) 
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in einer Art von Schande geftorben”. Er verfichert, ven Mar- 
ſchällen von Villeroy, von Boufflerd und allen Franzoſen von 
Stande fei verboten geweſen, fie zu befuchen und das wird da— 
durch einigermaßen wahrfcheinlich gemacht, daß Olympia in voll- 
fommener UIngnade war, und daß es eben jo verboten geweſen, 
Fenelon, den Erzbifchof von Gambrai im Vorbeifommen zu 
bejuchen. 

Man kann aber diefer Behauptung Saint- Simond mehr 
‚als ein Zeugniß gegenüberftellen: „Willen Sie nicht‘, fchreibt 
Frau von Koulanges, „daß der Marfchall von Villeroy die Frau 
Gräfin von Soiſſons in Brüffel befucht hat. Er nahm feinen 
- Sohn mit, und die Gräfin Soiffons verfichert, fie habe feit 
fange feine fo große Freude gehabt’’*). Die Breundin der Frau 
von Sevigne fagt und ferner: „Meine Schwefter führt ein 
glänzendes Leben in Brüffel, alle Abende ift die Frau Gräfin 
von Soiſſons zum Eſſen bei ihr’ **). 

Das heißt doch wohl nicht verlaffen fein, und Saint-Simon 
hat dießmal das Unglück unzweideutige Zeugniffe gegen fich zu 
haben ***). 


*) Briefe der Frau von Koulanges; Paris, 10. Mai 1703. 
**) Ebendaſelbſt, 17. Juni 1701. 
+4) Fügen wir noch ein ziemlich ficheres Zeugniß Saint-Eoremonde 
hinzu, welcher der Herzogin von Mazarin in einem poetifchen Briefe 
jener Zeit jagt: 
„Les eieux pour les Bouillon se sont enfin ouverts; 
„Le connetable est mort, la comtesse prospöre.....“ 
(Euvr. de Saint-Evremond, T. VI, p. 10.) 

(Der Himmel hat fih endlich den Bonillon geöffnet; der Conne- 
table ift geftorben, die Gräfin gedeiht.) 

Die beiden Töchter Olympias fommen in Saint-Simons Memoi- 
ven nicht befjer fort, als ihre Mutter. „Der König *, fagt er, „lief 
auf Bitten des Herren von Savoyen das Fräulein von Carignan durch 
einen feiner Gardelieutenants aufheben und in's Klofter der heiligen 
Maria bringen. Zu gleicher Zeit that der Kurfürft von Baiern das- 
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Aber die Schriftfteller Haben alle wienerholt Saint-Simon nach— 
geiprochen, und zu fehr veffen haferfüllten Nechtlichfeit getraut. Der 
Herzog war ein ehrlicher Schriftfteller, allein dieſe fürchterliche Ehr— 
lichfeit warb oft die Düpe feiner Beindfchaften und machte aus ihm 
einen Apoſtel des Vorurtheild und der Rache. Saint-Simon 
hat wie Dante feine Verworfenen und rächt fich durch die ges 
ſchichtliche Verdammung. 

Als die Gräfin von Soiſſons ftarb, legten trotz ihrer Ver— 
bindung mit dem ſavoyſchen Hauſe, weder der König noch der 
Hof Trauer an, und nur der Herzog von Burgund that es auf 
ſechs Tage. Verſichert uns Saint-Simon nicht ferner, Prinz 
Eugen habe ſeine Mutter nur ein einziges Mal beſucht? Hätte 
er in den Zeitungen nachgeſehn, ſo würde er geſehen haben, daß 


der Prinz, der häufig durch Brüſſel kam, „daſelbſt bei ihrer f 
Hoheit der Frau Prinzeſſin von Spiffons, feiner Mutter abftieg, 
wo er die Aufwartung ver Minifter und aller Herren von Stande 
empfing‘’*). Und ebenfo machte es fein Vetter, der Prinz son. 


Baden. 


ſelbe in Brüſſel, wo er das Fräulein von Soiſſons von ihrer Mutter 


weg nahm und in ein Kloſter bringen ließ. Ihr Betragen war ſeit 


längerer Zeit ſo anſtößig, daß Herr von Savoyen es nicht mehr län— 
ger dulden konnte. Einige Zeit ſpäter ließ er Fräulein von Savoyen 
hierher bringen, wohin fih auch Fräulein von Soiffons begab, um 
fie beide in feine Staaten zu führen, wo er fie in einem Klofter eng 
einzufchliegen gedachte; Doch ward ihnen eublid gewährt, der einen 
nad) Brüffel zu ihrer Mutter zuridzufehren, der anderen fie von hier 
aus dort aufzujuchen. (Dem. Th. 3, ©. 153.) 

Sol man Saint-Simon auf's Wort glauben, wenn er uns Olym— 


pias Töchter in jo ärgerlichem Lichte zeigt, ihm, der in allem, was . 


die Mutter betrifft, jo wenig wahrhaft ift? 
*) Folgendes ift ein Yuszug aus einer Brüffeler Zeitung, ben 
Relations veritables, ©. 740, 
„Brüffel, 10. Juli 1708. 
Um Mittag desjelben Tages (6. Juli) kam in einer Poftkutjche der 
Prinz Eugen von Savoyen durch unfere Stadt, begleitet vom General» 
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Als Eugen 1710 England bejuchte, ließ ihn die Friedens— 
partei in den öffentlichen Blättern durch Verleumdung feiner 
Mutter bejchimpfen. Gie war 1708*) im Glanze der Siege 
ihres Sohnes und fo zu fagen einige Schritte von feinen Schlacht 
feldern geftorben. Die Höflinge, Generäle, die Agenten ver großen 
. Mlianz haben gewiß nicht unterlaffen, der Mutter eines fieg- 
reichen Generaliffimus viel Aufmerffamfeit zu bezeigen, viele 


J mußte ſich hinlänglich gerächt fühlen an denen, die verboten, 


ihr Beſuche abzuſtatten. Wie viele Leute aus Verſailles, wie 
viele alte Bekannte (Villeroy unter anderen) fand ſie unter den 
Gefangenen nicht wieder, mit denen der Sieger von Oudenarde 
und Malplaquet die Feſtungen von Deutſchland und Flandern 
anfüllt! Sie jah den Thron Ludwigs XIV. unter den Schlägen 


ihhred Sohnes ſchwanken, war Zeuge der Niederlagen und ver 


Demüthigungen des Hofes, der fie verbannt Hatte, und Eugend 
Mutter Hauchte den Geift aus, indem fie in der legten Freude 
des befriedigten Stolzes und des gefättigten Rachedurſtes fchwelgte. 


° major Cadogan, und ging ins Lager von Asjche, wo er mit dem Her- 
zog und Prinzen von Marlborough Kriegsrath hielt, und am fiebenten, 
gegen fünf Uhr, fam er in unfere Stadt und ftieg bei ihrer Hoheit, 
der Frau Gräfin von Soiffons, feiner Mutter, ab, wo er die Aufwar- 
tung der Minifter umd der Herren von Stande empfing, und reifte 
geftern früh wieder zur Armee ab”. 

Dies geſchah drei Monate vor dem Tode der Gräfin, und fie fol 
in Schande und Berlaffenheit geftorben fein! 

„Brüffel, 12. October 1708. 

*) Am Dienftag Morgen, am 9. d. M., verichied 3. H. die ver- 
wittwete Frau Gräfin von Soiffons in unferer Stadt nad einer Krank- 
heit von einigen Wochen; ihre fchönen Eigenfchaften, ihre Tugenden 
und namentlich ihre Mildthätigfeit gegen die Armen, hatten ihr große 
Achtung erworben und Laffen fie von jedermann bebauern“. (Relations 
veritables, ©. 556.) | 


Marie Mancıni, 


Eonnetable von Eolonna. 





Frau Mancini hatte bei ihrem Tode dem Cardinal Ma- 
jarin gefagt, ihr Gemahl, ver Aftrologe, habe ihr offenbart, vaß 
ihre Tochter Marie einft große Verwirrungen in der Welt ftiften 
werde. Die arme Frau, auf welche die Prophezeihung ihres 
Mannes einen tiefen Eindruck gemacht, fuchte dad Uebel, das 
fo Elar in ven Sternen gefchrieben fland, zu beſchwören, und 
fand fein befferes Mittel, ald ihren Bruder zu bitten, ihre Tochter 
im Klofter zu laffen, und fie ganz Gott zu weihen. Diefer nahm 
feine Rüdficht auf ven Wunfch der Sterbenven, fei ed, daß er 
weniger ald fie an die Wahrfagefunft feines Schwagers glaubte, 
fei ed, daß er feine eigenen Gründe hatte, um anders zu handeln. 

Frau Mancini hatte auf den Wunfch des Garvinald ihm 
nach der Fronde ihre beiden Töchter Marie und Hortenfla aud 
Rom gebracht. Die angeblichen Memoiren Mariend*) fagen und, - 
daß ihre Mutter fie nicht fchön fand, fte deshalb nicht gern an 
den Hof brachte, und ihr vielmehr vorfchlug, ald Nonne in das 
Klofter von Campo Marzo zu treten, wo eine Schwefter des 
Cardinals den Schleier genommen. Marie, vie dazu wenig 
Luft Hatte, antwortete ihrer Mutter: „es gebe überall Klöfter, 





*) Siehe über diefe angeblichen Memoiren eine fpätere Anmerkung. 
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und wenn eine diefer himmlischen Gingebungen über ſie käme, 
fo ſei es in Paris eben fo Teicht wie in Rom verfelben Folge 
zu leiſten“*). Frau Maneini und ihre Schwefter Martinozzi 
ichifften fich mit ihren Kindern auf einer prächtigen, mit Flag— 
gen und Wimpeln gejchmückten Galeere ein, die ihnen die Re— 
publif Genua geſchickt, ald ob fie Königinnen wären. Die 
Herzogin von Mereveur ging ihrer Mutter und ihren Schweftern 
bis in Die Provence entgegen, und fie serweilten in Air acht 
Monate lang im Pallaſt des Gouverneurs, denn der Gardinal 
wollte ihnen Zeit laſſen, fi) an die Sitten und Die Sprache 
des Landes zu gewöhnen. In Paris angelangt wurden Marie 
und SHortenfia in das Klofter der Nonnen der heiligen Marie 
in Chaillot gethan und blieben vafelbft zwei Sahre*). 

Der Gardinal Tief fie aus dieſem Aufenthalt des Friedens 
in das beraufchende Leben des Louvre treten: Marie war bald 
achtzehn, Hortenſia dreizehn Jahre alt. Als Gouvernante gab 
ihnen Mazarin die Frau von Venelle, die ihr Amt mit großem 
Eifer verfah. Bald hatte er feine Nichten bei fich in feiner 
Wohnung im Loupre, in unmittelbarer Nähe des Königs und 
feiner Mutter, oder er führte fie in feinen Pallaſt Mazarin, 
namentlich während der häufigen Reifen des Hofes nach Saint: 
Germain und Bontainebleau. Ganz allgemein behaupten die 
Zeitgenofien, Mazarin Habe feine Nichten aus dem Klofter ge 
nommen, um dem König Gefpielinnen zu geben, Die Olympia 
erfeßen und vielleicht eine ernftere Leidenſchaft als vie erfte her- 
porrufen könnten. Diefe Erklärung verftößt zwar in nichts gegen 
die Wahrfcheinlichfeit, aber wir müſſen doch auch hervorheben, 
daß Todesfälle und SHeirathen eine Leere in der Umgebung des 


*) Apologie, ou les Vöritables Mdmoires, &. 6 (Leyden, 1678). 

++) Mem. der Frau von Motteville. Doch fagen Marien’s Memoi- 
ven, ©. 11, fie ſei in's Kloſter de la Visitation im Faubourg St. 
Jacques gebracht worden. | 
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Gardinald3 hervorgerufen hatten. Er hatte Schlag auf Schlag 
feine Schwefter und feine Nichte Laura verloren, und den am 
meiften geliebten feiner Neffen umtommen fehen. Seine Nichten 
Martinozzi waren durch ihre Heirathen von ihm entfernt worden, 
ihre Mutter war nad) Italien zurüdgefehrt, und durch Olympia's 
Heirath wurden feine häuslichen Gewohnheiten vollends geftört. 
Abgejehen von feinen Hintergedanfen, konnte er gewiß eben fo 
gut wie ein anderer dad Bedürfniß nach einem Familienleben 
fühlen. Wohl war er ver Mann dazu, einen doppelten Vortheil 
daraus zu ziehen: das ſehr entzündbare Herz des Königs konnte 
leicht im fchlechte Hände fallen, und es war daher nur Klugheit, 
ihn wie ein Pfand in feiner Samilie zu behalten. Die Sache 
hatte ihre Schwierigkeiten. Hortenſia war zwar hübſch, aber 
noch in dem Alter, das Ludwig XIV. nicht liebte. Die Reize 
Mariens dagegen, die ſich vem Alter des Königs näherte, jcheinen 
ih im Klofter nicht jehr entwickelt zu haben, wenn dad Bild, 
dad man und von ihr macht, getreu if. Sie war groß, aber 
jo mager, daß auf ihrem Halfe und auf ihren Armen gar fein 
Sleifch zu fein fchien, und außerdem braun und gelb. „Ihre 
großen, fchwarzen Augen‘, ſagt man ung, „die noch ohne Feuer 
waren, hatten etwas Rauhes; ihr Mund war groß und flach, 
und ohne ihre ſchönen Zähne Eonnte man fie geradezu häßlich 
nennen“*). Das ift das Bild dieſer neuen Selena, deren dro— 
bender Stern am Simmel Teuchtete. Der König, der fie als 
Nothbehelf der Fleinen Hortenfia vorzog, betrachtete fie als feine 
Sejpielin, aber al3-nichts weiter, und war fo wenig von ihr 
eingenommen, daß er fich faft zu gleicher Zeit in eine Ehren- 
dame feiner Mutter, in Bräulein la Mothe d'Argencourt vers 
liebte **). Diefe Schöne, mit blauen Augen und blonden Haaren, 
mit dem edlen Körperbau, mußte befonderd durch ihre Anmuth 


*) Frau von Motteville, Petitot, Th. 39, S. 400. 
**) Ehendajelbft und Waldenaer, Th. 2, S. 108. 
Renee, Nichten Mazarins. 1 
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und durch den Neiz ihrer ganzen Perfönlichkeit gefallen. - Sie 
ward bald zu den Fleinen Spielen zugelaffen, und ver König, 
ver fe alle Tage fah, verliebte fich fterblich in fie. Der Car— 
dinal ward unruhig darüber, und während er fich anftellte, als 
fähe er dieſe Keivenfchaft des Königs nicht ungern, ließ er die 
Königin warnen”). Diefe nahm ihren Sohn bei Seite in ihre 
Kapelle, und hatte eine lange Unterredung mit demjelben. Sie 
machte ihm Furcht wor feiner Leidenſchaft, zeigte ibm, wie er 
Gefahr laufe, Gott zu beleidigen, und er geſtand in der That, 
er fühle, feinem Falle fehr nahe gewefen zu fein. Noch war es 
Zeit, vie Gefahr abzuwenden, aber das Opfer fchien’ihm ſehr 
fchmerzlich; er feufzte und ftöhnte, ging zur Beichte und zum 
Abendmahl, und begab fich dann nach Wincennes zum Garvinal, 
um den Sieg über fein eigenes Herz zu vollenden. Wohlge— 
waffnet gegen ähnliche Gefahren, kam er an ven Hof zurüd, 
und gleich beim erften Ball trat die fchöne d'Argencourt zu ihm 
und bat ihn, mit ihr zu tanzen. Auf einen jo plöglichen An— 
griff war Ludwig nicht vorbereitet und feine Entſchlüſſe wankten. 
So tanzte er denn und man bemerkte, „wie er zuerft bleich und 
dann roth ward” **). Man behauptet fogar, die junge Schön- 
beit habe am andern Tage ihren Freundinnen erzählt, Die Hand 
des Königs Hätte während der ganzen Zeit, wo er bie ihrige 
gehalten, gezittert. Sie vertraute ihrer Mutter Alles an, mas 
der junge Fürft ihr gefagt, wie er ihr verfprochen, an ihr feft- 
zubalten und daß dies Mal ihn nichts wieder von feinen Ver— 
beißungen abbringen Fönne. Die gute rau war darüber in 
der größten Freude, fah fchon ven Simmel offen und jegliches 
Glück über ihr Haus verbreitet, dachte aber noch, der Cardinal 
fönnte Alles wieder vereiteln, und kam deswegen auf den Ge 
danken, ſich am denfelben zu wenden, fich ihm anzuvertrauen und 


*) Frau von Motteville, S. 402. 
**) Ebendaſelbſt, S. 406. 
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ihn in ihre Intereflen zu ziehen. Die Leivenfchaft des Königs 
war zu beftig, als daß er ein Geheimniß daraus machen follte 
und Alles beeilte fich mit der neuen Favoritin auf einen guten Fuß 
zu fommen. Mazarin aber hielt fich noch nicht für gefchlagen. Das 
Herz des Fräuleins von D’Argencourt hatte fich ſchon früher einige 
Male ſchwach gezeigt, und jeine Herrlichkeit, dem alle Mittel 
gut waren, wußte fich die Liebesbriefe zu verfchaffen, und begab 
ich damit zum König. Groß war deſſen Erſtaunen, ald er feine 
geheimen Unterredungen mit der Schönen bis auf alle Einzelnhei— 
ten wiederholen hörte, und Mazarin, ver ven Inhalt diefer Gefpräche 
durch Die Mutter erfahren hatte, redete ibm vor, Fräulein d'Argen— 
court habe ihrem Geliebten alles wieder erzählt, und er fei das Spiel- 
werk der Ungetreuen; es Foftete ihm Feine Mühe, pen König vollſtän— 
dig zu überzeugen, indem er ihm vie ‘Briefe vorlegte, die er ſich 
verichaffte Hatte. Ludwig glaubte fi) in ver That verratben, umd 
als vie fchöne d'Argencourt mitten auf dem Ball rofig und 
lächelnd an ihn herantrat, wandte er ſich ab, und ſah fie nie 
wieder an. eine beleivigte Eitelfeit hatte mehr Gewalt über 
dieſe Keidenfchaft al8 feine Frömmigkeit. Die epbemere Göttin, 
die an demſelben Abend triumpbirend und angebetet bereintrat, 
und wie die Königin von Argos allein und verzweifelt davon 
ging, tröftete jich über die Verrechnungen ihres Ehrgeizes mit 
ihrem Geliebten, dem Marquis von Nichelieu. Aber diefer ihr 
Troſt blieb Fein Geheimniß, und die beleidigte Marquiſe führte 
Klage, fo Daß die arme d'Argencourt nach Chaillot in das 
Klofter der Nonnen ver Beiligen Maria gebracht ward. Eine 
(a Balliere wider Willen, büßte ſte dort für ihre Sünden, wenn 
fie diefelben auch nicht beweinte. So mächtig war jedoch das 
religiöfe Gefühl 'n jener Zeit, daß ſie Geſchmack an ver Buße 
fand, und ohne ein Gelübde auszufprechen, ihr ganzes Leben 
dort zubrachte*). Ä 

*) Frau von Motteville, S. 404, 435. — Eine Handſchrift des 


Arſenals hatte uns folgendes darauf bezügliche Lied aufbewahrt: 
15 * 


-: 
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Ob dieſe kurze und ernftliche Leidenſchaft des Königs vor 
oder nach ſeinen verborgenen Beziehungen zur Frau von Beau— 
vais fällt, läßt ſich nicht ausmachen, da dieſer geheimnißvolle 
Zwiſchenfall kein Datum in der Geſchichte gefunden hat. 

Wenige Monate nach dem Bruch mit Fräulein von d'Ar— 
gencourt ward Ludwig XIV. von anderen Befchäftigungen in 
Anjpruch genommen, die ihn jene Greigniffe vergeflen ließen. 
Der Feldzug des I. 1658 begann, und er begab fih zur Armee 
von Flandern, die Turenne befehligte. Nach der Schlacht auf den 
Dünen unternahm man mehrere Belagerungen, bei denen ſich 
der König zeigte. Aber in dieſem fumpfigen Lande, das außer— 
dem mit Todten bedeckt war, 309 er fich eine Krankheit zu, die 
ihn beinahe fortgerafft hätte. Seine Aerzte mußten Feine Mittel, 
hatten feine Hoffnung mehr, und fo verfuchte man denn ein Haus— 
mittel, das ihn auch rettete. Schon hatte fich feine ganze Umgebung 
dem Bruder zugewandt, und jeder fuchte fih bei Monfteurs 
Günftlingen beliebt zu machen, und diefer ſah fih im Voraus 
als König behandelt. Auch Mazarin, ver jehr unruhig darüber 
war, welches Schickſal ihm ver neue Sof bereiten werde, hatte 
Schon Befehl gegeben, die Eoftbarften Gegenftände aus feinem 
Pallaft fortzufhaffen, und in ven unterirdifchen Räumen von 
Vincennes zu verbergen, als wollte er port eine Belagerung 


Dedans Chaillot tous les jours 
Gemit la belle la Mothe; 
Magdeleine dans sa_grotte 
Regretta moins —— 

Avec sujet elle pleure 

Dans cette maison de Dieu; 

Pour une pauvre demeure 

Elle quitte un Richelieu, 

(In Chaillot alle Tage feufzt die jchöne la Mothe; Magdalene 
in ihrer Grotte hat ihre Liebe weniger bereut. Mit Grund meint fie 
in dieſem Haufe Gottes, fir einen armjeligen Aufenthaltsort verläßt 
fie einen Kichelieu (einen reichen Aufenthalt). 
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aushalten! Auch fagt man, er habe den einflußreichen Perfün- 
lichkeiten ded neuen Reiches ſchon heimliche Anträge gemacht. 
Ohne Zweifel war ihm bekannt, daß davon die Rede gemefen, 
ihn nach dem Tode des Königs zu verhaften. Die Ungeduldigen 
horchten an der Thüre und laufchten auf die letzten Athemzüge 
des Kranken. 

Mitten unter viefen feltfamen Scenen der Selbftfucht und 
des Ehrgeized gab eine Perfon dem Sterbenden Beweife auf: 
richtigen Bedauerns: ed war das Marie Maneini. Als fte ſah, 
daß die Aerzte den König aufgaben, Fonnte ſie ihren Schmerz 
nicht mehr zurüdhalten, fte überließ fich der heftigften Verzweif— 
lung, und befümmerte fich nicht um die Folgen. Vielleicht fand 
ihr Obeim, daß fie ihn compromittire, denn es warb offenkun— 
dig, daß Marie Mancini den König Tiebte. Die Nichte des 
Garvinald lebte nun fchon feit mehr denn einem Jahre am 
Hofe und ihre Leidenjchaft mie ihre Reize hatten Zeit fich zu 
entfalten. Hatte fie nicht ſchon in der Zurücgezogenheit des 
Klofterd manche Gelegenheit, die Schönheit Ludwigs XIV. 
rühmen zu hören, zur Zeit, als er ihrer Schwefter Olympia 
den Hof machte? und an wen dachte die arme Nbgefperrte, 
die im Rufe der SHäplichkeit land, und aus der man hatte 
eine Nonne machen wollen? waren ihre Gedanken bei Gott oder 
beim Könige? Ihr Paradies war jener Hof, an dem ihre Schwe- 
ftern glänzten, und von dem man ihr fo viele Wunderdinge 
erzählte. — Als Ludwig XIV. wieder hergeftellt war, hörte er 
bon den Gefühlen fpred die Marie Mancini während feiner 
Krankheit gezeigt hatte, 8 Ihränen und wahrhaftige Theil- 
nahme betrifft, fo war er nicht flarf verwöhnt worden, und 
diejenigen, welcherer feine Ungetreuen nannte, bereiteten ihm 
manche Enttäuſchung. Mariend verliebte Verzweiflung mußte 
ihm um jo beffer gefallen, und von dieſer Zeit an fühlte er 
ſich ernftlich von idr angezogen. Diefed große, gelbe, magere 
Mädchen, das im Klofter aller Eleganz und alles Ausdrucks er- 
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mangelte, hatte jich ſehr geänvert; die Kofluft, der Puß, ver 
Wunſch zu gefallen, vie Liebe, die in ihrem Herzen glühte, 
hatten fie ganz umgewandelt. Sie hatte üppigere Formen und 
größere Anmuth bekommen; in ihrem zugleich energifchen und 
janften Blicke fpiegelte jich auf wunderbare Weife ihre ganze 
Seele wieder; ihre Züge waren zwar nicht hübſch, und hatten 
mehr Ausdruck als Adel, aber im Ganzen war fie doch ein 
ichönes Mädchen. Das verprießliche Portrait, das und Frau 
von Mottenille von Marie Maneini bei ihrem intritt in die 
Welt entwirft, will außerdem nicht recht zu ven Bildern von 
ihr pafien, die und geblieben find; anftatt eines großen, platten 
Mundes, zeigen und dieſelben einen ziemlich Eleinen mit frifchen 
und ftarfen Lippen, und e8 ift jehwer anzunehmen, daß die Um: 
wandlung fo weit gegangen fein jollte. 


Aber ihr Geift war eben fo entwidelt, wie ihr Körper, 
denn fie hatte die Zerftreuungen der Welt weniger al8 Olympia 
und ihre Coufinen gefannt. Sie hatte Rom im Alter von 
fünfzehn Jahren verlaffen, ihre Erziehung war fchon ziemlich 
vorgerüdt, als man fie den Schweftern der heiligen Maria an- 
vertraute. Ihre heimatblichen Dichter wußte die Italienerin aus— 
wendig; fpäter lernte fle die franzöftfchen Nomane jener Zeit mit 
ihren Leidenschaften und ihren anziehenden Zartheiten kennen und fte 
[a3 dieſe ganze Literatur mit Begierde. Ihr Geift war lernbegierig 
und ihre glühende Seele empfand die Schnfucht nach Unbefanntem. 
Die aftrologifchen Betrachtungen ihres Waters lenkten auch ihre 
Dlicde zumeilen nach den Sternen, gaaber auch die Nichte des 
mächtigen Minifters verleugnete fich nicht, ihr Geſchmack an ver 
Politik ertwachte und fie liebte Gorneille und deſſen Staatsmari- 
men febr. 


In allen diefen Beziehungen beſtand ein großer Gegenſatz 
zwiſchen Marie und ihrem königlichen Freund. Dieſer verftand 
es vortrefflich zu tanzen und ſich anzukleiden, er glänzte in den 
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Garouffeld und Ballets, hatte aber von anderen Dingen Feine 
Idee; fein Geift war ungepflegt geblieben, und die Albernheiten, 
die ihn oft entjchlüpfen, machten die ftolze Marie erröthen. Aber 
fie bemächtigte fich ganz diefer Seele, und unternahm, was feine 
Lehrmeifter unterlaffen hatten. Sie gab ihm einige Bücher in 
die Sand, Iehrte ihm zuerft das Italienifche, und Tieß ihn ihre 
Lieblingsvichter leſen, für welche fie ihm bald große Liebe ein- 
zuflögen mußte. Als Römerin war fie begeiftert für die Kunft, 
und erweckte bei ihrem Geliebten die erften Gefühle für viefelbe. 
Marie Mancinis Unterhaltung war glänzend und Fühn, und 
nach dem Urtheil ver Frau von la Bayette „beſaß fle unendlich, 
viel Geift”’. Die ernfteften Männer des Hofes fuchten dad Ge— 
ipräch mit dieſem Mädchen, das ihnen wacker Stand hielt, und 
das Feine Furcht hatte, über Politif mit Lyonne oder Servien 
zu fprechen, über Moral mit la Nochefoucauld, über Gejchichte 
mit Saint = Eoremond, und vielleicht über Krieg mit Turenne. 
Dver fie fragte wenigftens, und horchte zu mit ihrer naiven 
und geiftreichen Neugier. Oft auch Tas fie bei der Königin in 
vertrauten Kreifen vor, und wenn fie mit ihrer Seidenfchaftlichen 
und verliebten Miene Romane over Tragödien vortrug, fo ent- 
brannte das Herz des Geliebten in neuen Flammen. Ihr aus- 
gefprochener Geſchmack für die Dichtfunft, ihre Kenntniffe und 
die Feinheit ihres Geiftes verfchafften ihr einen Plag unter den 
PBrecieufen *). Aber fie war eine Precieufe, die nicht wie bie 
andern bloß ein geiftreich zärtlich Spiel trieb, fondern von wirk— 
licher Leidenſchaft erfaßt war. 
er *) Le roi, noffe monarque illustre, 

Menoit l’infante Mancini, 

Des plus sages et gracieuses, 

Et la perle des pr&cieuses, 

(Der König, unfer erlauchte Monarch, führte die Infantin Man- 
eini, bie zu ben klügſten und anmuthigften gehört, und die Perle der 
Préeienſen iſt) Somaize giebt Marie Mancini einen Platz in feinem 
großen Dictionnaire des Precieuses. Siehe Anhang (M). 
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Sp von der Liebe angeftachelt, holte der neue Sargined Die 
Zeit wieder ein, die er berfäumt hatte*). Gr ward, fagt Fräu- 
fein von Montpenfter, viel beſſerer Laune, feitvem er in Fräu— 
fein Maneini verliebt war. Diefe empfahl ihm fehr, Romane 
und Verſe zu Iefen, und er hatte eine Anzahl von Ge 
dicht- und Komöpien - Sammlungen angefchafft **). Aber fie 
befchränfte fich nicht darauf, feinen Geift mit dieſem Yeichten 
Schmuck auszuftatten, fie gab auch feinem Character ein männ— 
fichered Gepräge. Ludwig XIV. war damald zwanzig Sabre 
alt, und doch zeigte er gegen Mazarin und jeine Mutter noch 
immer die Unterwürfigfeit eines Kindes. Nichts Tieß in ihm 
den Gebieter ahnen. Dem Staatsratb wohnte er nur ungern 
bei, und wenn er auch im feinen Vergnügungen weniger ala 
fein Bater die Abfonderung Tiebte, fo ſchien er doch wie Diefer 
geneigt, anderen die Bürde der Gefchäfte zu überlaſſen. Erft 
Marie erwedte in Ludwig XIV. den Stolz, der in ihm fchlums 
merte. Sie Sprach ihm von rühmlichen Thaten, und malte das 
Glück, Herrichen zu dürfen, mit lebhaften Farben. Sei ed Liebes⸗ 
ftolz, jei e8 Berechnung geweſen, fte wollte, vaß ihr Held feiner - 
Krone würdig fei, und in diefer Beziehung Tagen ihr vie In— 
tereffen ihres Oheims wenig am Herzen, ja man fagt jogar, ſie 
babe venfelben geradezu entgegengearbeitet, und fer fo meit ges 
gangen, dem Könige zu berichten, was man über Die Königin 


*) Man finbet folgende merkwürdige Stelle in einem Briefe, den 
ein Mönch aus Rom an Mazarin jchicte; „Als man iiber den König 
ſprach, fragte mich der Papft, ob er keuſch ſei und warum er jo große 
Zumeigung zu einer Nichte Eurer Herrlichkeit habe. Sch verficherte, 
der König fei eben fo keuſch als wo er von ber Taufe fam, und diefe 
Zuneigung entipringe aus einer Gleihftimmung der Gemütber, und 
dieſes Mädchen habe viel Geift, der mit feinem auf dasfelbe hinaus liefe, 
was das ift, was wir amor socialis nennen“. (Lettre du Pöre Du- 
neau, Rom, 17. Rowember 1659. Archives des. Affaires Etrangöres.) 


**) Mem. von Mabemoifelle, Betitot, Th. 62, ©. 44. 
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und den Cardinal fagte*). Höchſt mahrfcheinfich wußte dieſer, 
der überall Ohren hatte, die für ihn hörten, fehr wohl, auf 
welche Art feine Nichte zu feinem Nachtheil ven Geift feiner 
Majeftät bildete. Wenn er es auch mit Gleichgültigkeit anfehen 
fonnte, dag Marie ihrem erlauchten Zögling Liebe zu Romanen 
und Tragödien einflößte, war es gewiß nicht nach Mazarind 
Geſchmack, daß fie die Luft in Ludwig zu erregen fuchte, felbft 
den Staat zu leiten. 

Mir mühten nicht zu fagen, was der Garbinal vom Ver— 
halten feiner Nichte dachte, noch welche Abftchten er mit dieſer 
hatte. Am gläublichften ift, daß er zu jener Zeit noch feinen 
beftimmten Entichluß gefaßt hatte, und daß er dem Glücke gleich- 
am eine Lockſpeiſe bot, als er nah Olympias Verheirathung 
deren jüngere Schweftern in die Nähe des Königs brachte. Er 
wollte einfach abwarten. Diefer Fluge Mann band ſich an fein 
im Voraus feftgeftelltes Programm, es gehörte vielmehr ganz 
zu feinem Syſteme, den Umftänden Rechnung zu tragen und 
niemald gegen den Strom zu fchwimmen. Mber des Könige 
Liebe zu Marie hatte einen jolchen Character angenommen, daß 
man allgemein glaubte, fie werde zu einer Bermählung führen, 
und man war daher fehr verwundert, ald man hörte, der Hof 
werde eine Reiſe unternehmen, bei der es fich um eine Braut 
ſchau für ven König handelte. Die Brinzeffin Margarethe von 
Savoyen war die Braut, die man Ludwig XIV. beftimmte. Die 
beiden Höfe brachen an demfelben Tage auf, um in Lyon zu— 
fammenzutreffen. Die Jahreszeit, Ende November, war wenig 
zur Meife geeignet, aber doch machte Ludwig faft den ganzen 
Weg zu Pferde, und feine kühne Gefährtin ritt ihm ſtets zur 
Seite. Man wird erftaunt fein, auch Marie auf diefer Neife zu 
finden, und fich fragen, welche Rolle ſie dabei fpielte. Der König 
berboppelte feine Aufmerkſamkeit für fle und ihre Unterhaltung 


*) Mem. ber Frau von la Fayette, Petitot, Th. 42. 
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verdoppelte feine Aufmerkjamfeit gegen fie, während er an bie 
Gräfin von Soiſſons Fein Wort richtete. „Ihre Schwefter 
ſprach jo zu fagen gar nicht mit ihr und ließ feine Ges 
fegenheit vorübergehn, auf fie zu ſticheln“, fagt Mapdenwifelle*). 
Es war offner Krieg zwifchen den beiden Schweftern, und 
dieje lange Reife war für Olympia nichts weniger als eine 
Vergnügungspartie; fie ward unmwohl, bevor man nach Lyon 
fam, und war genötbigt unterwegs zu bleiben. 

Dagegen war ver König fortwährend guter Laune, und 
fprach wie ein Mann, welcher der Zukunft mit Zufriedenheit 
entgegenfieht. Ginige Greigniffe diefer Neife find zu erwähnen: 
in Dijon, wo fich der Sof einige Zeit aufbielt, Fonnte man 
jeben, wie der junge Fürft fich in ziemlich ungewohnter und un 
abhängiger Weile gebärbete; er gab Feſtlichkeiten und ließ einen 
Tiſch für fih allein veden. Man berichtet, er habe mit der 
Königin nicht zu Nacht gefpeilt, und auf diefe Art vier oder 
fünf Stunden im Geſpräch mit Fräulein von Mancini zubrin- 
gen Fünnen. Marianne und die fchöne Hortenſia übernahmen 
wihrend der ganzen Zeit, two die Geſpräche dauerten, das Spiel 
des Königs““). Der Hof hielt am 28. November feinen Ein- 
zug in Lyon, und die Prinzeffinnen von Savohyen kamen einige 
Tage ſpäter an. So jehr der König fich auch von ven Ge— 
Iprächen mit feiner Deijegefährtin feſſeln lieg, war er doch neu— 
gierig, Die zu fehn, vie ihm die Politif beftimmte. Er ritt ihr 
entgegen und Die Königin, feine Mutter, war ungeduldig, ven 
Eindruck dieſer erften Zufammenfunft zu erfahren. Strahlenven 
Angefichtd Fam Ludwig im Gallopp zurüf, und ritt an ven 
Wagen der Königin heran: „Nun mein Sohn?‘ fragte viele 
fogleih. Der König antwortete: „Sie ift noch Fleiner als vie 
Frau Marjchallin von Villeroy, aber fie hat den zierlichiten Wuchs 
von der Welt; fie hat einen olivenfarbigen Teint, aber’, ſetzte 





*) Mem. von Madame, Betitot, Th. 42, ©. 556. 
**s) Ebendaſelbſt, ©. 348. 
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er zögernd hinzu, „pas fteht ihr gut; fie hat jchöne Augen; fie 
gefällt mir‘ *). 

Diefe Prinzeffin, vie gleich bei ver erften Zufammenfunft 
jo glücflich geweien, war die Tochter Chriſtinens von Frankreich, 
der Herzogin=Megentin von Savohen. Madame Noyale (jo 
nannte man fie) war die Tochter Heinrichs IV. und ihr glühen- 
der Wunſch, ihre Tochter auf dem Thron von Pranfreich zu 
ſehen, hatte fie allen Wagnifien eined folchen Unternehmens 
trogen laſſen; dennoch hatte man fich zu nichts verpflichtet, nichts 
verfprochen, alles follte vom König felbft abhängen, over beffer 
gelagt, Mazarin hatte feine Gründe, fich nicht ganz zu binven. 
Chriftine war auf dieſe etwas zweifelbafte Hoffnung bin abge- 
reift und Fonnte der Würde des Haufes Savoyen dadurch eine 
ſtarke Blöße geben. Das ſah auch ver junge Herzog, ihr Sohn, 
ein, und behielt ſich vor, jpäter zu kommen, wenn dad Unter— 
nehmen glüdlich ausfalle. Madame Noyale hielt inzwiſchen 
einen prachtvollen Einzug: ihrer Sänfte gingen zwölf ſchwarz 
gefleivete Pagen voran, ebenjo ihre jämmtlichen Garden, die 
ihwarze mit Gold oder Silber geſtickte Gafaquen trugen, viele 
reich gejnttelte Maulthiere, und zahlreiche mit ſechs Pferden be- 
ipannte Wagen. Frau von Savoyen fparte nichts, um ihren 
Zweck zu erreichen. Sie überhäufte die Königin mit Lieb— 
fofungen, und küßte ihr die Hände; das hieß die fechäzig: 
jährige Goquette bei ihrer empfinvlichften Schwäche anfallen **). 





*) Mem. von Mabampoifelle, Petitot, Th. 42, ©. 359. 

**) Weber Die Liebe, welche dieſe fromme Königin zu ihrer eigenen 
Perſon hatte, ift folgendes ein merfwürdiger Zug, ben uns ihre Kam— 
merfrau mittheilt: „Die Gefandtin won Dänemark fam eines Tages 
die Königin zu begrüßen, und diefe zeigte ihr ihre Heinen Gemächer, 
ihr Zimmer, ihre Bäder, ihre Kapelle... Ich war allein mit der Kö— 
nigin, und ich fagte der Gefandbtin, die Königin habe ſchöne Hände, 
und fie würde bie gewiß mit mehr Vergnügen fehen, als alles, was 
fie ihr zeigte. Sie nahm die Hand der Königin, 309 den Handſchuh 
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Chriſtine Hatte nicht das ſchweigſame Welen ihred Bruders, 
Ludwigs XIIL; fie war beweglich und mittheilfam, daß „ihr 
Mund nie ftille ſtand“). Sie hatte jedoch Geift und ſprach 
gut, aber zu ihrem Unglüd fo viel, daß Anna von Deftreich fie 
zuleßt „die größte Komödiantin der Welt“ **) nannte. Ihre 
Tochter, die Prinzeffin Margarethe, deren Ausjehen Ludwig XIV. 
gleich beim erften Blick angenehm gefunden hatte, war glüdflich 
über ihren Erfolg, und plauderte mit ihrem Zufünftigen auf 
die vertranlichite Weife von der Welt. Der König fand Ges 
fchmad an ihrem Geift und unterhielt fich lange mit ihr, indem 
er ihr eine Schilverung der Vergnügungen gab, die ihrer in 
Sranfreich warteten. 

Do fchienen dem König noch einige Zweifel über vie 
förperlichen Vorzüge der Prinzeffin zu bleiben. Um fich aus 
dieſer Berlegenheit zu helfen, nahm er zu einem Fühnen Mittel 
die Zuflucht. Am folgenden Morgen trat er plöglih in ihr 
Zimmer, um fie im Morgenanzuge zu überrajchen, denn man 
hatte ihm gefagt, fie fei bucklig. Was er bei diefem unbejchei- 
denen Beſuch gefehen, erzählt und vie Gefchichte nicht, aber feft 
fteht, daß er von nun an gegen die arme Margarethe ein an— 
deres Betragen annahm: „er warb gegen fie eben fo Ealt wie 
früher aufmerffam, und Frau von Savbohen fommt ganz außer 
Baflung darüber‘ ***). 

Wer hatte ihm wohl diefe menjchenfreundliche Mittheilung 
über Margarethens Wuchd gemacht? Sollte e8 nicht Marie 


ab und küßte diejelbe mit viel Auftand. Sie hob ihr Tuch in bie 
Höhe, um ihren Bufen zu jehen... Dieje Dinge gefielen der Königin, 
und den ganzen Tag ſprach man nur von der Dänin... und von ben 
Beweijen, die fie gegeben, daß fie viel Geift und viel Verftand habe...“ 
(Frau von Motteville, Petitot, Th. 37, S. 247.) 
*) Mem. von Mademoifelle, Betitot, Th. 42, ©. 362. 
*r) Chenbafelbft, S. 382. 
***) A. 0. O. S. 362, 
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Mancini geweſen fein? Ihre Gegenwart in Lyon läßt fich unter 
den vorhandenen Umftänvden nicht recht erflären. Dieje Heirath 
des Königs mußte ihr mipfallen, und die Nebenbublerin Fonnte 
ihr nur erfchredlich häßlich erfcheinen. „Schämen Sie ſich nicht‘, 
fagte fie ihrem hoben Freunde, „daß man Ihnen eine folche 
Frau geben will?”* Um aber dieſer Prinzeffin, die wir nicht 
mit Mariend Augen zu ſehen brauchen, Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen, wollen wir die Schilderung wieder geben, die uns 
Mademoifelle von ihr geliefert, und befanntlich ift Nachficht 
gegen Frauen nicht die ſchwache Seite des von uns angerufenen 
Zeugen. Sie findet, jene habe einen ziemlichen hübſchen Wuchs, 
große angenehme Augen, eine die Nafe, feinen fchönen Mund 
und jehr olivenfarbenen Teint gehabt; ‚und bei all dem’, fügt 
fie hinzu, „mißfällt fie nicht. Sie hat viel Sanftmuth, troß 
ihres ſtolzen Aeußeren, und fehr viel Geiſt“ *). 

Der König nahm feine gewohnte Kebensart wieder an, und 
batte wie früher lange Zwiegefpräche mit Marie. Gr wohnte 
im Sotel des Schatzmeiſters von Franfreih auf dem Platze 
Bellecour, und der Gardinal mit feinen Nichten ihm gegenüber 
am anderen Ende des Platzes. Wenn feine Majeftät Abends 
die Königin verließ, führt er Fräulein Maneini nach Hauſe; 
„Anfangs folgte er ihrem Wagen“, verfichert man und, „dann 
machte er den Kutjcher, und zulegt feßte er fich hinein ‘“**), 
Mamhmal ging er dann auf dem Plage im Mondichein auf - 
und ab, und bei Heerfchauen, Spaziergängen, im Theater war 
Marie ſtets an feiner Seite. Die arme Olympia war dagegen 
faft immer frank, und fah ſich ſehr verlaffen. 

Inzwifchen hatte der Herzog von Savohen auf die erften 
Nachrichten vom Stande der Dinge den Entjchluß gefaßt, ſich 


2) A. a. O. S. 382, 
**) Mem. von Mademoiſelle, Th. 42, ©. 364. 
***) Ebendaſelbſt, S. 384. 
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auch nach Lyon zu begeben, und kam daſelbſt mit der Ueberzeu— 
gung an, die Angelegenheit ſchon weit vorgefchritten zu finden. 
Aber mit ihm zugleich betrat eine geheimnißvolle Perfönlichkeit 
die Stadt, Don Antonio Pimentel, den Spanien gefchieft, um 
die Hand der Infantin für den König anzubieten. Seit lange 
hegte Anna von Deftreich fehnlih den Wunfch, dem Krieg durch 
eine Seirath zwijchen ihrem Sohn und ihrer Nichte Marie 
Therefta ein Ende zu machen, und ihre Freude bei jener Nach— 
richt war fo groß, daß ſie nicht an vie Beleidigung dachte, die 
vem Haufe Savoyen zugefügt werden mußte. Als die Sadıe 
ruchbar ward, machte ſich der Herzog am frühen Morgen auf, 
und fchlug den Rückweg in feine Staaten ein, um fo viel wie 
möglich feine Würde zu retten. Mademoifelle behauptet, er habe 
über ven Platz Bellecour fprengend, die Worte gefprochen: „Leb 
wohl Frankreich! ich verlaffe Dich ohne Berauern, und für 
immer‘’*). 

Madame Rohale, feine Mutter, dagegen, gab nicht fo ſchnell 
die Hoffnung auf: fie hatte dieſe gewagte Reife gegen den Willen 
ihres Sohnes und gegen die Meinung des Staatsrathes unter- 
nommen, und fie wollte jegt mit Mazarin felbit darüber ſprechen. 
Diefer Täugnete feinen Augenblick in Unterhandlungen mit vem 
Ipanifchen Abgefandten getreten zu fein, mas die arme Dame 
jo in Verzweiflung feste, daß fie mit dem Kopf gegen die Mauer 
rannte. Der Minifter berubigte fie jedoch, indem er ihr fchrift- 
lich verfprach, die Heirathsunterhandlungen mit ihr wieder ans 
zufnüpfen, wenn die Infantin den König nicht beiratben follte. 
Auch eine Galanterie Mazarins foll zur Milderung ihres Schmer— 
zes beigetragen haben; er überreichte ihr ein Baar Ohrgehänge, mit 
denen ſie fich jchon am Abend ſchmückte, und mit dieſem Schmucke 
Scheint fich ihre gewöhnliche gute Laune eingefunden zu haben. Ein 
mit jo viel Würde ertragenes Unglüf wollte jedoch die Königin 


*) Men. von Mabdemoifelle, Th. 42, ©. 350. 
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keineswegs rühren, dieſe machte fich vielmehr über Frau von 
Savohen Iuftig, nannte fie eine Komödiantin, eine Thörin, und fagte 
bei ihrer Abreife, fte fei fehr zufrieden, dieſe Leute los zu fein. *) 
Im Gegenfag zu ihrer Mutter, betwahrte die Prinzeſſin Mar- 
garetbe in jenen ſchwierigen Augenblicken eine bewunderungs— 
würdige Rüchaltung und Ruhe. Ihre fanfte und ftolze Seele 
wußte ihre Gefühle in ſich zurückzudrängen **). 


Während der Gardinal die Unterhandlungen fortfegte, unter- 
bielt der König das Fräulein Maneini durch Feitlichfeiten und 
Masferaden. Der Aufenthalt in Yyon zog ſich in die Mitte 
des Januar. Endlich trat der Hof den Rückweg an, und troß 
der Winterfälte reiften Ludwig und feine unerſchrockene Sefährtin 
wieder zu Pferde, wahrjcheinlich um bejfer mit einander reden 
zu fünnen. 


Des Königs Liebe und Aufmerffamfeit für fie nahm immer 
zu; alle Tage gab er ihr zu Gefallen irgend eine neue Feftlich- 
feit, und in Mariend Memoiren findet man mehr ald einen Zug 
von der Liebe und Galanterie ihres Föniglichen Freundes: „In 
einem Baumgang (es war, wenn ich mich recht erinnere, im 
Bois-le-Vicomte) mo ich ziemlich rafch ging, wollte mir ver 
König die Hand geben, und es geſchah mir, daß ich meine Hand 


*) A. a. O, ©. 381. 

++) Margarethe von Savoyen heirathete im folgenden Jahre, 1660, 
den Herzog von Parma: „Jedermann war erftaunt“, jagt Mademoiſelle, 
„daß, nachdem fie einen König hatte beirathen wollen, fie jett einen 
feinen italienischen Fürften nahm, einen ungejchliffenen Menschen, der 
feine andere Leidenſchaft auf dev Welt hatte, als ein Pferd gut zu be— 
ichlagen. Dem ganzen Hofe fchien es, daß dieſeVermählung mit dem 
Stolze nicht in Einklang ftehe, mit dem fie den Bruch ihrer Heiraths— 
verhandlungen mit den König aufgenommen. Sie überlebte ihre Be- 
Ihamung nicht lange, und ftarb bald nach ihrer Bermählung. (Made: 
moiſelle, Petitot, Th. 42, S. 489.) 
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leicht an feinem Degenfnopfe flreifte, da riß er mit reizendem 
Zorn den Degen aus der Scheide und warf ihn weg‘). 

Seit dem Bruch mit Savoyen lebte Marie wieder auf; 
aber Don Antonio Pimenteld Ankunft in Paris feßte fie bald 
von Neuem in Unruhe, und ein anderer Befuch, der allgemein 
überrafchte, erhöhte viefelbe noch: Don Juan von Deftreich er- 
ſchien plötzlich als Bote des Priedend und der Ehe. Es war 
das eine eigenthümliche, hochmüthige Berfünlichkeit, deſſen Be— 
nehmen Marie fehr verlegte. Sie that denn auch alles, um 
den König gegen dieſen Spanier einzunehmen. Gr hatte bie 
Trechheit gehabt, eine Frau, die man feine Närrin nannte, mit 
fich zu bringen, und am Hofe vorzuftellen. Zuerft amufirte diefe 
Närrin, welche Wit befaß, ven König. ,, Jedermann‘, fagt 
Mademoiſelle, „riß fih um diefelbe”. Uber Capiton, fo hieß 
fie, Sprach immer von der Infantin, was dem Fräulein Maneini 
mißfiel, die fich mit beißendem Spott für den Verdruß rächte, 
den ihr dieſe merkwürdige Geſandtſchaft verurfacht. 

Inzwifchen ward die große Angelegenheit des Friedens und 
der Heirath eifrig betrieben, und man fing ſchon an von Ma— 
zarind Abreife an die Gränze zu reden, wo er mit dem fpani- 
ſchen Minifter zufammentreffen und an jenem feither fo berühmten 
Vertrage arbeiten follte.e Da faßte der König den Entſchluß, 
fich offen mit dem Gardinal auszufprechen, und theilte ihm die 
Abficht mit, deſſen Nichte zu heirathen. Mazarin verweigerte 
feine Einwilligung dazu. Die Zeitgenofjen haben die Gründe und 
Gedanken des Cardinals aus dieſem Anlaffe verfchiedentlich be- 
urtheilt. Sollte er wirklich an dieſe Heirath gedacht haben? 
Es dünkt ung wahrfcheinlich, daß er den Wunfch hegte, eine 
Dermählung zwifchen dem König und Olympia zu Stande zu 
bringen, und e8 wäre nicht unmöglich, daß er anfänglich auch 
mit Marie ähnliche Abfichten hatte, aber ed ift eben fo glaublich, 


*) Apologie, ou les Veritables M&moires, S.24, Leyden 1678. 
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daß er dDiefelben bald wieder aufyab. Olympia gebörte ihm 
ganz an, und von ihr hatte er nicht zu befürchten, daß ſie ihm 
jemal3 entjchlüpfen werde, fie Fannte die Schwächen feiner Herr— 
lichkeit und war ftet8 auf der Lauer. Die Dame beſaß über- 
dieß mehr Gitelfeit als wirflichen Ehrgeiz. Mit Marie war es 
anders; dieſes folge und feurige Mädchen, veffen Charakter feine 
Unentfchievenheit kannte, verachtete ihren Oheim, denn oft fab 
fie ihn daS Haupt beugen und denjenigen fehmeicheln, die ihn 
am meiften beichbimpft Hatten. Der Einfluß, ven fie auf ven 
König hatte, war auch zu groß, ald daß er einem Manne, wie 
Mazarin, Hätte paflen follen. Sie drängte ihren Geliebten fich 
unabhängig zu machen, die Gefchäfte jelbit in Die Sand zu neh— 
men, und da mußte fich der Cardinal wohl fragen, ob er dabei 
gemänne, aus diefer Nichte die Königin von PBranfreich zu 
machen. ‚Sie war thöricht genug‘, Tagt der Abbe von Choify, 
„sch über ihren Oheim von morgens früh Bis abends fpät 
luftig zu machen”. Sie glaubte fich ftarf und ihres Geliebten 
ficher genug, um ihn im offenen Kampfe zu erringen; aber fte 
täufchte ſich. Hätte fie jich vie Mühe gegeben den allmächtigen 
Minifter für fich zu gewinnen, hätte fie feine Macht nicht fo 
gering gefchägt, dann würde dieſer ficherlich für Marie das 
durchgefegt, wonach er für Olympia geftrebt hatte”). Seine 
Samilie war dem Throne nahe genug gerüdt. Gr hatte fich 
nur mit Prinzen son Geblüt und mit Souberainen verbunden. 
Allerdings hätte Anna von Deftreih nur mit MWiperftreben 
einer jolchen Vermählung ihre Zuftimmung ertheilt; aber fo 
gewohnt wie fie war in allem dem Gardinal nachzugeben, und 
blind auf die Intereffen eines Mannes einzugeben, für ven fie 
fo viel aufs Spiel gelegt hatte, würde er auch dießmal Sieger 
geblieben fein. Frau von Motteville, welche die Mehrzahl ver 
Hiſtoriker abgefchrieben haben, und die ziemlich geneigt ift, 


) Mem. v. Brienne, 
Nende, Richten Mazarin’s. 16 
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ichleht von Mazarin zu urtheilen, jagt und, der habe ven Plan 
zu diefer Heirath gehegt, fjei aber Anna von Deftreichs ſtolzem 
Widerſtande gewicben: „Ich glaube nicht, Herr Cardinal“, joll 
fie geantwortet haben, „daß der König einer folchen Feigheit 
fübig wäre; aber wenn er wirklich diefen Gedanken haben follte, 
jo erfläre ich Ihnen, ganz Frankreich würde fich gegen Sie und 
gegen ihn empören, ich ſelbſt würde mich an die Spiße der 
Empörer ftellen, und meinen zweiten Sohn auffordern, gemeine 
Sache mit ihnen zu machen‘ *). 

Hat Frau von Motteville dieſe ftolgen Worte gehört, die 
fie der Königin in den Mund legt? Dies frheint ung nicht recht 
glaublich, wir haben es bier wohl mit einer bloßen Hoffage zu 
thun, die von Mazarind Neivdern in Umlauf gejegt ward, und 
welcher die Kammerfrau zum Ruhme ihrer Gebieterin gern 
Glauben ſchenkte. Wenigftens war das nicht der gewöhnliche 
Ton der Königin, wenn fie mit Mazarin ſprach. Vielleicht 
hatte Ihre Majeftät fich ſpäter einmal dieſer folgen Worte ge: 
rühmt. Sie hätten aber Mazarin in feinem Falle erſchreckt, denn 
diefer Fannte die Mittel folhe Anfälle fpanifchen Stolzes zu 
beſchwichtigen ). 

Nach dieſem Umſchlag in feinen Plänen mit Marie nahm 
fih der Cardinal die Unterhbandlungen über die Heirat und 
den Frieden mit Spanien gewiß zu Herzen. Bevor er fid 
jedoch zu den Gonferenzen in die Pyrenäen begab, wünſchte 
er feine Bamilienangelegenbeiten zu ordnen. Vor allem jchien es 
ihm nicht geratben, Marie, die feinen Zweden entgegenarbeitete, 
zurückzulaſſen, und er beichloß, dieſelbe nebſt ihren beiden 
jüngeren Schweftern in die Citadelle von Brouage zu bringen, 


— — — 


*) Frau von Motteville, Th. 40, ©. 3. 


++), Dem Abbe von Choiſy zufolge hätte Anna ihre Proteftation 
gegen die Bermählung ihres Sohnes mit Marie Mancini im Boraus 
abfafjen lajjen. 


. 


243 


und auf diefe Weife ihrem Umgang mit dem König ein Ende 
zu machen. Nichts Fonnte feinen Entſchluß erjchüttern; er 
Iprach Dies Mal als Gebieter, und fein Flehen brachte ihn zum 
Wanken. „Der König‘, erzähle Mademoiſelle, „Soll fich ver 
Königin. und dem Gardinal zu Füßen geworfen haben, um ihre 
Grlaubnig zu feiner Vermählung mit Fräulein von Maneini zu 
erbitten ‘‘*). Die Königin ward von vdiefer verzweifelten Lei— 
denjchaft gerührt, und jchien im Augenblick ver Trennung zu Nach— 
giebigfeit geneigt; Mazarin aber blieb unbeugfam, und wenn der 
König feiner Geliebten verfprach, er werde fie troß aller Hinderniſſe 
beiratben, jo vertraute er über Gebühr auf feine Feſtigkeit. Marie 
richtete bei ihrer AUbreife mit einem legten Blicke dieſe ftolzen 
und reizenvden Worte an ihren Anbeter: „Sie lieben mich, Sie 
find König, und ich reife ab“! Ludwig XIV. antwortete nur 
mit Thränen und das war nicht genug für diefe feurig Xiebende, 
die ſich mit aller Heftigfeit ihrer Verzweiflung überliep. 

Nach der Abreiſe feiner Nichten begab fih Mazarin an 
die Gränge, wo die Gonferenzen eröffnet werden follten; und fo 
ſehr er auch durch feine wichtigen Geſchäfte dort in Anfpruch 
genommen war, behielt er den König doch im Auge. Cr fam 
bald dahinter, daß die beiden Liebenden durch einen fleifigen 
Briefiwechtel mieder in Verbindung getreten waren. Gr hatte 
fih darauf gefaßt gemacht, aber fein Zorn war darum nicht 
geringer, denn es erwuchd aus dieſem Verkehr für ihn eine 
neue DBerlegenheit. Er trat auch diefen Schwierigkeiten muthig 
entgegen, und jchrieb Briefe über Briefe an den König, die 
Königin, feine Nichte, Die Gouvernante in einem Tone, der bon 
feiner Aufrichtigfeit zeugt. Ginige Bruchjtüce diefer Correſpon— 
denz verdienen vorgelegt zu werden. Ende Juni hatte Mazarin 
Paris verlafien, und vierzehn Tage fpäter fchrieb er dem Könige: 

„. . Man jagt, und ed wird das durch Briefe vom Hofe 


*) Mem. von Mademoijelle. Th. 42, ©. 425. 
16 * 
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beftätigt, daß Sie immer eingefhloffen find, um an vie Perſon 
zu fchreiben, die Sie lieben, und daß Sie damit mehr Zeit 
verlieren, als früher in Gefprächen mit ihr, fo lange fie am 
Hofe war. Man fügt hinzu, daß ich dem beiftimme, und mit 
Ihnen einverftanden bin, um meinen Ehrgeiz zu befriedigen und 
den Frieden zu verhindern ... Gott Hat die Könige eingefegt, 
damit fie über das Wohl, die Ruhe und Sicherheit ihrer Unter- 
thanen wachen, und nicht um jene! Wohl ihren eigenen Leiden— 
ſchaften zu opfern; und wenn es folche gegeben, die unglücklich 
genug waren durch ihr Betragen zu verdienen, daß fie die Vor: 
fehung verlafle, jo bat die Gefchichte genug von Renolutionen 
und von Elend zu melden, die fie ihrer Perſon und ihren 
Staaten dadurch zugezogen haben’ *). 

Diefe Beftigfeit und dieſe Würde Mazarind dem Könige 
gegenüber find beiwundernswerth und felbft Nichelieu hätte einem 
widerſpänſtigen Zögling Feine verbere Lehre gegeben. Alle fol: 
genden Briefe find in demfelben Tone gefchrieben. Ende Juli, 
einen Monat nach der Abreife des Cardinals und feiner Nich: 
ten, begaben fich der König und der Hof nach Bordeaur, um 
dem Orte der Gonferenzen näher zu fein. Der König bat feine 
Mutter dringend, zu erlauben, daß er im Vorbeigehen ver nodı 
immer ©eliebten, die in Brouage fehmachtete, einen Beſuch 
mache. Sie gab den Bitten ihres Sohnes nach, während der 
Gardinal nur mit Wiverftreben feine Ginwilligung gab: 

„Ich ſehe“, fchreißt er der Königin, „aus Ihren Briefen 
und aus jenen des Königs, daß die Zärtlichkeit, die Gie für ven: 
‚felben haben, Ihnen nicht erlaubt bat feft zu bleiben, und daß 
Sie fih haben erweichen laſſen ... Ich für mein Theil ändere 
meine Meinung nicht ... Ich beflage mich beim König, daß er 
meiner Nichte alles gemeldet hat, was ich ihm fchreibe”. 

In Saint Jean d'Angéèly, wohin fih Marie mit ihren 


*) 16. Juli 1659. 
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Schweitern begab, ſahen fich die beiden Liebenden wierer. Der 
König erneuerte feine Schwüre, treu zu bleiben, wenigftens in 
feiner Liebe. Die Zufammenfünfte dienten nur dazu, ihre Liebe 
von Neuem anzufachen und während ver Anweſenheit des Hofes 
in Bordeaur ward ihr Briefwechfel Iehhafter denn je. WMazarin 
mußte mitten in den Sorgen feiner Gefchäfte feine Molle des 
Ueberwacherd und Strafpredigerd weiter fortießen. Wir mollen 
einige Bruchftüde aus einem Briefe von mehr als zehn Seiten 
geben, indem der Cardinal dem König die Augen über feine 
Nichte zu Öffnen verfucht. Nachdem er von Marie das ftrengfte 
Bild entworfen, fährt er fort: 

„Sie fchreiben mir, daß Sie glauben, die Meinung, fo ich 
von ihr Habe, rühre davon ber, daß man fie in meinen Augen 
verläumdet bat. Iſt es möglich, daß Sie überzeugt find, ich 
jei fo ſcharfſichtig und gefchieft in nen Staatdangelegenheiten 
und daß ich nicht fehe in denen meiner Familie, und daß ich 
über die Gefinnungen jener Perfon gegen mich in Zweifel fein 
fann, da ich doch täglich erfahre daß fie ftets das Gegentheil 
von dem thut, was ich wünfche, und mie fie alle Rathichläge, 
die ich ihr gebe, Lächerlih macht ... daß fie die Gebieterin 
jpielen will und alle Befehle ändern, fo ich gebe? Nach ven 
neuen Verheißungen, die Sie meiner Nichte zu Saint= Jean 
d'Angèly gemacht, Hilt fie fih Ihrer Zuneigung verficherter 
denn je und ich weiß, daß, wenn Sie gezwungen find fich zu 
vermählen, fie fich vornimmt, vie Prinzefjin, die Sie heirathen 
wird, für deren ganzes Leben unglüdlich zu machen ... 

„Sie haben wieder angefangen feit dem letzten Beſuch 
(den ich immer für gefährlich hielt und deswegen zu verhindern 
juchte) ihr alle Tage nicht Briefe fondern ganze Bände zu 
ichreiben, indem Sie ihr die geringfte Kleinigkeit, jo vorgeht, 
mittheilen. So verbringen Sie Ihre ganze Zeit damit, ihre Briefe 
zu leſen, und die Ihrigen zu fchreiben. Und was ganz unbe- 
greiflich ift, Sie handeln fo und thun alles Bevenkliche, um Ihre 
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Leidenſchaft anzufachen, während Sie doch auf dem Sprunge 
ftehen, fich zu verheirathen. So arbeiten Sie felbft daran, ſich 
zum unglüdlichften der Menfchen zu machen, denn dazu ift 
nichtd mehr geeignet, als fich wider Willen zu verheirathen. 
Sch frage Sie... welche Nolle gevenft fie zu fpielen, wenn 
Sie verheirathet fein werden. Hat fie ihre Pflicht fo weit ver 
geſſen zu glauben, ich fei unehrlich oder vielmehr niedrig genug 
um zu billigen, daß fie ein Handwerk treibe, das fie entehrt?.. 

„Ich zweifle nicht, daß fie alles weiß, mad ich mir bie 
Ehre nehme Ihnen zu fagen; aber ich bin weit entfernt, 
dad zu fürchten und wünſche es vielmehr fehnlih. Wollte 
Gott, ich könnte ſie für fähig Halten, Ihnen gehörig über die 
Angelegenheiten Rede zu ftehen, fo Sie ſich die Mühe machen 
ihr mitzutheilen; denn gern würde ich fie bitten, mich vieler 
Sorge zu überheben; aber in meinem Alter, bei meinen vielen 
und wichtigen Beichäftigungen in Ihrem Dienfte, und in denen 
ich mich glücklich genug fühle, Ihnen zum Ruhm und Vortheil 
Ihres Staated dienen zu Fünnen, ift e8 unerträglich, mich von 
einer Berfon beunruhigt zu fehen, Die aus Hunderterlei Grüns 
den fich in Stücke zerreißen müßte‘), um mir Erleichterung zu 
verschaffen ... Und Sie dürfen nicht behaupten, wie Sie mehr- 
mals in Gegenwart der Königin gethan, daß Sie die genannte 
Perſon bloß beirathen wollten, um Angeficht3 der ganzen Welt 
meine Treue auf dieſe Weife zu belohnen, da es fonft nicht 
hinreichend gefchehen könnte ... denn jedermann würde biejen 
Entfchluß nicht meinen Dienften, ſondern Ihrer überfchwenglichen 
Liebe zugefchrieben Haben. Aber felbft wenn e8 wahr märe, 
daß Sie dieſer einzige Grund beftimmt und nicht die Leiden 


*) „se devroit mettre en pieces“, jagt unſere Handſchrift. Die 
Lesart im Bulletin de la Societe de l’Histoire de France: „Une 
personne, que je devrois mettre en pieces pour me soulager*. 
(Eine Berfon, die ich in Stücke zerreifen müßte, um u. f. w.) ift doch 
etwas zu grauſam. 
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Ichaft, wäre es recht von mir, mich fo meit zu vergeflen, ein- 
zutwilligen, und entzüct über einen jo glänzenden und für mich 
jo vortheilhaften Vorſchlag meine Hand dazu herzugeben in 
meinem eigenen Intereffe, und um meinen Namen zu beben auf 
Koften des Ihrigen? ... Ich verfichere Ihnen, daß nichts fähig 
ift mich zu verhindern nor Betrübniß zu fterben, wenn ich jehe, 
daß eine Perſon, die mir jo nahe angehört, Ihnen in einem 
Augenblick mehr Leid und Nachtheil verurfache, als ich Ihnen 
habe Dienfte leiſten können “*) ... 

Diefer heftige, energifche Brief, wo Die verborgenften Ge— 
danfen ans Licht treten, Flärt die Sachlage auf: die Unruhe 
zeigt fih; ver Zorn bricht endlich aus. Mazarin, daran ift 
nicht zu zweifeln, fürchtet ven Sieg feiner Nichte für fich felbft 
und für den Staat; die vertraulichen Mittheilungen des Königs 
an feine Geliebte beunrubigen ihn, als wenn feine Macht da— 
durch bedroht worden wäre. 

Ludwig XIV. bat ihm in Gegenwart der Königin davon 
gefprochen, Marie heirathen zu wollen; aber Mazarin jagt nicht, 
daß die Mutter darüber böſe oder gar entrüftet gewwefen. Im 
feinen Briefen ift vielmehr nur die Rede von Anna's Schwäche 
und Gefälligfeit für die beiden Liebenden. Die ſtolze Rolle, 
die man ihr zufchreibt, wird ſomit durch unbeftreitbare Doku— 
mente wiverlegt. 

Was Mazarin betrifft, jo Eonnten ich feine Zeitgenoffen 
jein Betragen durchaus nicht erklären; man war nicht daran 
gewöhnt, ihn fo ftolze Gefühle Fund geben zu fehen und man 
fonnte fich in eine fo gropmüthige Uneigennügigfeit gar nicht 
finden. 

In unferen Tagen ift es Mode geworden, den Garpinal 
wie einen Heiligen zu behandeln, und fo hat man nicht verfehlt, 


*) Bull. de la Societe de I’Histoire de France. t. ler, 1834, 
2e partie, p. 176. — Recueil de lettres manuscrites, 
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feinen Widerſtand gegen die Verheirathung des Königs mit 
feiner Nichte als eine Handlung der reinjten Selbftverleugnung 
binzuftellen. Doch hätte e8 genügt, Mariend Character und 
Betragen nur ein wenig zu ftudiren, um der Wahrheit auf vie 
Spur zu fommen. 

„Es war‘, jagt ver Abbe von Choify, „ein großes Problem 
für die Politiker, ob der Cardinal ehrlich handelte, oder ob er 
fich dem Strome nur entgegenftemmte, um deſſen Gewalt zu 
vermehren. Ich habe den alten Marjchal von Villeroy und 
den verftorbenen Herrn le Premier die Brage lebhaft beiprechen 
hören, fie brachten eine Unmaffe Gründe für und gegen vor, 
und famen in der Megel zu dem Schluß, der Cardinal handle 
aufrichtig ’ *). 

Diefe Aufrichtigkeit glauben wir hHinlänglich erklärt zu 
haben. Mazarin hätte jehr gern feiner Nichte Olympia oder 
der jchönen Hortenſia auf den Thron geholfen, würde fich des 
Königs Neigung ihnen zugewandt haben, und wir Fünnen nicht 
daran zweifeln, daß e8 ihm auch gelungen wäre**). Marie 
aber mit einem Character, wie er jelbft ihn in feinen Briefen 
ſchildert, war für ihn eine Art von Nebenbuhlerin, die er be 
greiflicher Weife bekämpft ***. Sein eigenes Intereffe fteht auf 


*) Memoiren befjelben bei Petitot, Th. 63, S. 196. 

**) Das ift auch Briennes Meinung, der fi fo ausprüdt: „Was 
mir diefe Herrlichkeit auch jagen mochte, wenn bie Heirath zwiſchen 
S. M. und feiner Nichte möglich geweſen, und wenn feine Herrlid: 
feit dabei feine Sicherheit gefunden, fo hätte er fich ihr gewiß nicht 
wiberjeßt”. 

***) Olympia und die andern Nichten, die mit ihres Oheims Augen 
jehen, fürchteten dieſe Heirath ſehr für die Intereffen ihres Hauſes. 
Hören wir Choify darüber: „Ich habe die Frau Gräfin Soiſſons 
jagen hören, die Unruhe unter des Cardinals Nichten ſei groß gemeien. 
Sie fahen feinen Sturz nahe bevorftehen, und vertrauten auf bie Liebe 
des Königs nicht mehr, die ihnen fehlen, und fie Dadurch ins Elend 
zurückſinken laffen könne. Er ſchien ihnen jehr verliebt, doch beruhigte 
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dem Spiele, und deswegen drängt er fo, ift fo beftimmt und 
beredt. Außerdem wollte er auch einen günftigen Erfolg feiner 
Politif; fein Ruhm verlangte, daß ed dem Staat den Frieden 
gebe, und Mazarin liebte ven Staat, wenn ed ihm auch wider— 
fahren mochte, vdenjelben mit feiner Perſon zu verwechſeln. 

Gr war jo vollftändig Gebieter, daß er fich wenigftend 
ganz leife zuflüftern mußte: „der Staat bin ich‘ *). 

In dieſer Angelegenheit, „der zarteften feines Lebens‘, mie 
er zu Colbert jagte, „und die ihm am meiften Sorge gemacht‘ **), 
jpielte Mazarin feine Nolle jo gut, daß er den Schein voll- 
fändig für fich Hatte und gleicherweife bei feinen Zeitgenofien 
fie das nicht”. Der Kardinal hielt Marie für fühig, ibm bei jeder 
Gelegenheit ichlechte Streiche zur ſpielen: „Ich habe dem Könige nicht 
melden wollen, daR mein Neffe fih aus Briffac hat flüchten wollen; 
und obgleih er, als man ihn fand, fagte, er babe ſich zu mir be- 
geben wollen, jo ift die Wahrheit, daß es micht feine Abfiht war, und 
man hat mir verfichert (und ich glaube es), daß meine Nichte das 
Alles angezettelt habe, und Sie können fich denken, auf welchen Ber- 
dacht mich das führt” (Brief an die Königin; Saint» Jean de Luz, 
1. September). 

*) Man Tieft in einem Brief der Pfalzgräfin: „Frau von Colonne 
hat viel Geiſt; unfer König ift in fie jo verliebt geweien, daß, wenn 
ihr Oheim, der Cardinal gewollt, derjelbe fie geheirathet hätte. Jedoch 
war e8 lobenswerth vom Kardinal, daß er diefe Heirath nicht leiden 
wollte; im übrigen taugte diefer Cardinal gar nichts”. Das ift ein 
Schluß, auf den man nicht gefaßt war. 

*x) Er jchreibt an Colbert (Saint-Fean de Luz, 22. October): 
„Ih könnte Ihnen nicht alles fagen, was dur Terron meiner Nichte in 
den Kopf gejetst Hat, indem er ihr bis aufs Aeußerſte jchmeichelte, da 
er fie für ein Hauptwerfzeug zu feiner Erhebung bei der andern Per— 
jon betrachtete ... Dieſe Angelegenheit ift wielleicht Die zartefte, Die ich 
in meinem Leben gehabt, und die mir am meiften Sorge verurſacht“. 

Diefer dur Terron war Eolbert du Terron, Better des Minifters; 
er ward Intendant der Marine. Er war e8, der Marien die Briefe 
des Königs zuftellte, indem er die Wachſamkeit der Frau von Venelle 
täufchte, Die ganz dem Gardinal ergeben war. 
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wie bei der Gefchichte Ehre einlegte. Gr mußte alle Schiwie- 
rigfeiten zu überwinden, und dem brieflichen Verkehr feiner 
Nichte mit dem König ein Ende .zu machen. Es war Marie, 
das beroifche Weſen, melche zuerft aufhörte zu fchreiben, aber 
mehr aus verlegter Liebe, denn aus Gehorfam. Sie war nicht 
dazu gemacht, eine ruhige Zufchauerin der Heirath mit der Infantin 
abzugeben. Sie war zu ſtolz und zu leivenfchaftlich, und als fie 
hörte, die Heirath ſei bejtimmt feſtgeſetzt, faßte fie felbft ven 
Entſchluß zu brechen. Das iſt eine Thatſache, vie ihr Ehre 
macht, ihr Oheim befümmerte fich jenoch wenig um ihre Be- 
weggründe; entzüct über ven Ausgang der Angelegenheit fpricht 
er in folgendem Briefe feine Freude aus: 


Saint-Jean de Ruz, 8. Sept. 1659. 

Ich geftehe Ihnen, daß ich feit langer Zeit Fein jo großes Ver: 
gnügen gehabt, ald das, fo ich beim Empfang des Briefes empfun— 
den, den mir meine Nichte gefchrieben, und bei der Nachricht, die 
Sie mir über ihre Haltung gegeben, als fie erfahren, vie Hei: 
rath des Königs fei beftimmt feftgefest. An ihrem 
Seifte hatte ich nie gezmeifelt, aber ich Hatte ihrem Urtheil 
mißtraut, und namentlich da eine ftarfe Leidenſchaft, begleitet 
son fo vielen Umſtänden, welche fie rafend machten, vie Ber: 
nunft nicht auffommen Tiefen. 

„Sch wiederhole Ihnen aufs Neue, daß ich die größte 
Freude der Welt babe, eine folche Nichte zu befigen, da ich ſehe, 
was fie von jelbft für einen großmüthigen Ent- 
ichluß gefaßt, ver ihrer Ehre und meinen Wünfchen in 
gleichem Maße entipricht, indem fle dem Könige meldete, was 
Sie mir gefchrieben. Ich bin verfihert, Seine Majeftät wird 
ſie deswegen nur noch mehr achten, und wenn. Franfreich wüßte, 
was fir ein Betragen fie bei dieſer Gelegenheit gezeigt, To 
würde ed ihr jede Art von Glück wünfchen und ihr taufend 
Segen ertheilen. Doch bin ich hinlänglich im Stande, fie die 
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Wirfungen meiner Freundfchaft und Zuneigung fühlen zu Iaffen, 
die ich immer für fie gehabt.‘ 

„Sch bitte Sie, ihr zu verfichern, daß ich fie von ganzem 
Herzen liebe, und daß ich ernftlich daran denken werde, fie zu 
verheirathen und fie glücklich zu machen ... Da fie an der 
Moral Gefallen findet, jo müflen Sie ihr in meinem Namen 
ratben, fie joll die Bücher Iefen, die gut darüber gefprochen, 
namentlich Senera, im den fie Tröftung und neuen Muth zu 
denn Entfchluffe finden wird, den fie gefaßt ...‘*). 

Senelon hätte in ähnlichen Fällen vie „Nachahmung 
Chriſti“ oder die Kirchenwäter angeratben, ver Gardinal war 
jepoch mit dieſen Büchern nicht fo vertraut; er zog e8 vor über 
profane Terte zu predigen, und mar der Mann dazu, fogar 
Seneca's Kapitel: „Von der Verachtung des Reich— 
thums“ zu empfehlen. 

Erft nach der Vermählung des Königs kamen Marie und 
ihre Schwejtern an den Hof zurüd. Ihr Aufenthalt in Brouage 
hatte länger als ein Jahr gevauert, und Marie hatte alfo Zeit 
gehabt, ſich durch das Studium Seneca's und ver Philofophen 
zu ſtärken, wie ihr dies der Cardinal empfohlen. Es fehlen 
uns beſtimmte Angaben darüber, mit welchen Gefühlen ſie den 
König wiedergeſehen, und ob ſie den Gedanken gehabt, in ſeinem 
Herzen neben der Königin zu herrſchen. Doch bleibt das zwei= 
felhaft, venn wenn fie e8 gewünfcht Hätte, fo würde e8 ihr 
wahrfcheinfich nicht fchtwer geworden fein. Aber fie fühlte fich 
tief verlegt, und ihre ftolge Seele wandte fich von einem Manne 
ab, der feine Schwüre gebrochen. Auch hieß es, Ludwig jei 
in die junge Königin ſehr verliebt, und Marie jeßte- ihren 
Stolz darin, ein Gerz zu verfchmähen, das fich fo vergeß— 
lich zeigte. 


+) Brief an die Frau von Venelle. Louvrebibliothef. Hanb- 
ſchriften. 
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Aber der beftändige Anblick des Königs öffnete ſtündlich 
ihre alten Wunden; fie hatte heftige Kämpfe mit fich felbft, 
und bat ihre Schweiter Hortenfta, ihr fehlecht von dem Ungetreuen 
zu fprechen, ihr alle feine Fehler zu zeigen *). ine Heirath, 
eine neue Liebe mußte als Radicalcur noch mwünfchenswertber 
erjcheinen. 

Ihr Abenteuer mit dem Könige, weit entfernt die Bewerber 
abzufchreden, hatte ihr vielmehr einen neuen Heiz verliehen. 
Auch der Prinz Karl von Lothringen befand fich unter denen, die 
um ihre Hand warben; er war der Erbe einer herzoglichen Krone, 
vie fchon mehr als eine ihrer Perlen verloren, aber trotzdem 
blieb er für eine Nichte Mazarind noch immer eine annehmbare 
Partie. Karl von Lothringen war einer der fchönften Männer 
des Hofes; Fräulein von Montpenfter jedoch entwirft, ohne 
jeine Vorzüge zu leugnen, folgendes nicht gerade verführerijche 
Bild von ihm: „Er war oft fo jchlecht gefleivet, Daß vie 
meiften Leute fich über ihn Tuftig machten. Er war fchön 
gewachlen, und hatte ein ſchönes Geſicht, doch war er eine 
Schönheit ohne Leben. Cr hatte immer ein linkiſches Weſen 
und wenig Anftand in dem, was er that” **). Darf man dies 
Portrait für ähnlich halten? Launenhaft und eitel, wie ſie war, 
hielt Mademoiſelle ded Prinzen Kälte ihr gegenüber für. veffen 
linkiſches Wefen. Sie hatte ihm zu Ehren viele Befte gegeben, 
und vergebens gehofft, er werde fie heirathen. Marie Maneini 
jah Karl von Rothringen, und nahm feine Zuvorkommenheiten 
günftig auf. 

Karl IV., diefer ſonderbare Abenteurer, der in Paris wie 
unter dem Zelte lagerte, machte dem Cardinal eifrig den Hof, 
und bat um Mariend Sand für feinen Neffen; ja es fcheint. 
jogar, daß er auch für feine eigne Mechnung geworben *), und 


*) Mem. der Herzogin von Mazarin, Saint-Real III, 510, 
**) Mem. von Mademoifelle, Petitot, Th. 42, ©. 531, 
***) Apologie, 20. ©. 32. - 
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jo in doppelter MWeife für den Nuten des Haufes Lothringen 
gearbeitet habe, indem er dem Garvinal die Wahl zwifchen dem 
regierenden Herzog und feinem Erben lief. Die beiden Bewerber 
machten einen großen Aufwand an ®alanterien bei der Nichte 
de Cardinals; im Louvre, im Theater, auf Promenaden ſah 
man ftet3 Oheim und Neffe ihr zur Seite. Mazarin ſchien 
zuerft ihren Eifer aufzumuntern, wies ihnen aber eines fchönen 
Tages plöglich feine Thür”). Er Hatte nämlich den Gedanken, 


*) Mas die Artigfeiten betrifft, die der Herr von Lothringen umd 
der Prinz Karl, deffen Neffe, dem Fräulein von Mancini bezeigten, 
jo mißbilligte fie der Kardinal, und ließ ihnen jagen, er danfe ihnen, 
er babe andere Mafregeln getroffen, jo daß der Prinz Karl feinen 
Zutritt miehr bei Fräulein von Maneini fand“ (Mem, von Madem. 
Petitot, Th. 42, ©. 533.) 

Sn den Memoiren des Marquis von Beauvau (Köln, 1689, 
S. 179 f.) findet man weitere Nachrichten über Das Liebesverhältniß 
zwiihen Marie Mancini und Karl von Lothringen: 

„Mm den Cardinal in feine Interefien zu ziehen, ließ der Herzog 
Franz won Pothringen für feinen Neffen um die Hand von Marie 
Mancini anhalten. Frau von Choify mit ihrem raffinirten und intri- 
ganten Weſen wurde zu diefen Unterhandlungen benutt. Marie Man— 
cint ihrerfeits, da fie den Prinzen ſchön und wohlgebaut fand, bediente fich, 
um deſſen Beftrebungen zu begünftigen, eines gewifjen Abbe Bonti, 
eines ſehr gefchidten Italieners... Das Fräulein fand den Prinzen 
nah ihrem Geihmad, und gab ihm häufig Rendez-vous, bald int 
Garten der Tuillerien, bald in Kirchen, denn ihre Gouvernante erlaubte 
ihr naht, ihn bei fich zu empfangen, und oft wagten fie nicht, fich zu 
ſprechen, aus Furcht, man möchte ihre gegenfeitige Neigung bemerken. 
Der Prinz feinerfeits ließ fih von einer glühenden Leidenjchaft ein- 
. nehmen, wie es bei jungen Leuten gewöhnlich ift, wenn fie einem 
Mädchen begegnen, das ihnen leichtes Spiel bietet. Nicht etwa, daß 
dieſes Fräulein ſchön geweſen, aber fie hatte ein lebhaftes, aufforderndes 
Weſen, und er ſah fie als eine Partie an, die fähig wäre, fein Haus wieder 
zu heben“. Der BVerfaffer fügt hinzu, „Marie habe zum Prinzen eine 
fo heftige Leidenschaft gefaßt, daß fie oft erklärte, fie werde ihn heivathen 
oder in’s Klofter gehen“. 
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feine Nichte aus Frankreich zu entfernen, und kurz vor fei- 
nen Tode eine dahin zielende Verbindung abgefchloffen. Diefe 
Nichte, deren Wünſche er alle durchkreift, weihte ihm nicht viel 
Thränen; fie verließ das Louvre, und zog fih in den Palaſt 
Mazarin zu ihrer Schweſter Hortenjia zurüd. Die Bejuche des 
Königs daſelbſt wurden häufig, und man fragte ſich, ob feine 
Leidenschaft für Marie fih von Neuem entzünde, oder ob es 
jet der fchönen Hortenſta gelte. Auch die jo verlafiene Olym— 
pia Fam wieder zu Gunften, und mit ihrer Schwefter ausgeföhnt, 
fand Marie den Hof alle Abend im Hotel Soiffond vereinigt, 
wohin die Gegenwart des Königs alle Leute von Auszeichnung 
309. Die beiden Königinnen erfchienen- zwar nur jelten und 
bei befonderen Gelegenheiten, dagegen fand man daſelbſt die 
fiebenswürdige und geiftreiche Henriette, die in Frankreich erzo— 
gen worden, und deren Jugendfreundinnen Olympia und Marie 
Mancini waren. Diefed große Hotel war der Berfammlungsort 
der Männer und Frauen, welche Die Gunft des Augenblides 
hatten, wie’ aller derer, die in Gunft bleiben oder Fommen 
wollten. Da zeigte fich ver glänzende Vardes, der Freund des 
Hauſes, die Seele aller Intriguen und aller DVergnügungen. 
Ein anderer Günftling, oder der es menigftens jpäter werben 
jollte, war der Prinz von Marfillac, der Sohn jenes Herzogs 





Beauvau erzählt dann weiter: „Der Herzog, „der jmit dem Car- 
dinal den Schlauen fpielen wollte”, babe fich felbit zun Gemahl für 
Marie vorgefchlagen;z fein Zwed mar, feine Berhältniffe zu verbeffern, 
indem er dem Meinifter fchmeichelte; aber er ward bald durchchaut 
und abgewieſen“. Ferner lieſt man daſelbſt folgenden kleinen Vorfall: 
„Um Frau von Venelle zu beſtimmen, ihm günſtiger zu fein, warf 
ihre Ber Herzog eines Tages einen Schmud von Edelfteinen in den 
Buſen, da fie fich verweigerte, ihn aus feiner Hand anzunehmen; fie warf 
ihn Darauf, wie fie glaubte, in den Stulp feines Stiefels zurüd, er 
fiel aber auf den Boden, und ward won einem DBedienten gefunden, 
ber ihm behielt, da ihn weder der Herzog neh Frau von Benelle 
zurücknehmen wollten”. 
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von La Rochefoucauld, des reuigen Sünder der Bronde, dem 
ver König im der PBerfon feines Sobnes verzeihen wollte. Gr 
war aber fein Mann von demjelben Schlage, wie der unvergleich- 
liche DVarvdes. Sein Vater hatte all feinen Geift in feinem 
Buche der „Maximen“ ausgegeben, und feinen für feinen Sohn 
behalten; Dagegen zeichnete dieſer ſich Durch eine Gefälligkeit 
ohne Gränzen aus. „Er war ein Mann von mittlerem Wuchs“, 
ſagt Saint- Simon, ‚„‚mager, aber von ftarfen Knochen, mit 
einfältigem, robem Ausſehen und flachsartigem Haarwuchſe; ein 
gedanfenlofer Patron’ *). Wenn auch nicht die jchönfte Zierde 
diefer glänzenden Geſellſchaft, war er doch eine gewichtige Perſon, 
ein verſchwiegener Vertrauter, der hinter dem König bertrabte, 
wenn dieſer, die Naje im Mantel, zu einem verliebten Stell- 
dichein ging. 

Niemand mar jedoch regelmäßiger im Hotel Soiffons als 
der Herzog und die Herzogin von Montaufter, die ſich hoch— 
trabend für die Tugend felber ausgaben. Aber diefe Strenge, 
aus der die Montaufier der Welt gegenüber ein Handwerk 
machte, verhinderte ſie nicht, mit den Chrgeizigften nach Beifall 
und Emporfunft zu ftreben. Die Derzogin war jene berühmte 
Julie, welche die Poeten des Hotels Rambouillet fo viel befungen 
hatten, und die über ſchöne Gefühle VBorlefungen hielt. Obgleich 
für ihre eigne Perſon fittfam, ging fie in der Tugend doch 
nicht jo weit, fi mit dem Glücke zu entziweien. Julie, bätte 
man's glauben jollen! wettdiferte mit Marfillac in der verſchwie— 
genen Kunft ver Gefälligfeiten. Uber dieſe Precieufe, die wenig— 
ftenö in den Formen ihre Zariheit bewahrt hatte, lief Gefahr 
im Hotel Soiffons einem Beſuche zu begegnen, wie man deren 
nicht Leicht bei der Marquife von Nambouillet fah. ES war 
dad jener Herzog von Lothringen, deſſen Neffe um Mariens 
Hand angehalten, und der ſich felbft unter die Bewerber dieſer 





+, Saint-Simon Th. 20, ©. 135. 
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ſowohl, wie Olympias geftellt hatte. Es war das ein eigener Patron, 
. der mit feinen Frauen gar feltfam umſprang; er hatte eines Tages 
aus eigner Machtvollfommenbeit feine Ehe für nichtig erklärt, und 
den Bannftrahlen des Papftes ſpottend, ging er eine neue Ehe 
mit einer Amazone ein, die hoch zu Roß überall mit ihm um— 
berzog, und die man foldatifch feine Feldfrau nannte. Diefer 
Greommunirirte war in der That ftetd zu Pferde, und hatte 
das Leben eines Gondottiere geführt *). Von Richelieu’3 Politik 
und den frangöfifchen Heeren hart bedrängt, machte er fich ent» 
ih aus Lothringen fort, nachdem er e8 mehrmals verloren und 
mwiedererobert hatte. An der Spite einiger taufend Mann zog 
er aus, Fehde zu fuchen, kämpfte bald für dieſe, bald für 
jene Partei, verkaufte fich je nach Gelegenheit den Franzoſen 
oder den Spaniern, und verfehlte felten feine Verbündeten zu 
verratben. Er hatte, fagt und Segrais, Augen wie eine Kabe, 
und befaß die ganze Schlauheit dieſes Thieres. Die Banden, 
die er befehligte, Icbten von Plünderung; er erlaubte ihnen die 
größten Wildheiten, und gefiel fich darin, den Damen des Hofes 
jchreefliche Erzählungen davon zu machen. Man kann fich vom 
Cynismus feiner Gefpräche Feine Vorftellung machen, er fagte 
Dinge, die jede Gefellichaft im die Flucht jagen mußten, und 
doch mar diefer teuflifche Mann gefeiert, ja man riß fich darum, 
feine Erzählungen anzuhören und feine unglaublichen Witworte 
machten in den SHoffreifen die Runde. Der Anftand einer 
gewählten Neveweife, welche vie Brecieufen fo übertrieben hatten, 
machte alfo yplöglich den gröbſten Poſſen Platz; dieſe Tiebens- 
würdige, für alle Feinheiten blafirte Welt, nahm alles an, was 
fih ald neu empfahl. Durch ven merfwürdigften der Gegenfäß: 


*) „Ce juif errant que Dieu ne peut voir sans couroux“. 

Diefer ewige Jude, den Gott nicht ohne Zorn fehen kann, fagt 
der Dichter Montfleury in feiner El&gie de la France aux Fron- 
deurs, 
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fagte dieſer Wüftling von fechszig Jahren eine wirkliche Leiden— 
haft zu einem jungen unfchuldigen Mädchen, der Tochter eines 
Upothefers in Paris; er wollte fie heirathen, und war bereit, 
einen Vertrag zu unterzeichnen, in dem er jeine Staaten dem 
König von Frankreich abtrat. Doch war died nicht Die größte 
feiner Somderlichfeiten. „Er Iebte in Paris ohne Sausftand‘‘, 
jagt Mademoiſelle, „er fchlief das eine Mal bier, das andere 
Mal dort, doch bradıte er die Nächte am bäufigften bei den 
Garmelitern, in der Nähe des Luxemburg zu. Er fpeifte beim 
Apothefer meiner Schwiegermutter, wo er auf Tellern von 
Zinn und Steingut aß“ *). 


*) Mem. von Mademoiſelle, Th. 42, S. 530. 

Der Herzog Karl von Lothringen, den wir in Paris gefehen, war 
angenehm in feiner Unterhaltung, aber er hatte etwas in den Augen, 
was zeigte, daß fein Geift miht ganz in Ordnung war. Da ich die 
Ehre hatte, im Luremburg in der Nähe von Mademoifelle zu fein, jo 
babe ich mich mehr als hundert Dial ihm allein gegenüber befunden, 
und babe bemerkt, daß er Die Augen einer Kate hatte. Der Prinz 
Sonde und er gaben fi daheim die Hand, vermieden aber, fih au 
einem dritten Orte zu treffen. Er ging wie Drondate, von einem 
einzigen Kammerdiener begleitet, und begab fich felbft auf den Schub: 
markt, Stiefeln einzubandeln, um Xeiterfoldaten auszurüften. Die 
Kutſchen zum feften Preife von fünf Sous waren feine Wagen. (Mem 
von Segrais, ©. 120.) Karl IV. ftarb 1675. Der Poet Pavillon 
reimte folgendermaßen fein Teftament: 


Sain d’esprit et de jugement 

Et proche de ma derniöre heure, 
Je donne à l’empereur par ce mien testament 

Le bonsoir avant que je meure. 


Je destine à ma veuve un fonds de bons desirs 
Dont il sera fait inventaire; 
Pour sa demeure un monast£ere; 
Le celibat pour ses menus-plaisirs; 
La pauvret& pour son douaire...... 


..0.. .:. Rn Breker“ 


Rende, Nichten Mazarin’s. 17 
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Der Neffe viefes fonderbaren Souveraind, ver fehöne Karl 
von Lothringen, war nicht in feiner Schule aufgewachien, umd 
Marie hegte noch die Soffnung, fih mit ihm zu verbheirathen. 
Den Zeitgenoffen zufolge war vdiefe Neigung ver Grund, warum 
Ludwig XIV. feine alten Beziehungen zu ihr nicht erneuerte, 
denn er ertrug nicht, daß fie ihr Herz einem andern gegeben habe*). 

Je nomme tous mes creaneiers 
Ex£cuteurs testamentaires, 

Et consens de bon coeur que les frais funeraires 

Se fassent aux d@pens de leurs propres deniers. 


... Que l’Epitaphe suivante 
Se lise, a mon honneur, sur la peau d’un tambour: 


Ci git un pauvre due sans terre 
Qui fut jusqu’& ses derniers jours 
Peu fid&le dans ses amours 

Et moins fid&le dans ses guerres. 


I se vit toujours maltraite 

Par sa faute et par son caprice; 
On le detröna par justice, 

On l’enterra par charit£. 


‘ (An Geift und Urtheil gefund und meiner legten Stunde nahe, 
biete ich durch dies mein Teftament dem Kaifer einen guten Abend, 
bevor ich fterbe. Ich beftimme meiner Wittwe ein Capital von guten 
Wünſchen, von denen Inventur aufgenommen werden foll, zur Woh- 
nung ein Klofter, das Cölibat zum Nabelgeld (wörtlich: zu ihren 
kleinen Bergnügungen), und die Armuth zum Witthbume. Sch ernenne 
alle meine Gläubiger zu Teftamentserecutoren, und gebe herzlich gern 
zu, daß die Beerbigungsfoften von ihnen felbft getragen werben. 
Folgende Grabjhrift fol mir zu Ehren auf einem Trommelfel zu 
fefen fein: Hier liegt ein armer Herzog ohne Land, der bis zu feinen 
legten Tagen wenig getreu in ber Liebe war, und noch weniger getreu 
in feinen Kriegen. Er ſah fich ftets mißhandelt wegen eigner Schuld 
und Laune, man entthronte ihn aus Gerechtigkeit und beerdigte ihn 
aus Barmberzigfeit.) 

*) „Der König hätte fich vielleicht dem Fräulein Mancini wieder 
zugewandt, wäre er nicht überzeugt gewejen, der Herzog Karl habe 
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Kurze Zeit vor feinem Tode hatte des Cardinal die Ver— 
mählung feiner Nichte Marie mit einem römischen Prinzen, 
dem Connetabel Colonna, abgemaht. War e8 Ehrgefühl, das 
ihn bewog, dieſelbe aus Frankreich zu entfernen, damit ſie nicht 
die Maitrefie des Königs werde? Der Gevanfe an dieje Heirath 
flürzte fie in Verzweiflung. Sie beſchwor den König, ihr zu 
erlauben in Frankreich zu leben, doch ließ fich derſelbe nicht 
mehr ermeichen, und verlangte, daß des Cardinal's Wille geachtet 
werde. Sie mußte fich alfo zur Reife entichliefen, und ihrer 
folgen und feurigen Seele gelang e8 ziwar.anfänglich, ihren Schmerz 
zu unterdrücken, aber als fie Abſchied genommen und erjt auf dem 
Wege war, da verfiegten ihre Thränen während der ganzen 
Reife nicht mehr. Man hätte fie für eine VBerurtheilte halten 
fönnen, die man zum Tode führt *). 

Sie fam in Mailand an, wo fie ver Eonnetabel und deſſen 
Verwandte erwarteten, und wo die Hochzeit mit vielen Veftlich- 
feiten gefeiert ward. Don da aus begaben fie fich nach Nom, 
ihrem zufünftigen Wohnorte, und über ihr dortiges Leben ift 
und nur wenig befannt **). Wir haben als Keitfaden nur einige 


ihr Herz zu gewinnen gewußt”. (Frau von la Fayette, bei Petitot, 
Th. 44, S. 385.) 

*) Sie hatte den Schmerz, fih vom König aus Frankreich verjagt 
zu ſehen, obgleich e8 allerdings mit allen nur möglichen Ehren gefchah .. 
Sie ertrug ihren Schmerz mit viel Kraft, und fogar mit ziemlich wiel 
Stolz; aber am erften Ort, wo fie nach ihrer Abreife Üibernachtete, 
fühlte fie fich fo gebrüdt von ihren Schmerzen und der großen Gewalt, 
die fie fich angethan, daß fie glaubte nicht weiter zu fünnen. (Frau 
von la Fayette, Petitot, Th. 44. ©. 388.) 

**) Man findet in Ludwigs XIV. Werfen und in den mss. de 
Roses in der Bibliothek des Arſenals mehrere Briefe über biejen 
Gegenftand. Am 26. Juni 1661 beglüdwinfcht der König Frau von 
Benelle, die Eonnetabel Colonna gliidlih ihrem Manne gebracht zu 
haben. Er wiederholt ihr fein Verſprechen, ihrer erften Tochter das 
Patent als Unter-Gouvernante zu geben. 

17* 
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Briefe und Memoiren, die für untergefchoben erklärt werden, 
und die zwar ziemlich mwahrjcheinliche Ihatfachen bieten, aber 
die durch nichtd verbürgt werben *). 


Am 12. April gratulivt der König dem Eonnetabel Eolonna, eine 
Nichte des Cardinals Mazarin geheirathet zu haben, und verfichert ihn 
feiner Gnabe. 

Am 6. Auguft 1661 antwortet der König auf einen Brief, in dent 
ihm der Konnetabel die Nachricht von der Anfunft Marie Mancinis 
als Neconvalescentin giebt; er gratulirt ihm deswegen, und werfichert 
beide feines Schußes. Unter den nicht herausgegebenen Briefen Lud— 
wigs XIV. findet man welche an die Frau Gräfin Martimozzi, bie 
Herzogin von Modena, ihre Tochter, an den Cardinal Mancini, au 
Frau Mazarin, Nonne im Klofter von Campo Marzo in Nom. 

*) Die erften führten den Titel: M&emoires de M. L. Colonne, 
grand connetable du royaume de Naples (Köln, 1676). Der Anfang 
der Vorrede ftimmt wenig zu Diefem Titel: „Hier, lieber Leſer, haſt 
du die Memoiren der Frau Prinzeifin Marie Mancini =» Colonna, die 
ich deiner Neugier Üübergebe, zum Zeichen meiner Dankbarkeit, daß du 
die ihrer Schwefter, der Herzogin Mazarin, fo gütig aufgenommen “. 
Mar fchrieb auch wirklich dies Werf Saint-Neal zu, der die Memoiren 
der Herzogin von Mazariı herausgegeben; aber die Sprade barin iſt 
voll großer Fehler, und dieſes Schriftftellers unmlürdig. Es ift das 
eber das Werk eines Stalieners, der über die Anefvoten dev römifchen 
Gejellihaft gut unterrichtet, aber jonft jehr unwifjend war. 

Zwei Jahre fpäter erfchien ein Bud unter dem Titel: Apologie 
on les V£ritables M&moires de Madame Marie Maneini, connetable 
de Colonne, von ihr felbft gejchrieben (Leyden, 1678, 18.). Eine 
zweite, nicht veränderte Ausgabe erichien in Madrid 1678. Sind 
dieſe zweiten apologetiihen Memoiren untergejchoben, wie die erfteren ? 
Die Bibliographen glauben e8. Dagegen jagt uns die Marquiſe von 
Dillars, Frau des franzöfiihen Geſandten in Spanien, zur Zeit, als 
Marie fih dort befand ‚in einem ihrer Briefe: „Sie bat ein Bud 
über ihr Yeben gemacht, das Schon in drei Sprachen überjett ift, Damit 
Jedermann ihre Abenteuer wiffe, es tft jehr ergötzlich“. BriefI., Paris, 
1805, 12. Frau von Villars, welche die Heldin Fannte und oft jab, 
Tonnte gut unterrichtet fein. Andererfeits findet man in diefen Me- 
moiren merkwürdige Lücen: die Krankheit des Königs z. B., im der 
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Die Gonnetabel verbrachte vie erften Jahre in Frieden; 
fie jab in Rom ihre Tante Martinozzi und ihren Oheim ven 
Sardinal Maneini. Der Prinz Eolonna war für fte ein liebens— 
mwürdiger, nachfichtiger und von ihren Reizen ſehr eingenommener 
Gemahl. Die Memoiren ver Herzogin von Mazarin weihen 
und darüber bis in die geheimften Einzelheiten ein: „Der Gonne- 
tabel’’, jagt fie, „ver nicht glaubte, daß die Liebe eines Königs 
auch unſchuldig fein Eönne, war fo entzüdt bei meiner Schwefter 
dad Gegentheil zu finden, daß es ihm gleichgültig war, nicht 
der erfte Gebieter in ihrem Herzen zu fein. Er verlor des— 
wegen die ſchlechte Meinung von der Freiheit der Frauen in 
Franfreich, welche er mit allen Stalienern theilte und er wollte, 
daß. fie derſelben Freiheit in Rom genieße, da fie einen fo guten 
Gebrauch Davon zu machen verftehe *). 

Die Eonnetabel Tebte nach franzöftfcher Sitte; fie führte 
dad Spiel, die Komödien, die Tänze, die Geipräche der parifer 
Welt in den Pallaft Eolonna ein. Das bieß die römische 
Gefeflfchaft herausfordern. Die Damen in Rom lebten zurück— 
gezogen und nahmen an raufchenden Vergnügungen wenig Theil. 
Nicht alle Ehemänner ahmten das gefällige Wefen des Conne— 
tabels nach, noch fanden fie Geſchmack an den Schönen Feftlich- 


Marie eine fir ihre Liebe fo wichtige Rolle fpielte, ift gar nicht erwähnt. 
Doch begreift man auch, daß dieſe Apologie ein Intereſſe daran hatte, 
gewiffe Dinge zu verjchleiern, und daß fie nicht immer mit ben gleich- 
zeitigen Schriftftellern übereinftimmte. Die erften Memoiren, von einer 
weniger betheiligten Perign geichrieben, mögen wielleicht in mancher 
Beziehung der Wahrheit näher fommen, fo beftätigen fie z. B., wie 
die fa Fayette und Motteville, die Berzweiflung Mariens, als fie 
Frankreich verließ, um Colonna zu beirathen. Dagegen jagt Marie 
in der Apologie oder den wirklichen Memoiren, wahrſcheinlich aus 
Schonung für ihren Gemahl, daß fie, glücklich über ihre Heirath, ſich 
auf die Reiſe begeben. Dies möchte mit ein Beweis fein, daß Diefe 
Memoiren wirkfih won ihr find. 
*) Mem. ber Herz. von Mazarin, a. a. O. Th. III. ©. 565. 
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feiten des Pallaftes Eolonna, denen in Rom an Reichthum und 
Glanz nichtd gleich Fam. Die Brangofen, die Italien bejuchten, 
entwarfen wunderbare Schilderungen davon”). Ihnen zufolge war 
diefer Ballaft ein wahrhaft königlicher Aufenthalt, deſſen Eigen- 
thümer wie Souveraine in Rom Iebten. Xitian’s, Albano's, 
Caraccio's Gemälde füllten die weiten Säle, in denen im Sommer 
fprudelnde Springbrunnen Eöftliche Kühle verbreiteten. In einem 
der Zimmer ſah man zwei große Seeroffe eine Venus in ihrer 
Mufchelichaale durch die Fluthen ziehen: dad war das Bett der 
Gonnetabel **). ; 

Ein Leben, wie ed die Prinzen von Golonna führten, 
mußte einer romantifchen und kühnen Einbildungsfraft gefallen. 
Sie beſaßen große Güter im Kirchenftaate und zogen von Villa 
zu Billa, um ihrer Muße zu genießen; fie gingen von Brascati . 
nach Marino, oder machten in den fabinifchen und abbruzzijchen 
Gebirgen Jagden, die fabelhafter Zeiten würdig waren. Manche 
Male verweilten fie dabei vierzehn Tage lang in den MWälvern 
und erlegten, wenn man den Berichten über ihre Großthaten 
glauben fol, an die jechözig Eber ***). Diefe großartigen Kämpfe 
in den poetifchen Wäldern Latiums entzückten unfere unerfchrodene 
NRömerin, die auf den Jagden von Verfailles und Fontainebleau 

*) Siehe Anhang (H). e 

**) Man findet in bem Lettres d’Italie des Präfidenten de Brofjes 
folgende Anechote, die wenig zu der Borftellung paßt, die man fich 
von der Höflichkeit eines großen Herrn madt: 

„Man erzählte mir, daß, als die Copnetabel nach ihrer Heirath 
nad Rom fam, ihr Gemahl fie den Pallaft Eolonna jehen ließ und 
ihr eine Stube mit den Worten zeigte: „Madame, bier wohnte ihr 
Großvater zur Zeit, als er Kammerbiener des meinigen gemefen“. 
— Gereizt über diefe Bemerkung entgegnete fie: „Mein Herr, ich weiß 
nicht, was mein Großvater war, aber was ich fehr gut weiß, ift, daß 
ih von all meinen Schweftern am ſchlechteſten verheirathet bin“. 
(Brief XXX.) 

***) Mem. der Connetabel Colonna. S. 62. 
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ihren Muth glänzend bewährt hatte. Den Garnebal brachten 
fie mit dem Herzog von Neverd in Venedig zu. In Rom gab 
fich Marie den ſchönen Künften und Studien aller Arten bin, 
die Aftrologie nicht zu vergeffen, zu ver fle eine angeerbte 
Neigung 309. Sie fhenkte dem Gonnetabel in wenig Jahren 
mehrere Söhne und nichts ſchien ihrem Glüd zu fehlen. Aber 
ihre letzte Entbindung war jehr ſchwer gewejen und um ähn— 
liche Gefahren zu vermeiden, griff fie zu einem beroifchen Mittel, 
indem fie die ftrengite Enthaltung in ihr eheliches Dafein ein- 
führte und den Gonnetabel zwang, fich verjelben zu unterwerfen*). 
Dies geſchah auf Koften ihrer beiverjeitigen Ruhe“). Colonna 
fonnte ſich an dieſe Enthaltſamkeit nicht gewöhnen und unter 
dem Einfluffe dieſes ftrengen Geſetzes ging feine Liebenswürbigkeit 
zu Grunde und er ward zu gleicher Zeit untreu und eiferfüchtig. 
In der Umgebung feiner Frau befanden fich junge Pagen, die 
feinen Argwohn erwedten und die Läfterzungen fanden fogar an 
den Beweifen lebhafter Neigung, welche der Herzog bon Nevers 
während feines Aufenthaltes in Rom feiner Schwefter gab, aus— 
zufegen. Paul von Nevers hatte das Geſchick, der Eiferfucht 
feiner Schwäger ausgeſetzt zu fein. 

Während des Carnevals fuhren eined Tages der Conne— 
tabel und feine Frau auf dem Corſo fpazieren, als eine Maske 
auf ven Wagentrift fprang und die Gonnetabel umarmte. Der 
Prinz griff zu feinem Dolch und wollte zuftoßen, als ver Be- 
drohte feine Maske abnahm und das Geficht des Herzogs von 


*) Marie hatte drei Söhne; ber Altefte heirathete Die Tochter des 
Herzogs von Medina-Eelt, des erften Minifters von Spanien. Die 
Eolonna hatten große Befisungen in Rom und Neapel; der Prinz 
Lorenzo, Mariens Gemahl, war der achte Connetabel feines Namens. 
Diefe Würde ift bis heute in ber Familie der Eolonna geblieben und 
zwar im ber Perfon des Prinzen Aſpreno, Mariens Gropnefen im 
vierten Gliebe. 

**) Apologie ꝛc. ©. 61. 
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Neverd zeigte. Er Fam eben von Paris und. überrafchte feine 
Schwefter umd feinen Schwager auf dieſe Art. 

Der Herzog von Neverd nannte zu diefer Zeit in einem 
feiner Gedichte feine Schwefter „die vernünftige Marie‘‘, denn 
älter ala ihr Bruder, machte fie wirflich etwas über deſſen Lebens— 
weiſe, wie mir Died aus einem ſehr ernft gehaltenen Briefe aus ihrer 
Feder fehen fünnen. Gin Liebesbrief Mariend an Ludwig XIV. 
märe und Lieber geweſen, denn gern hätten wir den Geift und 
die Leidenfchaft gezeigt, die fle charakterifiten; jo aber müflen 
wir und mit einem Beweiſe für ihre Bernünftigfeit begnügen. 
Diefer Brief, den wir fpäter geben, ift an Eolbert gerichtet, 
der eine Art von Bormundfchaft über vie Familie - feines ehe— 
maligen Seren bewahrt hatte *). 

Es ſcheint, ver Gonnetabel Habe feiner Frau viel Grund 
zur Giferfucht gegeben. „In Venedig‘, fagt Marie, „wohnte 
eine Marquife bei und, deren Schönheit alle Augen auf ſich 
209... Ich war beitändig von Eiferfucht gequält, wie das nad 
den vielen Erzählungen, die man mir täglich von den Liebed- 
händeln des Connetabels mit diefer Dame machte, nicht anders 
fein konnte).“ Ebenſo ift von einer Gräfin Ghigi die Rede, 
imelcher ver Connetabel ven Hof machte, aber, wie er behauptete, 
aus einem lobenswerthen Grunde. Aus Haß gegen unfere 
Heldin fprengte dieſe Dame abfcheuliche Verläumdungen gegen 
fie aus und der Gonnetabel bezeigte ihr bloß im Intereffe feiner 
Frau ſo viele Aufmerkſamkeit. Diefe Nebenbuhlerin erlaubte 
fich die fchlechteften Streihe gegen die arme Marie; fo ließ fie 


*) Siehe den Brief felbft im Anhang (O). Uebrigens mitffen 
wir erwähnen, baf alle Franzofen in Italien bei der Connetabel umd 
ihrem Bruder bereitwilligen Beiftand fanden. Siehe im Anbang (P) 
ein komiſches Gedicht, wonach ein Franzofe, der in Venedig vom 
Henker ſchon an den Galgen geknüpft war, durch die Connetabel und 
den Herzog gerettet ward. 

**), Apologie ꝛe. ©. 64. 
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z. B. Nachts Stricleitern an ihren Balfon knüpfen, um fie 
zu verbächtigen. Diefe teuflifchen Ränke brachten es vollends 
zum Zwieſpalt zwifchen ven beiden Gatten. Schon war es fo 
weit gekommen, daß ver Connetabel nur noch den Mund aufs 
that, um feiner Frau Falte oder gleichgültige Worte zu fagen. 
Eines Tages, als fie fehr leidend war, ſetzte feine Faltblütige 
Ruhe fie in Berzweiflung, erzählt uns Marie. Ihr häusliches 
Leben war ſchon gewaltig erfchüttert, ald der vom franzöfifchen 
Hofe verbannte Ritter von Lothringen in Nom anfam. Ber 
fanntlich war diefer Adonis der Günftling Monſieurs, fchaltete 
und maltete mwillfürlich in dveffen Haufe und hatte dadurch Ma— 
damed Haß erweckt. Durch dieſen Ritter von Lothringen in 
ihrer Würde ald Hausfrau gefränft, beflagte fie fich beim König 
und erlangte von denselben, troß der Thränen und der Ver: 
zweiflung Monfteurs, die Entfernung dieſes Manned. Dom 
Hofe vertiefen, begab er fih nach Rom und befuchte die Conne— 
tabel, die er einft gefannt hatte. Gin Mann, ver aus Frank— 
teih Fam, ihr vom Hofe Iprechen, fle über fo vieles, was da— 
felbft vorgegangen, unterrichten Fonnte, mußte für Marie ein 
angenehmer Gaft fein und fo fand fie viel Gefallen an ver 
Gefellfchaft des Nitterd von Lothringen; fie mochte vielleicht 
auch denken, der Umgang mit ihm Eönne den Auf einer rau 
nicht gefährden. 

In Diefer verzeihlichen Zuverficht führte fie mit ihm ein 
fröhliches Leben, an vem auch der Herzog bon Neverd und ihre 
Schwefter Hortenfia Theil nahmen; alle Tage gab es Spazier- 
fahrten, Promenaden zu Pferde, Gaftmähler und Jagdpartien. 
Auch nahmen fie gern Bäder im Tiberfluffe, wie und die Conne— 
tabel felbit erzählt: „Wir wollten zu unferen Vergnügungen 
auch) das des Bades gejellen und wir, mein Bruder, meine 
Schwefter und ich, gingen deswegen an ven Tiberon, der durch 
feinen reißenden Strom gefährlih ift. Als ich, mie fie, über 
einen Strick jpringen wollte, der an einige Kähne gebunden, 
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deren wir uns ald Site bevienten, riß mich die Schnelligkeit 
des Waſſers mit folcher Gewalt fort, vaß ich unfehlbar er- 
trunfen wäre, wenn mich nicht eine türfifche Dienerin, die mehr 
ftarf als groß war, mit Hilfe meine Bruders der Gefahr ent- 
riffen. Wir fuchten und nun in ber Tiber eine fichere Stelle 
und liefen in der Nähe des Fluſſes eine Hütte errichten, um 
und audzufleiden, bon der aus ein Gang bis zum Bade felbft 
führte; das Ganze war aus Rohr, Laub und Schilf gemacht, 
aber mit fo viel Kunft, daß ed Jeder mit Bewunderung be= 
trachtete*).” Mit Ausnahme des Gonnetabeld wahrſcheinlich! 
Denn vergebens erklärte ihm feine Frau, ihre Beluftigungen 
mit dem Ritter feien eben fo unfchuldig, wie die eines Kindes; 
er fchien nichts davon glauben zu wollen. 

Wenn man den unächten Memoiren Marien’d Glauben 
ſchenkt, jo hätte ihr der Gonnetabel vorgeworfen, fich dem Ritter 
von Lothringen- nackt gezeigt zu haben; fie aber rief ihre Frauen 
zu Zeugen, daß fie aus ihrer Hütte nie anders getreten, als 
von einem Gazekleid bedeckt, das ihr bis auf die Ferfen ging**). 
Was konnte man mehr verlangen? Als fie der Nitter mit dieſer 
durchfichtigen Bekleidung im Waſſer ſah, jo erzählt man weiter, 
habe er fie um die Erlaubniß gebeten, ihr Bild machen zu 
laffen; doch find wir nicht gendthigt alles zu glauben, mas 
und die Läfterzungen Noms über dieſes Kapitel zum Beften 
geben. Paschino machte grobe Späße darüber, die den Conne— 
tabel immer mehr reizten. Er war jo finfterer Laune geworden, 
daß der Herzog von Neverd feiner Schwefter oft fagte, fie werde 
fich eines Schönen Tages, wenn ſie am wenigften daran venfe, 
in das fefte Schloß Palliano eingefperrt fehen, das ver Conne— 
tabel auf ver römifchen Gränze beſaß. Diefe Ausficht verleivete 
ihr den Aufenthalt in Rom vollends. Die Herzogin von 


*) Apologie x. ©. 89 f. 
**) Mem. ber M. 2. Colonna. ©. 93. 
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Mazarin, deren eheliches Leben dem ihrigen glich, war aus 
Frankreich gefommen, um bei ihrer Schwefter eine Zuflucht zu 
juchen. Dies Beifpiel beftimmte Marie zur Flucht und fie be- 
nußte eine Abweſenheit ihres Gemahls, um fich mit Hortenfta 
nah Civita-Vecchia zu begeben. Unter manchen fonverbaren 
Abenteuern dort angefommen, warfen fich vie Flüchtigen in 
eine Felucke, vertrauten ſich kühn einigen Matrojen an und 
landeten in der Provence. Die zu ihrer Verfolgung audge- 
ſandten Galeeren des Connetabels holten fie nicht ein und auch 
die türfifchen Seeräuber ließen fich viefen Fang entgehen. Vor 
diefer letzteren Gefahr hatten die Damen vielleicht weniger Angft, 
ald vor jenen Galeeren, wäre doch ihre Gefangenichaft bei den 
Türken nur eine neue Reihenfolge von Abenteuern für fie geweſen. 

Nachdem was Frau von Senigne fchreibt, machte die An— 
funft Marien’d und ihrer Schwefter in ver Provence großes 
Auffehen. Frau von Grignan, die an Ort und Stelle war, 
hatte die Meuigfeit ihrer Mutter gemeldet, die ihr folgenver- 
maßen antwortete: 

„Mitten in unferm Kummer ift die Bejchreibung, die Sie mir 
von Frau von Colonna und ihrer Schweiter machen, ein göttliches 
Ding ; fie wert auf, wie traurig man fich auch fonft fühlen mag; es 
ift ein bewunderungswürdiges Gemälve. Die Gräfin von Soiffond 
und Frau von Bouillon find wüthend gegen die tollen Weiber 
und fagen, man müſſe fle einfperren; ſie Sprechen fich fehr gegen 
diefe TIhorheit aud. Man glaubt nicht, daß der König den 
Herrn Gonnetabel werde erzürnen wollen, ver ficherlich ver erfte 
große Herr in Rom ift. Inzwiſchen werden wir fie ankommen 
jehen, wie Sräulein de l'Etoiler). Der Vergleich iſt köſtlich“). 

Als Männer verkleidet wurden die beiden Schweftern in 
Ar angehalten. Man Tegte ihre Flucht auf taufenverfei Weife 


-- 





*) Im Roman comique von Scarron. 
**) Briefe der Frau von Sévigné, 29. Juni 1672. 
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aus; jo behauptete man, fie Tiefen, Die eine dem Ritter von 
Rothringen, die andere feinem Bruder, dem Grafen von Marfan, 
nah. Auf Befehl des Königs bald nachher freigelaffen, trennten 
fie fih. Hortenſia hatte feine Luft, wieder unter Mazarin’d 
Joch zurüchzufehren und flüchtete fich nach Savoyen, die Conne— 
tabel dagegen begab fich nach Paris. Sie hatte wenig Aus- 
fichten auf guten Erfolg dafelbft. ‚Der König, ver Frau 
Golonna liebte”, fagte und Frau von Scudery, „war böfe 
über das Abenteuer‘, und ein fo ärgerlicher Vorfall erlaubte 
ihm nicht, fie zu empfangen. Sie zog fih in die Abtei du 
Lys zurüd, wo fie mehrere Monate zubrachte und an den König 
und Golbert in demüthigen Briefen um die Grlaubniß bat, in 
Franfreich bleiben zu dürfen”. Der Connetabel feinerfeitd ver: 
langte dringend, daß man ihm feine Frau zufchide, mag ihn 
nun Liebe, Machficht over fonft etwas zu dieſer Bitte beivogen 
baben. Sie ſchien zu fürchten, ihr Gemahl möchte auf italie- 
nifche Art an ihre Rache nehmen. 

Die Connetabel erhielt in ihrem Zufluchtsorte den Beſuch 
ihrer Schwefter Olympia, die, großherzig von Natur, wie fie 
fagt, ihr ein prächtiges, reich gefticftes Bett ſchickte. Auch ihre 
Schwäger, der Graf von Spiffon und der Herzog von Bouillon 
Gefuchten fie). Doc wollte fie vor allem ven König ſehen 
und er fchrieb darüber an Golbert fo dringende Briefe, daß 
der König aus Furcht, fie möchte eines jchönen Tages in Ber: 
failles erfcheinen, befahl, fie wenigftens fünfzig Stunden von 
Paris entfernt zu halten. Sie begab fih noch Lyon und ent- 
ſchloß ſich Franfreich ganz zu verlaffen und ſich zu ihrer Schwefter 
Hortenfia nach Savoyen zu begeben. "Hier entzmeite fie fich 
mit dem Herzog, der ihr rieth nach Rom zurüdzufehren; fie 


*) Siehe im Anhang (Q) Mariens Briefe und des Königs und 
Eolberts Antworten daranf. 
**) Apologie ꝛe. ©. 127, 
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ging über den St. Bernhard, durchreifte die Schweiz und von 
einem gewiffen Marquis, den ihr der Gonnetabel auf Schritt 
und Tritt nachgefandt hatte, falich berathen, ging fle von da 
aus in die fpanijchen Nieverlande. Hier ward die arme Frau 
verhaftet und in die Gitadelle von Antwerpen gebracht. Sie 
langweilte fih in ihrem Gefängniß ſehr und fam auf den Ge— 
danken, nach Spanien zu geben, um die Königin für fich zu 
interejfiren. So ward fie von Dftende nad St. Sebaftian 
gebracht, aber der Gonnetabel und feine Familie waren in 
Madrid zu einflufreich, ald daß feine Frau dort den erhofften 
Empfang gefunden hätte. Auch in Spanien blieb ihr nur das Klofter 
übrig; aber obgleich fie nicht wie Karl. V. einer Kaiferfrone 
entjagte, fühlte fie doch noch feinen Beruf, ſich für immer zu 
begraben; fie wollte die Welt wiederſehen, in ver fie lange nicht 
mehr mitzählte. 

Die Marquije von Billard ſpricht in den Briefen, die fie 
der Frau von Goulanges aus Madrid jchrieb, Hin und wieder 
von Marie Manecini: „Sie iſt noch immer in ihrem Klofter‘‘, 
jagt fie, „in dem fie jich ſehr langweilt“. Es feheint, daß die, 
welche fie in Madrid im Alter von vierzig Jahren wieder fahen, 
fte ichöner fanden, als fie mit zwanzig Jahren zur Zeit ihrer 
Liebesverhältniffe zu Ludwig XIV. war. Der Abbe von Villars 
ift ganz entzüdt von ihr: „Man erfenne in ihr gar nicht wieder, 
was fie in Branfreich geweien; fte hat einen reizenden Wuchs, 
eine belle, reine Gefichtöfarbe, fchöne Haare und. Augen, weiße 
Zähne. Sie ift nad) Spanischer Art gefleivet, was ihr fehr 
gut läßt‘. 

Herr und Frau von Billars fahen eined Morgens eine 
verjchleierte Dame, eine tapada, mit ihrer Dienerin in's Zimmer 
treten; es war die Gonnetabel, die fih aus ihrem Klofter ges 
flüchtet. ,‚Sie flebte mweinend um Mitleid“. 

„Ihr Wuchs“, fagt die Frau Marquife, „gehört zu den 
ichönften; ein Kleid nach Spanischer Art, das. die Schultern 
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weder zu viel noch zu wenig bedeckt, was ſie davon ſehen läßt, 
iſt ſehr ſchön geformt. Zwei große Flechten von. ſchwarzen 
Haaren, oben mit einem ſchönen feuerfarbenen Bande zuſammen— 
geknüpft; die übrigen Haare in Unordnung, ſehr ſchöne Perlen 
am Hals; ein erregtes Ausſehen, das einer andern nicht gut 
ſtände, das aber bei ihr natürlich ift und nichts verdirbt; 
ſchöne Zähne; fie Fleivet ſich nach Spanischer Art, aber mit viel 
mehr Geſchick, als irgend eine Frau dieſes Hofes *). 

Einige Monate fpäter finden wir ven Connetabel in Madrid 
und Marie wieder in feinem Haufe. Aber dieſer neue Verſuch 
gelang nicht recht, denn Marie hatte einen Miperwillen gegen 
Eolonna, trogdem er Frau von Villars zufolge „bildſchön“ 
war. Aber er war auch wirklich ſehr geizig geworben, fnauferte 
beim Unterhalt feiner Frau und feilfchte ohne Scham mit den 
Klöftern über den Preis ihrer Penſſon“). E8 war nicht mehr 
der prächtige und bequeme Gemahl von ehemald. Ueber die 
Gonnetabel felbft wollen wir Frau von Billard noch weiter 
hören: „Das ift ein wahrhaft origineller Charakter, den man 
nicht genug bewundern fann, wenn man ihn fo nahe wie ich 
fennen zu lernen Öelegenheit bat. Sie hat bier einen Geliebten 
und will mich durchaus zwingen zu geftehen, er fei angenehm, 
babe etwas Feines, Schelmifches in den Augen. Er ift ab- 
ſcheulich . . . ohne von einer andern Kleinigkeit zu reden, die 
feiner Erwähnung werth, daß nämlich diefer Geliebte, wie 
fie mir felbft Sagt, ihr nicht die geringfte Gegenliebe jchenft. 
Doch findet fie fih glüklih, daß er fo ift’. Sie Tiebte alio 
um einfach zu lieben; die arme Frau Hatte eben fo viel Un— 
eigennügigfeit wie Phantaſie! 

Mit dem Gonnetabel war zufeßt wirflich nicht mehr zu 
(eben; er Tieß fie in der alcagal von Segovia einschließen, „wo 


*) Briefe der Marguife von Villars. ©. 9, 19, 45. 
**) Ebendaſelbſt. S. 94. 
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fie erbärmlich behandelt ward‘. Voll von Mitleid und Theil- 
nahme fagt und Frau von Villas: ‚fie hatte Recht, ihrem 
italienifchen Gemahl nicht zu trauen”. Verſchiedene Klöfter 
Spaniens dienten ihr der Neihe nach zum Gefängniß und doch 
behaupgete die Marquife, es fei darin Niemand mit geringerem 
Beruf für's Klofterleben geweſen, als fie. „Sie ift die befte 
Frau von der Welt’, jagt fie, „wenn wir vergeifen, daß fte 
niemal3 einen vernünftigen Entjchluß faffen fann und alles 
tbut, was ihr durch den Kopf fährt. Wenn ich nicht jo 
viel Mitleid mit ihrem Unglück gehabt, ich Hätte mich nicht 
genug darüber ergößen können, fie jo jprechen zu hören, wie 
fie fpricht. Sie befigt viel Geiſt)“. Brau von Villard be— 
bauptet, man habe einen Augenblick die Abjicht gehabt, die 
arme Eingeſperrte ihrer Goufine, der Herzogin von Modena, 
zu fchiefen, vie fich großmüthig angeboten fie zu fich zu nehmen; 
aber wer weiß, ob ed der frommen und edeln Frau gelungen wäre, 
Marie bei fich feſtzuhalten. Geeigneter für den hitzigen und 
beweglichen Kopf unferer Heldin wäre viemehr die Gefellichaft 
Hortenjtad geweſen. Wäre e8 ihr doch gelungen, nach England 
zu entfommen! Man wunderte jich nach dem Tode **) des 
Gonnetabeld (1682) feine Wittwe nicht in dem eleganten und ' 
fröhlichen Kreife, unter jenen geiftreichen Plauderern zu finden, 
die Hortenftad Hof bildeten. Ihre Ankunft in Saint = James 
wäre ein Greigniß geweien und Saint-Evremonds Briefe und - 
Verſe würden und davon erzählen; jo aber verliert ihr Leben 


*) Briefe der Marquiſe von Bilfare. ©. 94, 125, 144. 


**) „In feinem Teftamente bittet der Connetabel feine Frau um 
Verzeihung ... und aus Furcht der Anfchein möge in feinen Kindern 
Bittere Gefühle gegen ihre Mutter hervorrufen, beſchuldigt er fich 
jelbft und fucht ihnen nur Ehrfurcht, Dankbarkeit und Achtung gegen 
diefelbe einzuflößen“. (Remarques sur le plaide de M. Erard Saint- 
Evremond; Th. 7, Seite 343.) 
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fich mehr und mehr in Dunfel*). Wie man verfichert, Fam fie 
nach Frankreich zurüd; doch ließ diefe Srau, die in den höchiten 
Kreifen gelebt und die dem Throne fo nahe geweſen, feine Spur 
von ihren legten Schritten zurüd. 


Marie Maneini war mit glüdlichen Gaben audgeftattet; 
fie war anmuthig, geiftreich, ftolz und glich der Königin Ehriftine, 
mit der fie in Nom vertrauten Umgang hatte, fchon infofern, 
daß auch fie alles ihren Wünfchen und Leidenjchaften unter- 
ordnete. Sie ließ fich ſelbſt die geringe Strenge nicht gefallen, 
welche die nachfichtige Gefellfchaft von damals ihren Keidenfchaften 
entgegenfeßte. Sie ftrafte die Prophezeiungen ver Aftrologie 
Kügen, denn fie rief feine Unordnung in der Welt hervor, und die 
Störungen, welche die arme Frau! verurfachte, trafen leider nur ihr 
eignee Leben. Ihr Einfluß war vielmehr ein heilfamer und man wür— 
digte nicht Alles, was man ihr verdanft. Vielleicht war fie e8, die 
Ludwig XIV. von einem Leben, wie daß, welches fein Nach— 
folger Ludwig XV. führte, rettete. Bei diefem finnlichen Mann, 
in dem das Fleiſch alle zu verichlingen drohte, erweckte jte 
zuerft höhere Gefühle und Gedanken. Durdy den Reiz der Liebe 
‚eröffnete fie ihm das Verſtändniß der Werke des Geiftes, ver 
fhönen Künfte, der Politik, und fie wandte feinen Stolz den 
großen Dingen zu; fie Fam zur rechten Zeit und ihr Einfluß 


*) Marie befand fih 1688 noh in Madrid; der Graf von 
Nebenac fpriht in feinen Depeſchen in ziemlich günftigen Ausdrüden 
von ihr: „Die Frau Connetabel ift hier in einem Kleinen Klofter, Tann 
aber ausgeben, wann fie will; fie mifcht fich in feine Intrigue. Ihr 
Betragen mißfällt dem’ Hofe nicht. Sie bat viele angefehene Freunde 
und obgleich fie mit ihrer Schwefter nicht entzweit ift, jo war doch 
Niemand jo mie fie darüber erfreut, daß man jener den Befehl ge 
geben, ſich zurückzuziehen“. (Archives des Aflaires Etrang£res.) 


Siehe im Anhang (Q) einige Vermuthungen über die legten 
Fahre des Eonnetabels. 
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war entſcheidend. In ihrem tiefen Falle betrachtete fe vielleicht 
mit GSelbftbewußtfein die Regierung Ludwigs XIV. Marie 
Mancini hat nur ine glänzende Seite in ihrem ganzen Leben 
aufzumweijen, aber dieſe Seite fpricht für ihr ganzes Leben und 
die Gefchichte wird die reizenden Worte nicht vergeffen: : 
„Sie lieben mich, Sie find König und ich reife ab‘! 


Rende, Richten Mazarin's. 18 


Sortenfia Mancint, 


Herzogin von Mazarin. 





Armand de la Porte, einziger Sohn des Marſchalls ve 
fa Meilleraye, war einer von denen, die ſich der Cardinal zu 
Neffen wünjchte; doch diefer wollte nicht, wie die andern Bewerber, 
bauptfächlich feine Herrlichkeit heirathen, darum fchlug er 
Olympia, die man ihm anbot, aus und zog eine der jüngeren 
Schweftern vor. Armand theilte den Widerwillen des Königs 
gegen die Fleinen Mäpchen nicht und verliebte fich in Hortenfta, 
die höchftens zwölf oder dreizehn Jahre alt war. Diefe war 
in der That fchon in einem Alter ſchön, mo gewöhnlich die 
Lieblichkeit des Kindes verſchwunden und dad Weib noch nicht 
entwidelt ift*). Zehn Jahre alt mit Marie aus Nom ge- 
fommen, brachten fie beide zufammen zwei Jahre im Klofter 
zu und verließen baffelbe nach Olympia's Bermählung. Armand 
de la Porte hatte ald Sohn von Mazarind Freund freien 
Zutritt in's Haud und entbrannte in jo heftiger Liebe zu 
Hortenfia, daß er überall fagte, wenn er Sortenfta beirathen 
fönnte, fo läge ihm menig daran, drei Monate ſpäter zu fterben. 
Eine andere Frage ift e8, ob der Gardinal daran dachte, die 
ichönfte feiner Nichten einem Manne zu geben, veflen Herkunft 
feinem Gejchmad für fürftliche Verbindungen nicht ſehr fchmeicheln 


) Im Alter von zwölf Jahren jpielte fie Die Rolle der Göttin 
ber Mufil im Ballet: Thetis und Peleus (April 1653). 
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fonnte. Denn wenn auch Michelieud Verwandter, war fein 
Vater doch nur der Enfel eines Advocaten, und Saint-Simon 
giebt ihm fogar einen Apotheker als Borfahr und fügt Hinzu, 
man behaupte, einer feiner Ahnen jei Thürfteher geweſen und daher 
fime fein Name de la Porte. Der Marfchall de Ia Meilleraye 
war, wie Sabert, einer der wenigen, bie fich durch ihren Dienft- 
eifer und durch ihre perfönliche Auszeichnung in der militäri- 
fhen Laufbahn emporgefhmwungen; doch beſaß la Meillerave 
nicht die Uneigennügigfeit Faberts; er hatte fich ein ungeheures 
Bermögen erworben und es erwirft, feinem Sohne die Würde 
eines Großmeifterd ver Artillerie, eben 10 wie feine Gouverne— 
nıent3 übertragen zu bürfen *). 


*) Bei Gelegenheit eines Balles, den Monfieur 1655 im Valais 
Royal gab, zeigt uns Scarron Armand de la Meilleraye ſchon als 
Anbeter der jungen Hortenfia: 

Celui de qui recoit la loi 

La derniere raison du roi, 

En expression moins fleurie, 
C’est-ä-dire l’artillerie, 

S’y soutint, fit des temps, chassa, 
S’eleva, coula, bref dansa 

Avec l’aimable Transalpine 
Manceini, gallic® Mancine, 

Qui, dit-on, perd bientöt son nom; 
Son esprit est de grand renom; 
Ses yeux avee des traits d'ébène 
Font souvent blessure inhumaine; 
Les traits bruns avec art tires 
Font grand mal s’ils ne sont parés. 

(Epitres ‘en vers burlesques de Searron, 1656, n0 2: Re&ponse 
de la Samaritaine au Jaquemard de Saint-Paul. 17 janvier 1655.) 

(Der, von dem das Gejeß den leiten Grund des Königs (ultima 
ratio regum) in, wenigen blumenveichen Ausdrüden hört, Das heißt 
die Artillerie, hielt fih dort aufrecht, machte Tempo’s, chaſſirte, hob 
fih, glitt, kurz tanzte mit der liebenswürdigen Transalpinierin Maneini, 
auf franzöſiſch Mancine, die, wie man fagt, bald ihren Namen ver- 

18* 


276 


Penelopend Bewerber waren nicht zahlreicher als vie, 
welche fih um Hortenfia’3 Hand fritten. Wir wollen und nur 
bei den hervorragendſten derſelben aufhalten und zuerft der ge— 
frönten Häupter gevenfen. Karl II. von England, damals 
freilich ohne Krone, Tieß bei Mazarin um die Sand feiner 
Nichte anhalten. Die religiöfe Frage war für ihn Nebenjache 
und obgleich Proteftant, machte er fich doch fein Gewiſſen daraus, 
die Nichte eines Cardinals zu heirathen. Dieſer Carbinal war 
überdies ein Verbündeter Cromwells, und er wäre gewiß mit 
Sreuden auf Karl II. Antrag eingegangen, wenn es fich nur 
um den Glaubendunterjchied gehandelt Hätte; aber er würde 
dadurch fein Haus nur mit einem Bürften ohne Beſitzthum 
beichwert haben, ver wohl ein Enfel Heinrich IV. war, aber 
fein Geld, feine Zuflucht hatte und ſich von Schulden erprüdt 
ſah. Auch wäre dieſe Mlliang einer anderen bereits abge- 
ichloffenen im Wege geftanden. Jedoch fing die Gefundheit des 
Protectord an wanfend zu werben und große Ereigniffe jollten 
bald eintreten. Mazarin's Prophezeiungstalent bat ihn diesmal 
im Stiche gelaffen over er vergaß, die Horoscope zu befragen. 
Zweimal fchlug er Karls II. Anerbieten aus und die verfäumte 
Gelegenheit kam nicht wieder. 

Fräulein von Montpenfter, der jede Heirathsgeſchichte ven 
Kopf verprehte, erzählt und, daß Mazarin aus Nüdficht für 
fie auf Karl's Anträge nicht eingegangen ſei. Folgendes find 
ihre eigenen Worte: „Am Tage nach feiner Anfunft von Saint« 
Jean de Luz befuchte mich der Cardinal; wir gingen in ein 
Gabinet. „Es foll mir niemald vorgeiworfen werben‘, fagte er 
mir, „meine Intereffen denen meined Gebieterd oder aller derer, 


tiert; ihr Geift fteht in großem Aufe; ihre Augen mit den raben- 
ſchwarzen Pfeilen verurfshen oft unmenſchliche Wunden; ſchwarze 
Pfeile mit Kunft gefchoffen, ichten großes Unheil an, wenn fie nicht 
gefhidt abgewehrt werden.) 
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melche vie Ehre Haben ihm anzugehören, vorgezogen zu haben. 
Ih weiß wohl, melcher Unterſchied zmifchen meiner Yamilie 
und feinem Haufe beſteht“. Er fügte hinzu: „Der König von 
England hat mir vorfchlagen Laffen, ihn mit meiner Nichte Hortenfta 
zu verheiratben. Ich antwortete ihm, daß er mir zu viel Ehre 
erzeige ; daß, To lange noch Couſinen des Königs zu verheirathen 
feien, er nicht an meine Nichten venfen ſollte“ *). 

Machte ſich Mazarin nicht über Mademoiſelle Luftig, er, 
der zur Zeit ver Kanonenfchüffe der Baftille geſchworen hatte, 
fle der Freuden des ehelofen Standes genießen zu laſſen? Doch 
ſah fie nicht, daß er fle zum Beſten hatte, dankte ihm vielmehr 
mit den Worten, fie würde erfreut fein, in Hortenſia eine Coufine 
zu ſehen. In ihrer Erzählung ift übrigens von einer Perfün- 
lichfeit die Mede, ver das Gelingen dieſes Planes jehr am Herzen 
fag. Diefer Heirathsunterhändler war Turenne. Zuerſt hatte 
man die Abſicht, ihm felbft Hortenfia zu geben. Mazarin hatte, 
wie Nichelieu, dem großen Krieger dieſe Lockſpeiſe hingeworfen 
und ihm SKortenfta, feine Erbin, mit ver Bedingung angeboten, 
fein Wappen und feinen Namen anzunehmen. Turenne hatte 
aber Grund am Seinigen feftzuhalten und außerdem fchien fich 
Hortenfla wenig um die Lorbeeren zu fümmern, die eine fünfzig- 
jährige Stirn ſchmückten. Wie Arioſts Angelifa hatte fie ihr 
Herz viel eher einem Schäfer gegeben. So ſchützte denn Turenne 
die geringe Neigung Hortenſia's vor und entjagte feinen An— 
jprüchen. Er intereffirte fich fehr für Karl II. und unternahm 
ihm diefe reiche Partie zu verfchaffen, „aber“, fagt Mademoifelle, 
„da er nie Glück Hatte in den Angelegenheiten, in die er ſich 
mifchte, jo gelang die Sache nicht” **) und Turenne ward auf 


*) Mem. von Mademoijelle, Betitot, Th. 42, S. 453, 

**) Mem. von Madem., Petitot, Th. 42, ©. 453. 

Siehe les Entretiens de Colbert avec Bouin über dieje große 
Heirathsangelegenheit Hortenfia’s: 

„SE. Ohne Zweifel weißt Du, daß der Herr Kardinal Hortenfia 
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diefem Heirathsfeldzug gefchlagen; dieſer Feldherr fcheint in der 
Liebe ein fihlechter Taktiker geweſen zu fein. 

Unter den Bewerbern Hortenſia's war noch einer, dem 
jpäter die Krone zufallen follte: der König von Portugal, ver 
erft Regent, dann unter dem Namen. Peter IL. König war. 
Uber auch hier verfäumte Mazarin die Gelegenheit. Warum 
zog er auch nicht den Doctor Guy Petin zu Rathe, ver über 
den Geſundheitszuſtand des Königs jo gut Bejcheid wußte? Der 
ſchlaue Arzt jagt und in einem feiner Briefe: „Um SHortenfia 
ward vom Bruder des Königs von Portugal angehalten; eine 
vortheilhafte PBartie, da der König ſchwach, zart und durch 
und durch ungejund war *). 

Einem anderen Fürſten, deſſen Geſchick nichts ungemiffes 
mehr Hatte, da er die Krone ſchon in der Wiege getragen, 
glückte es auch nicht befier als den Genannten; es war dies 
jener Herzog von Savoyen, deſſen wir. jchon bei der Heiraths— 
zufammenfunft in Lyon Erwähnung gethan. Vielleicht Hatte 
diefer Dort Hortenſia geiehen, die damals fünfzehn Jahre 


mit übermäßiger Liebe Tiebte; alle feine anderen Nichten waren ihm 
nichts neben ihr. . Auch weißt Du, daß er, um feinen Namen, in 
ber Nachwelt fortzupflanzen, die Augen auf verfchiedene Herren beim 
Hofe richtete, denen er dies Mädchen zur Ehe geben und fie durd 
den Contract verpflichten wollte, feinen Namen und fein Wappen zu 
tragen. ... Unter denſelben waren drei, auf Die er namentlich hoffte: 
Herr. von Zurenne, Herr von Gandale, Herr von la Feuillade. ... 
Der Herzog von Candale ftarb. La Feuillade hatte fi des Befites 
dieſer ſchönen Perſon durch die geringe Gefälligfeit, die er für fie und 
ihren Oheim gehabt, unwürdig gemadt. Er war ein Unbejonnener, 
der dem Herrin Cardinal taufend Schabernad fpielte; er wußte, der’ 
König Tiebe ihn und das machte ihn übermüthig. ... Was Herrn 
Zurenne anbetrifft, jo hat er ſich mit Fräulein de la Force verheirathet, 
da er entdedt hatte, Hortenſia habe feine Zuneigung zu ihm; fie hatte 
jeine Herrlichkeit gebeten, ihn ihr nicht als Mann worzufchlagen”. 
*) Briefe, 25. December 1660. 
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alt, ſchon in großer Schönheit glänzte, oder er hatte irgend 
einen Plan im Kopfe, zu dem Mazarin’d Unterftügung will 
fommen gemwejen wäre. Uber auch abgefehen von feiner Krone, 
fonnte diefer junge Fürſt wohl gefallen, venn er war ein glän— 
zender und liebenswürdiger Gavalier, der in Lyon beim Hofe 
einen ſehr günftigen Eindruck gemacht hatte *). 

Man erinnert fih, wie er, in feinem Stolze gekränkt, 
plöglich Lyon verließ; doch feheint fein Groll bald verſchwunden 
zu fein, indem er vie Beleidigung, die man feiner Schwefter 
und feinem Haufe angethan, vergaß und um die Hand Hortenfia’s 
anhielt. Aber Mazarin mußte entweder von Kronen nichts 
mehr miffen wollen, oder und verborgene Gründe für feine ab» 
ſchläglichen Antworten haben; denn wahrlih, was Fonnte er 
Befleres mwünfchen, als diefen Herzog von Savoyen, oder was 
batte er für Abfichten mit Hortenfia **)? 

Der Abbe von Choify erzählt und, der Cardinal habe 
ven Gedanken gehabt, jeinen Nichten einige von den Edelleuten 
zu Männern zu geben, die in: Blandern Condé's Glücksſtern 
gefolgt waren. Gr warf feine Augen auf Coligny, um aus 
ihm, durch eine Dermählung mit Hortenfla, feinen Erben zu 
machen. Sein Name war zwar unter dem Adel berühmt, duch 
war er feine Partie, wie jene, die Mazarin fchon gefunden. 
Mas diefen jedoch am meiften anreizte, war die Freude an einer 
Intrigue, und der Gedanke, einen gelungenen Streich zu fpielen. 





*) „Der Herr von Savoyen verließ ben Hof jehr eingenommen won 
feiner Perſönlichkeit; man fand ihn ſehr ſchön und daß er höflich und 
artig gegen alle Welt fei. Die Königin fand, er habe ein jehr gutes 
Aeufere und das Anfehen eines Mannes von Stande. Was feinen 
Geift anbetrifft, jo ſprach er mir ftets jehr paffend und fogar fehr an- 
genehm“. (Diem. von Mademoifelle, Petitot, Th. 42, S. 375.) 

**) Frau von Mottewille ſchreibt dieſem Abweis einen Grund zu, 
ber Mazarin Ehre machen würde: Karl Emmanuel hätte als Heirathe- 
gabe die Reftitution von Caſale verlangt. 
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Gr wollte diefen Mann Condé entreißen, wie er ihm früher 
feinen Bruder Conti entriffen hatte. Doch diesmal traf feine 
Herrlichkeit auf einen Mann von anderem Schlage. Goligny 
wies die Anträge mit den Worten zurüd, er verlaffe den Herrn 
Prinzen in feinem Unglüde nicht. Als er jpäter wieder zu 
Gnaden aufgenommen worden, antwortete er Jemandem, ver 
ihn daran erinnerte: „Ich habe meine, Pflicht gethan, ich bereue 
ed nicht *). 

Einen Augenblick dachte au Mazarin daran, Hortenſia 
dem Prinzen von Courtenay zu geben. Died war der lebte Spröf- 
ling eines Zweiged des Föniglichen Haufes, und die Verbindung 
hatte daher viel Berführerifches; aber diefer Nachfomme ver 
erften Kapetinger hatte buchſtaͤblich nichts ald feinen Degen. 
Man kennt die Herkunft der Courtenay. Ihr Ahne war der 
legte Sohn Ludwigs des Dicken, und während ihre Vettern 
älterer Linie fih mit ihren Vaſallen berumfchlugen, und fich 
faum aus dem Wirrſal der Lehenswelt emporarbeiten Eonnten, 
Herrfchten die Courtenayg im Glanze von Byzanz, und vier 
Prinzen aus diefer Bamilie ſah man ven morgenländifchen Thron 
einnehmen. Uber was ihre Größe herbeigeführt, bewirkte auch 
ihren Untergang. Diejes reichen Erbes beraubt, verfuchten ihre 
Nachkommen vergeblich ed wieder zu erobern, und opferten dabei 
ihr Hab und Gut auf. Arm geworden, fliegen fie hinunter 
bis auf die unterften Stufen der Lehenshierardhie, fanden kaum 
die Töchter ihrer geringften Vafallen bereit, fich mit ihnen zu 


*) Men. des Abbe Choify, Petitot, Th. 63, S. 204. 

Der Graf von Coligny entzweite fi jpäter mit demjenigen, wel 
em er fo treu gedient. Er hat Memoiren binterlaffen, die er auf 
ben Rand des Mefbuches feiner Kapelle jchrieb, und die den beftigften 
Haß gegen Eonde zeigen. Bei einem Manne, der foldhe Beweije feiner 
Ehrenhaftigkeit gegeben, wie Coligny, ift e8 nicht erlaubt, die jchred- 
lichen Anfchuldigungen ganz zu verachten, die er gegen feinen ehema— 
ligen Freund vorbringt. 


- 
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vermählen, und dienten ald Knappen unter dem Banner ihrer 
Nachbarn. Sie Hatten ven Fehler begangen, ben Lilien das 
Wappen ver erſten Gourtenay vorzuziehen, und fahen deswegen 
fogar ihre Abfunft von den Kapetingern beftritten. Borfichtiger 
hatten die Bourbons ihr Wappen bewahrt, und als die Cour— 
tenay fich wieder ald Prinzen von Geblüt anerkennen Taffen - 
wollten, ſah Heinrich IV. nur arme Teufel ohne Hab und Gut 
in ihnen, und wollte ſich nicht damit befaflen, ihr verfallenes 
Haus wieder zu heben; fehr wenig von den byzantinifchen Er—⸗ 
innerungen gerührt, wies der Bearnefer, als ächter Gadcogner, die 
Courtenay von fi, obſchon fie nicht weniger legitim waren, als er. 
Mazarin hegte alfo einen Augenblid ven Gedanken, Hor- 
tenfla mit dem legten Sprößling dieſer Familie zu vermählen, 
und denfelben feierlich als Prinzen von Geblüt anerkennen zu 
laſſen. Da er die Abficht hatte, Hortenſia zu feiner Erbin 
einzufeßen, jo würden die Courtenay, die bis dahin arm wie 
Hiob geweſen, mit einem Male die reichten aller ‘Prinzen 
geworden fein. So ſehr fich jedoch Mazarin durch den Glanz 
ihrer Geburt angezogen fühlte, fo fonnte er doch nicht über 
fih bringen, einen jo vollſtändig mittellojen Mann ala Eidam 
anzunehmen, und der Plan wurde wieder aufgegeben. 
Inzwifchen war Karl II., den man in beinahe eben fo 
großer Niedrigfeit wie die Courtenay gefehen, wieder auf den 
Thron feiner Väter gefliegen, und es fcheint, daß Mazarin 
bei dieſem Umfchlag des Glückes von Neuem Unterhandlungen 
anfnüpfen wollte. Wenigſtens begab Henriette, Karls II. Mutter, 
fih in Diefer Angelegenheit, vie ihr fehr am Herzen lag, nad 
London. Heinrichs IV. Tochter, vie ftolze Henriette, ſchreckte 
vor einer folchen Mifheirath nicht zurüd; fie vergaß die Belei- 
digung, die man ihrem Sohne zugefügt, da ihr Hortenſta's 
Millionen fehr geeignet fehienen, den Thron der Stuart3 wieder 
zu befeftigen, Die arme Frau war von dem Golvde ganz 
geblendet. Sie, die in ihrem Eril im Winter oft fein Scheit 
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Holz hatte, um Feuer zw machen, und mit großen Schritten 
die Loupregalerie durchmaß, um ſich zu wärmen, blickte mit 
Gier nad diefem Paktolus. Ein wenig mißtrauifch gegen jene 
Herrlichkeiten, die fie verrathen hatten, trachtete fie nun offenbar 
nach Soliderem. Doch zeigte fich ihr Sohn, der ſorgloſe Karl II. 
ftolger als feine Mutter, und fei ed, daß er böfe darüber gewe— 
jen, Mazarin habe im pyrenäiſchen Frieden nichts zu feinem 
Vortheil feftgefeßt, fei ed, daß er damals mit Geld wohl ver- 
jeben war, genug, er wies die Anträge ded Garbinald ab, und die 
Sache blieb beim Alten. Doch müflen wir Hinzufügen, daß 
Mapdemoifelle, die über alle Heirathegefchichten gut unterrichtet 
ift, zu glauben fcheint, Mazarin felbft habe die neuen Borfchläge 
mit Kälte, oder wenigftend mit Zurüdhaltung aufgenommen *). 
rau von Mottenille verfichert jedoch, er habe fünf Millionen 
verfprochen, „und“, fügt fle hinzu: „dem Cardinal war viefer 
Wechſel gewiß fehr unangenehm, aber man kann zu feinem 
Ruhme fagen, daß er dem Anfchein nach. dieſe Ehre fehr wenig 
gefucht, daß er vielmehr Gfleichgültigkeit darüber zur Schau 
getragen ‘’ **). 

Hortenfia war im Exil von Brouage die Vertraute 
der Liebe Mariend geweſen. Die Fleine Marie Anna be— 
flagte ſich deswegen auch in ihren Briefen bei Mazarin, daß 
ihre Schweftern fie immer fortichieften, und ſich in ihren end— 
[ofen Zwiegefprächen vor ihr verbärgen; und wenn Mazarind 


*) Mem. von Mabent., Betitot, Th. 42, ©. 435. — ©. 54 erzählt 
fie ung auch noch: „Frau von Motteville kam zu mir, um mit mir 
im Auftrage der Königin von England zu fprechen, und mir zu fagen, 
daß fie ſeit der Wiedereinfegung ihres Sohnes mehr als je meine 
Bermählung mit ihm wünjche... Ich antwortete ber Frau von Motte 
ville: „Die Abficht auf eine Heiratd mit Hortenfia ift alfo aufgege- 
ben? denn fo lange die Königin von England darauf bat hoffen 
fünnen, hat fie nicht an mich gedacht”. 

*) Mem. ber Frau von Motteville, Samml. Betitot, Th. 42, 
S. 84. 
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Briefe fich. auch. hauptfächlich an Marie. wenden, fo. vergißt er 
doch auch: Ermahnungen Für. Öortenfia nicht. Namentlih macht 
ihm, eine Krankheit, die fie in Brouage befiel, große Sorge. 

„Sch habe Ihre drei Briefe erhalten‘, fchreibt er an Frau 
von Benelle, „Hortenſia's Unwohlſein hatte mich beforgt gemacht, 
doch Habe ich feitvem aus ihrem eignen Brief, aus dem Ihrigen, 
und dem meiner Nichte gefehen, daß nichts zu fürchten ift; denn 
was ihren Wiverwillen gegen die Arzneien betrifft, jo zweifle 
ich nicht, daß ihre eigne Vernunft und Ihre Bemühungen, nebft 
denen ihrer Schwefter ihn leicht überwinden ” *). 

Bei feiner Rückkehr von Saint- Jean de Luz von einem 
Uebel befallen, das reißende Fortjchritte machte, entſchloß fich 
Mazarin beim Herannahen feined Todes einen Gemahl für 
Hortenfia auszumählen, und entfchiev fih für de la Meillerane, 
den einzigen Erben der großen Güter und Aemter feines Vaters. 
Don feinem baldigen Tode unterrichtet, wollte ver Garbinal 
noch jelbft feine Erbichaftdangelegenheiten ordnen; er vermählte 
aljo Hortenfia mit la Meilleraye und übergab vemfelben fein 
Bermögen, jedoch mit ver Bedingung, Namen und Wappen 
Mazarind anzunehmen, feine Neichthümer follten weniger feiner 
Nichte, als dem Erben feines Namens zufallen. Sein Neffe 
Mancini, ded Namens Mazarin, welcher auch der feiner Mutter 
war, beraubt, erhielt als Entſchädigung Herzogthümer und 
Palläfte. Jede der Nichten empfing ungefähr eine Million 
zweimalhunderttaufend Franken *) und als Seirathögabe die 
beten Gouvernements und die höchften Aemter für ihre Männer. 
Außerdem feßte der Garbinal feinen Freunden recht glänzende 
Legate aus. Den Erben ded Namend Mazarin fiel der Meft 
feined Vermögens zu **), der nad) einigen eine Million fünf- 


*) Brief Mazarins an Frau von Benelle. Louvrebibliothek, 

**) Mem. des Abbe Choiiy, Petitot, Th. 63, S. 200, 
+++) Der Abbe Choify giebt uns merkwürdige und genaue Angaben . 
über die Theilung viefer fabelhaften Erbfchaft: „Der Carbinal ver- 
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maldunverttaufend Franken Zinfen abwarf, nach andern *) mit 
dem Palaft Mazarin und allen Reichthünern deſſelben fich auf 
mehr als achtundzwanzig Millionen belief. Schon damals 


bietet in feinem Zeftament, ein Inventarium von feinem, Befitthum 
aufzunehmen, wahrſcheinlich da er glaubt, das Publifum möchte über 
jeine Reichthümer fich entrüften. Dem König gab er zwei Samm- 
(ungen voll Actenftüce, die noch nicht fertig waren, ber Königin Mutter 
einige Diamanten, jehszig Mark Gold und eine geftidte Tapete an 
Monfienr, fehsmalgunderttaufend Fraufen fette er zum Kriege gegen 
die Türken aus.. achtzehntaufend Franken als Tebenslängliche Rente 
für Frau von Martinozzi, feine Schwefter.. bunbderttaufend Franken 
dem Marſchall von Gramont und achtzehn große Diamanten ber Krone, 
mit der Bedingung, fie die Mazarins zu nennen; fehstaufend 
Franfen für die Armen, und ben Reſt feines Vermögens dem Herzog 
und der Herzogin von Mazarin“ Dem fügt Choify folgende Angabe 
bei, die wir nur mit Vorbehalt aufnehmen: „Sobald feine Herrlich 
feit den letzten Athemzug gethan, ging Colbert zum König, und fagte 
ihm, Mazarin habe an verichiedenen Orten nahe an funfzehn Millionen 
baar, Die er offenbar nicht dem Herzog von Mazarin hinterlaffen wolle; 
man jollte davon die Hochzeit feiner Nichten ausrichten, deren jeber 
er etwa eine Million zweimalhunderttaufend Franken gebe, und der 
Ueberfchuß fünne dazu bienen, die Sparfaffen des Staats zu füllen, 
die jehr leer feiern. Dies war der Anfang zu Colberts Erhebung. 
Die Sache blieb geheim zwifchen ihm und dem König“. (Choiſy, 
a. a. D. Th. 63, ©. 200.) 

*) Saint- Simon jagt uns, daß zur Zeit ber fpäteren Proceffe 
vor Gericht bewiefen worden, daß Hortenfia ihrem Manne achtund- 
zwanzig Millionen und obendrein die Einkünfte von mehreren Gouverne- 
ments mitgebradt. (A. a. D. Th. 19, ©. 103.) — Herr Leon von 
Laborde fagt im Palais Mazarin, ©. 45: „Das Vermögen des Ear- 
dinals, das er nad den Anfichten jener Zeit ganz rechtlich erworben, 
hatte weder den Einzelnen, noch dem Bolfe, noch dem Staate Schaden 
gethan“. Das heift Mazarin Doch zu fehr rechtfertigen, und fo viele 
Millionen waren gewiß nit vom Himmel auf ihn beruntergefallen! 
Uebrigens jagen uns die Memoiren genugjam, was feine Zeitgenofjen 
darüber dachten. Der Abbe Choiiy fagt uns ©. 207, diefes Vermö— 
gen jei wahrhaft das Blut des Volkes geweien. Die Frauen von 
Sevigne, la Fayette, Mottewille und viele andere find derfelben Anſicht. 
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Großmeifter der Artillerie, erhielt la Meilleraye fpäter noch vie 
Gouvernements - vom Glfaß, von der Bretagne, von Vincennes 
und fein Privatvermögen mußte fabelhaft geweſen fein. Der 
König zog ihn in jeve Rathsverſammlung, und überhäufte 
ihn mit Uuszeichnungen. Und um alles dad zu erreichen, 
brauchte Der Glüdliche blos einzumilligen, vie fehönfte Frau 
Branfreichd als. die feinige heimzuführen.. Und wer war 
dieſes Glückskind? Nah Brau von Sevigne zu urtheilen, 
eine höchſt Lächerliche Perſon, denn ſie fchreibt: „Das Aus 
ſehen des Herrn von Mazarin habe feiner Frau zur Ent: 
ſchuldigung gedient.‘ 

Zur Zeit feiner Heirath zeigt man und Herrn In Meilleraye 
allerdings in einem andern Lichte. „Er war damals jehr ge= 
ſucht“ *), fagt uns der Abb von Choiſy; Saint-Simon geht 
noch weiter, und macht und von Hortenſia's Gemahl folgendes 
liebenswürbige Bild, das mahrfcheinlich ven Fehler hat, zu fehr 
gejchmeichelt zu fein: „Ich habe feine Zeitgenoffen jagen hören, 
daß man nicht mehr einen noch angenehmeren Geift befigen 
fönne, als er, daß er ein fehr feiner Gefellfchafter, ſehr Fennt- 
nipreih, glänzend, geichmadeol! in allem war, einen großen 
Werth befaß und in der engften Vertrautheit mit dem König 
lebte, der nie aufhören fonnte ihn zu lieben; er war anmuthig, 
freundlich, höflich‘ **). Welche Frau würde, nach viefem Bilde 
zu urtheilen, nicht dad Loos der glüdlichen Hortenfla beneiven? 
ALS Seitenftüf zu diefem Portrait mag das Tiebliche Gemälde 
dienen, dad und Frau von la Fayette von der neuen Herzogin 
von Mazarin entwirft: 

„Sie war nicht nur die jehönfte von des Cardinals Nich- 
ten, ſondern überhaupt eine ver vollendetſten Schönheiten des 
Hofes. Zur Volltommenheit fehlte ihr nur Geift, um ihr 





*), Mem. von Choify, Petitot, Th. 63, S. 206, 
++) Mem. von Saint-Simon, Th. 19, ©. 202. 
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Lebhaftigkeit zu geben, die fe nicht Hatte. Doch warb das 
nicht allgemein als Fehler betrachtet, und viele Leute fanden, 
daß gerade ihr ſchmachtendes Weſen und ihre Nachläfftgkeit fie 
wirffich Tiebenswürdig machten ’‘ *). 

Was Fonnte beffer zufammenpaffen, als dieſe ſorgloſe 
Schöne, diefe anmuthige, mit fo vielen Gaben des Himmels 
ausgeftattete Frau, und viefer feine, geiftvolle, kenntnißreiche und 
leidenschaftlich verliebte Mann? Ihre DVermählung fand zu 
Unfang des Jahres 1661 ftatt, umd der Cardinal farb bald 
nachher. Sie schlugen ihren Wohnfig im Pallafte Mazarin 
auf, der mit den Zöftlichften Gemälden, ven reichften Bilofäulen 
geſchmückt war, und an inneren Reichthümern ven Louvre über- 
traf; ihr Aufenthalt vafelbft mußte prachtvoll fein. 

Inzwifchen hatte der Marfchall von Meilleraye feinem 
Sohne Fein fo übermäßiges Bermögen gewünfcht, und er fol 
feinen alten Freund Mazarin gebeten haben, feinen Erben nicht 
mit diefer ſchweren Bürde zu belaften; er hatte e8 richtig voraus⸗ 
gefehen, ‚die Laſt werde feinen Sohn erbrüden. Das Amt eines 
Großmeifterd der Artillerie, feine Gouvernements, die Verwaltung 
jo vieler Güter, und als Zugabe die Eiferfucht, vie ſich bald 
dazu gefellte, griffen feinen Geift an, der nicht von ftärffter 
Verfaſſung geweien. Die häufigen Befuche des Königs bei 
feiner Brau verfeßten ihn im große Unruhe, und er: wußte Fein 
befieres Mittel ven drohenden Gefahren zu entgehen, als vie 
ſchöne Hortenſta fortwährend auf der Wanderſchaft zu erhalten. 
Das Paar hatte, ſo zu fagen, feinen Wohnftg, und trog ihrer 
häufigen Schwangerfchaften wurde Hortenfla von Gouvernement 
zu Gouvernement, von Stadt zu Stadt, aus dem Elſaß bis in 
die Bretagne gejchleppt. Es wurden niemals Vorbereitungen 
getroffen, Ta Meilleraye feßte feine Neifegeführtin den ärger- 
lichften Abenteuern aus, wie 3. B. in einer Gerberge ober einer 





*) Mem. der Frau von la Fayette, Petitot, Th. 64, ©. 366. 
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unbequenien Burg nieverzufommen. Das Bild des Königs, 
auch vielleicht mancher anderer verfolgte ihn überall, und ließ 
biefem ewigen Suben ver Ciferfucht nirgends Ruhe. Noch andere 
Gedanken bemächtigten fich feiner, fo gab er fich der übertrie- 
benften Frömmigkeit hin, und wurde von unerhörten Gewiflend- 
ffrupeln gequält. Wir haben fchon gefehen, wie die Ianjeniften 
ber Fronde Anſtoß daran genommen, daß ein Gardinal in fei- 
nem Haufe nadte Statuen und leicht gefleivete Bildniſſe babe; 
auch dem Herzog von Mazarin fiel das ſchwer auf's Gewiſſen. 
Leider begnügte er fih nicht mie Tartufe, ein Schnupftuch 
darüber zu decken, fondern einen Hammer in der Hand, durch— 
lief er eines ſchönen Tages feine Galerie, und zerſchlug an den 
ſchönſten Bilpfäulen, mas feinen Blicken am meiften Anftof 
gab. Titians und Correggio's Gemälde, wenn fie die ftrenaften 
Regeln der Züchtigfeit nur etwas überjchritten, wurden denſel— 
ben gründlichen Neformen unterworfen und fromm übertüncht. 
Auf das Gerücht von dieſen Tollheiten fehickte der König Eol- 
bert zu ihm, und dieſer traf den Herzog gerade bei ver Aus— 
führung feines Verfittlichungsfoftems. Der ehemalige Intenvant, 
der bei Heller und Pfennig mußte, mad diefe Meiftermerfe 
gekoftet hatten, that fein Möglichfted, ven Reſt zu retten; aber 
der König, gewohnt rüdfichtsnoll gegen den Grofmeifter zu 
fein, ver ihm mehr denn einmal Geld geliehen *), begnügte ſich, 


*) Am 13. September 1661 fchreibt ihm der König: „Mein 
Better, nachdem ich, mie fie wiffen, ben Oberintendanten meiner Finau— 
zen habe verhaften laffen, wäre e8 möglich, daß ich Die zwei Millionen 
Franken nöthig hätte, die Sie mir angeboten, u. f. w.“ (Oeuvre de 
Louis XIV., V., 54.) In einem zweiten Briefe dankt der König dem 
Heren von Mazarin feiner Bitte nachgefommen zu fein u. f. w. Ein 
drittes Mal jagt ihm ber König feinen Dank für ein Geſchenk, Das er 
ihm mit einem prächtigen englifhen Pferde gemacht. In einem andern 
Briefe nom 17. November 1663 dankt ihm der König für den Beiſtand, 
den er ihm angeboten, um Waffer nach Berfailles zu leiten. (Mess. de 
Roses, Arsenal.) 
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deſſen Verisrungen zu beflagen und wollte feinen Machtfpruch 
thun *). Als er eined Tages ven Louvre befuchte, ſagte er beim 
Anblick eines Hammerd zu Perrault: „Das -ifb- eine * 
deren ſich Herr von Mazarin ſehr gut bedient“/. — 
Unglücklicherweiſe für ſeine Frau und feine Erben, ward 
dieſer Verbeſſerer der Bildhauerkunſt nicht vollſtändig wahn— 
ſinnig. Mitten unter den Sonderbarkeiten, die man von ihm 
erzählt, bewahrte er eine gewiſſe Würbe, die Manieren. eines 
großen Herrn und die Redeweiſe eined vernünftigen Menfchen. 
Doc fanden auch feine Berfehrtheiten Bertheidiger. Saint⸗Simom 


*) „Der König beffagte ihn und Tieß ihn gewähren.“ (Mem. von 
Choiſy, ©. 187.) — „Herr von Mazarin hat fein Haus zum Gefüng- 
wiß, da er für mehr als viermalhunderttaufend Franken Bildſäulen 
und Gemälde zerfchlagen oder verbrannt hat, weil fie nadt waren. 
Als Herr Eolbert diefen ſchönen Plan noch vor der Ausführung ent- 
det, fchiefte er ihm einen Befehl des Königs, um ihn daran zu ver- 
hindern“. (Briefe von Fräulein von Scubery, 11. Detober 1668. — 
Briefe Buffy-Rabutins, IL, 36 und 42.) Ä 

„Herr von Mazarin "Hricht mit Tagesanbruch zu — Zuge 
von Bincennes auf, läßt feinen Garde: Meubles Tourolles aufſtehen, 
fih von ihm die Galerie öffnen, geht mit einem Maurer hinein, 
ergreift einen fjchweren Hammer und wirft fi mit Wuth auf bie 
Statuen. Tourolles zerfließt in Thränen und hält ihm vergebens beit 
Untergang fo vieler Meifterwerfe vor; nur Die Ermattung macht feiner 
Arbeit ein Ende. Gegen fieben Uhr. Abends fommt Herr Eolbert an, 
er fieht das Gemegel, behandelt den Mörber als einen Narren, und 
verläßt ihn von wahrhaften Schmerz erfüllt. , Herr, von Mazarin gebt 
ruhig zum Nachteffen, und fehrt gegen neun Uhr in Begleitung von 
fünf oder fechs feiner Diener, deren jedem er einen Hammer gegeben, 
in die Galerie zurüd. Er feuert die einen buch fein Beifpiel an, 
wirft den andern ihre Schlaffheit vor. Er wählt für feinen Theil 
das Geſchlecht aus, welches er flieht und wünſcht. . . Es geſchah das 
eines Sonnabends; zwölf Uhr fchlägt's, und dieſes Zeichen ber Sonn- 
tagsruhe macht ber Arbeit ein Ende“. (Faetum pour dame Hortense 
Mancini, duchesse de Mazarin, etc. „ contre messire Armand, due 
de Mazarin.) (Oeuvres de Saint-Evremond t. VII, p. u 
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der ihn fünfundzwanzig Jahre fpäter ſah, erzählt, er ſei ein 
großer, ftarfer Mann, von gutem Ausſehen geweſen, ver Beweiſe 
von Geiſt gegeben *). Er war der Alceſt ver guten Sitte und 
des Anftandes, aber die Srömmlerinnen, die ihn umgaben, 
machten aus ihm einen Orgon. Da die Liebedabenteuer des 
Königs ihm eben jo ärgerlich waren, ald die Nadtheiten feiner 
Statuen, benußte er fein Recht, ftet3 beim König einzutreten, - 
dazu, um ihm Borftellungen darüber zu machen. Gined Tages 
theilte er S. M. mit, der Engel Gabriel habe ihm erklärt, es 
werde dem König ein Unheil zuftoßen, wenn er nicht mit Fräulein 
von la Walliere breche**). Der König lachte den Narren aus. 
Es wäre zu lang, alle feine Grillen zu erzählen. Diefer Mann, 
der jo viele Provinzen zu regieren, jo große Güter zu verwalten 
batte, fand ohne Zweifel, er jei nicht genug bejchäftigt, denn 
er fuchte mit Eifer jede Gelegenheit zu einem Proceſſe, die fich 
darbieten wollte. Die Zahl verfelben belief fih, dem Abbe 
von Choiſy zufolge, auf dreihundert. Er verlor fie fämmtlid)... 
„Ich bin jehr zufrieden‘, fagte er, „daß man mit mir Proceffe 
wegen all der Güter anfängt, die ich vom Herrn Gardinal 
überfommen. Ich Halte das für unehrlich erworbened Gut, 
und wenn ich einen Michteripruch für mich habe, fo beruhigt 
das mein Gewiſſen“ ***). 

„Er looſte“, jo erzählt Saint-Simon, „unter feinen Dienft- 
boten, fo daß ver Koch fein Verwalter, und ver Hausknecht 
fein Sekretär ward; ihm zufolge zeigten die Looſe Gottes 
Willen an. Im Schloſſe Mazarin brady einmal Feuer aus 
und jeder eilte herbei es zu löfchen; er aber nicht faul, ver— 


*) Memoiren, Th. 19, ©. 164. 

*=*), Sonrarts Manuferipte (Bibl. des Arfenals) berichten bie ſchlüpf— 
rigen Gefpräche, die Herr von Mazarin darüber mit dem König gehabt. 
Bergleihe auch das noch nicht veröffentlichte Tagebuh Oliviers von 
Drmefjon, 16. December 1665. 

**) Mem. des Abbe’s von Choify, Th. 63, ©. 207. 

ende, Richten Mazarin's. 19 
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jagte diefe Schelme, vie den Lieber, Gott in feinem: Vergnügen 
ftörten.‘) Danf diefer Art feine Güter zu verwalten, batte:er 
fich die Bürde diefed ungeheueren Vermögens, das jein Gewiſſen 
fo ſehr beunrubigte, raſch vermindert. 

Man wird fih wohl fragen, warum ein ſolcher Mann 
nicht unter Vormundſchaft geftelt ward. Cr behielt im 
. Gegentheil feine. hoben Uemter und Goubernementö und: im 
Jahre 1688 bekam er das Halsband des Ordens vom heiligen 
Geiſt, nachdem er während zwanzig Iahren das Geipräch von 
Paris und bon den Provinzen geweien. Zu diefer Zeit jah 
ihn Saint-Simon bei feinem Vater und fpricht und -von dieſem 
Manne : „mit gutem Ausſehen, ver —— von ir ger 
geben‘. 

*) Mem. Th. 19, ©. 163. Ä er 

Voltaire erinnert in einem feiner poetiichen Briefe, —— 
an dieſe Ueberſpanntheiten des Herzogs: 

Craignant de faire un choix par sa faible raison, 
N tirait aux trois des les rangs de sa maison. 
Le sort, d’un postillon faisait un secrötaire; 
Son coeher &tonnd devint homme d’affaire, — X 


Un docteur hibernois, son tres-digne aumönier, 


Rendit gräce au destin qui le fit cuisinier, n 


(Fürchteud mit feiner Schwachen Vernunft eine Wahl zır treffen, 
wiürfelte er Die Aemter feines Haufes aus. Das Loos machte aus 
einem Boftillon einen Sekretär, fein erftaunter Kutfcher ward fein 
Geiäftsführer, ein inländifcher Doctor, fein würdiger Hausgeiftlicher, 
danfte dem Schidfal, das ihn zum Koche machte.) 

In den Entretiens de Colbert avec Bouin kaun man, bie Er- 
zählung eines Kammerdieners lejen, den Das Loos zum Koche-be- 
ſtimmte. Diefer Mann ftellte feinem Gebieter vor, er verftehe nichts 
von der Kochkunft.. Herr von Mazarin antwortete ihn, Die Borfehung 
werde dem Mangel ſchon abhelfen und habe ihn nicht zur Stelle: eines 
Koches berufen können, ohne ihm die dazu nöthigen Talente zu geben. 
Ein Stallfneht ward Haushofmeifter, ein Küchenjunge warb Stall- 
meifter u. f. mw. 
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er. Wie mochte. ſich vie ſchöne Hortenfla in das Wanderleben 
finden. das ihr Herr von Mazarin bereitete? Ihre Memoiren 
meihen uns: in ihren Kummer ein und nach dem, was wir ge— 
ſehen, können wir ihr unfer Vertrauen nicht verfagen. Und 
doch hätte Die großherzige Hortenfia, wie fie und ſelbſt ver- 
fühert, einen. folchen Dann geliebt, hätte feine ‚größere Freude 
gekannt, als mit ihm zu fein; fie würde, glaubt fie, ohne 
feine fonftige Tyrannet->fpogar alle die verrücdten Reifen mit 
Geduld. ertragen haben. „Ich konnte,” fagt fie, „nicht einmal 
fit einem Bedienten fprechen, wenn ich nicht wollte, daß er 
am nächften Tage weggejagt werde; ich empfing nicht zwei Be— 
juche hintereinander von demfelben Manne, ohne daß man ihm 
dad Haus verbot. Wenn ich einige Zuneigung zu einer meiner 
Töchter zeigte, jo entfernte man fie gleich. Wenn ich meinen 
Wagen verlangte, fo verbot er lachend die Pferde anzufpannen 
und" scherzte mit mir über dies Verbot. Er hätte gewollt, 
daß ich Niemanvden in der Welt als ihn fähe”*). Solche 
Anfprüche ftörten das Glück, das Hortenfia in ihrem ehelichen 
Leben in der erften Zeit genoffen. Der Herzog hatte noch 
mehr Abfonderlichkeiten: ‚Kaum hatte feine fchöne Lebensge— 
fährtin die Augen geſchloſſen“, erzählt und Saint-Evremond, 
‚No weckte der Herr von Mazarin, diefer Tiebenswürdige Gatte, 
in deſſen ſchwarzer Einbildungsfraft fletö der Teufel fpufte, 





*) M&m. de la duchesse de Mazarin (OEuvres de Saint-R£al, 
Tb. 3, ©. 567, Ausg. in 4%.) Es wird allgemein angenommen, daß 
dieſe Memoiren vom Abbe von Saint-Real in Chambery redigirt 
wurden, wo er bie Belanutichaft Der Frau von Mazarin machte. Es 
wäre ſchwer genau anzugeben, wie viel Theil fie an biefer Arbeit ge- 
habt. Ihre Geſpräche gaben zum wmwenigften den Stoff dazu. Baple 
nimmt an, daß fie felbft fie dictirt und wir möchten feiner Meinung 
beipffichten ; denn man findet wirffich darin eher die etwas weitläufige 
und nachläffige Anmuth einer Dame der großen Welt, als ben forg- 
jamen Styl bes Abbe von Saint-Real. 

19* 
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feine Gemahlin, um ihr feine nächtlichen Gefühle mitzutheilen. 
Man ſteckt die Lichter an, man durchſucht alles, ohne daß 
Frau von Mazarin ein andered Gefpenft fand, au das, melches 
neben ihr im Bette ruht‘. 

Es ift wahrfcheinlih, daß man feine Albernheiten noch 
übertrieb, denn man erzählt und Dinge von ihm, die mirflich 
jede Einbildungäfraft überfteigen. So wollte er vorgeblidh 
feinen Töchtern, die ſchön wie ihre Mutter waren, die Vorder— 
zähne ausreißen laffen, damit fie die Männer weniger in Ber: 
fuchung führten. Im Intereſſe ver Keufchheit verbot er ven 
Bäuerinnen die Kühe zu melfen, und den Ammen Freitagd und 
Sonnabends ihre Säuglinge zu ftillen. Er zeigte den Frauen, 
wie fie in züchtiger Stellung buttern oder fpinnen follten. Er 
ging wie ein Miffionär von Dorf zu Dorf. und verbreitete überall 
Katechismen feiner Art; er wollte vie Wachftuben in wi 
ummandeln und verkaufte im Intereſſe feiner ewigen Seligke 
feine Stelle als Großmeiſter der Artillerie. Er hatte eine Lei— 
penfchaft Reglements abzufaffen und machte unter andern eine 
fehr drollige Vorfchrift über die Regeln, welche tie Apotbefer- 
gehülfen zu beobachten hätten, um die Sittfamfeit mit ihren 
Amtöverrichtungen zu vereinigen*). | 

Seine rigoriftiiche Schambaftigfeit mifchte fih auch in die 
Toilette feiner Frau, der er läftige Neuerungen auferlegte. . So 
litt er ed zum Beifpiel nicht, daß fie Schönpfläfterchen benutzte, 
und entwandte ihr fogar ihre Diamanten. Dies Leßtere brachte 
die arme Frau aufs Weußerfte und der Sturm brach aus. 
. Mehr ald einmal war fie weinend davon gegangen und hatte 
fich durch eine Verbindungsthür zu ihrem Bruder geflüchtet; 


*) Saint-Eoremond (Werfe VI, 61) giebt uns einen Ueberblick 
iiber jene Abjonderfichkeiten in feinem Stück: les Reglements de M. 
de Mazarin: 

Nous, Mazarin le Pieux, etc. 


(Wir, Mazarin der Fromme u. f. w.) 
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aber Herr von Mazarin ließ dieſelbe vermauern. Als er fie 
eined Tages mit feinen Scherzen lange bis auf's Blut gequält hatte 
(denn diefer Deipot war auch ein Spaßvogel), faßte fie den 
Entſchluß, fih um jeden Preid davon zu machen. „Herr von 
Mazarin“, erzählt fie, „ver Mafregeln getroffen, um aus meinem 
Pallaft ein Gefängnif für mich zu machen, warf fich mir ent» 
gegen, um mir den Weg zu verfberren und ftieß mich roh 
zurück; aber die Verzweiflung gab mir Miefenfräfte und ich 
entichlüpfte ihm. Obgleich er zum Fenſter hinausfchrie, man 
folle alle Thüren und namentlich die des Hofes verfchließen, 
fo gehorchte ihm doch Niemand, da man mich ganz in Thränen 
gebadet jah. Im dieſem traurigen Zuftand ging ich allein und 
zu Buß über die Straße, die voll von Leuten war, um mich 
an meinen gewöhnlichen Zufluchtsort zu begeben‘*). Solche 
Schaufpiele gab ver Pallaft Mazarin ven Nachbarn zum Beſten: 
die Herzogin in Thränen und mit aufgelöften Haaren fich bei 
bellem Tage über die Straße flüchtend! 

Mad einiger Zeit legte fich die Familie in's Mittel und 
brachte eine Ausgleichung zwifchen den Gatten zu Stande. 
Aber es kam wieder zu ehelichen Scenen oft grotesker Natur, 
bis Hortenſia darein willigte, ſich in die Abtei von Chelles 
zurückzuziehen. Der Herr von Mazarin begab ſich in ſein Gou— 
vernement des Elſaſſes, wo er im Streit mit dem Intendanten 
war; ſeine Gouvernements glichen ſeinem Haushalte. Gleich 
bei ſeiner Rückkehr beſuchte er ſeine Frau, gerieth auf der Stelle 
in Streit mit ihr und beſchloß, ſie in ein anderes Kloſter zu 
bringen. Die Aebtiſſin von Chelles war zwar ſeine Tante, 
aber fie Haste gutes Zeugniß über Hortenſias Aufführung ab— 
gelegt und das ergrimmte den Herrn Herzog. Er verlangte von 
dem König, daß feine Gemahlin in das Klofter der Filles-de— 
Sainte-Marie bei der Baftille eingefchloffen werde und fie ward 


*) Mem. n. f. w. bei Saint-Real, TIL, 574, 
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bon einer Motte der Leibwache vorthin geführt. Das war für 
fie ein großer Umfchlag, denn anftatt der wohlmollenden Aeb— 
tiffin, die fie gegen ihren eigenen Neffen in Schuß genommen, 
hatte fie es dort mit ſtrengen Nonnen zu thun, die gegen fle 
eingenommen waren und denen man wahrfcheinfich anempfohlen, 
fie fcharf zu überwachen; doch fand fie auch einige Zerftreuung 
in diefem Klofter. - Eine Frau, von der zu jener Zeit viel ges 
fprochen ward, Sidonie von Lenoncourt, Marquife von Cour⸗ 
celled, befand fi aus ähnlichen Gründen wie ſie in demſelben 
Klojter in Haft. Biel Aehnlichkeit beſtand zwifchen ven beiden 
Frauen: es gab Feine Schönere, feine Reichere, feine jchlechter 
Verheirathete, fie hatten auch ähnliche Schickſale. Sidonie, 
welche man die Manon Lescaut des fiebenzehnten Jahrhunderts 
genannt hat, wuchs ald Erbin eined ſehr reichen Hauſes von 
altem Noel, bei einer ehrwürdigen Tante, ver Aebtiffin von 
Saint-Loup, in Orleans, auf. Eben fo fromm als fchön, mit 
den glüclichiten Gaben ausgeftattet, lebte dieſe Waife im Klofter, 
ohne an vie Welt zu denken, als ein Befehl des Königs fie 
diefem Aufenthalte entriß. Golbert, ver fein Haus zu gleicher 
Zeit bereichern und adeln wollte, hatte fein Augenmerk auf 
Sidonie geworfen und ven Plan gefaßt, fie mit feinem Bruder 
zu verbeirathen. So ward denn die fihöne Penfionärin von 
Saint-Loup in's Hotel Soiffon gebracht, um dort eine Erziehung 
anderer Urt zu empfangen und den wenig mütterlichen Häns- 
den der Prinzeffin non Garignan anvertraut. Bald fpeculirte 
alles, was ehrgeizig war, auf ihre Schönheit, ihre Geburt, ihr 
Vermögen. Wenn Colbert Begierde nach ihrem Nametund 
Reichthum trug, jo hatte ed Louvois auf den Veſitz ihrer Perfon 
abgejehen und das ‚junge Mädchen jah nur Leute um fich, die 
den Berechnungen ded einen und ven Wünfchen des anderen 
dienten. - Endlich vermählte man fie an einen Mann ohne Vers 
mögen und Ehre, ver fich dazu hergab, mit ihr feinen Namen 
zu theilen, während er fich felbft und feine ganze Familie bei 
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dem ſchändlichſten Anjchlage gegen feine Frau‘ betheiligte. Nun 
hatte Louvois freies Spiel; er feste alles ins Werf, um fie 
zu verführen, was ihm, wie aus den Memoiren der Margquife 
hervorgeht, : gelungen ift, aber nicht zu feinen Gunften*). Er 
liebte fie leidenschaftlich, aber die Macht, vor ver ſich die Ehr- 
geizigen im Staube frümmten, gewann ihm nicht dad Herz 
der Frauen. 

Sidonie litt feine Aufmerffamfeiten mit Widerftreben und 
weil fie mußte. Sie fühlte ihrerfeits eine heftige Leidenſchaft 
für jenen Marquis von Villeroy, dem die Damen den Namen 
des „Reizenden“ beigelegt hatten. Auch noch gegen andere war 
ihe Herz jchwach, und der würdige Marquid, der nur auf ven 
Augenblick Iauerte, fich ihre Güter anzueignen, Tief fle in das 
Klofter ver Filles-de-Sainte-Marie einfchliefen und belangte fie 
gerichtlich. So maren aljo Hortenfia und Sidonie auf ganz 
verſchiedene Weife in viefelbe Lage gebracht worden, die eine 
durch Diet Quälereien eines überfrommen und eiferfüchtigen Ge— 
mahles, die andere durch bie-niederträchtige Berechnung eines 
Verführers. 

Die armen Frauen, deren Verſtand zu bilden man ſich 
kaum die Mühe gegeben, dachten nur daran, ſich in ihrem ges 
meinſamen Unglüde zu zerftreuen und benahmen fich wie zwei 
Kinder. Man beſchuldigte fie, alles im Klofter drüber und 
drunter geworfen, den Nonnen alle Arten von Schabernad und 
ſogar manchenlargen Streich gefptelt zu haben. Wir müfjen zu— 
geftehen;. daß Hortenfia fich in ihren Memoiren wenig dagegen 
vertheidigt, ver Würde ihres Unglücks auf dieſe Art nahe ge- 
treten zw fein. Sie fucht blos den: Beſchuldigungen einen: ge= 
ringefen Umfang zu geben. „Da Frau von Eourtelles”, jagt 
u erg liebenswürbig 'und .. war, fo batte ich die Ge- 





) M&m. et Corresp. de la ragen de DEN, in-18. 
Paris, Jahttet, aofit 1855, “a * 
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fälligfeit an einigen kleinen Späßen Theil zu nehmen, vie fie 
fih mit den Nonnen erlaubte; man erzählte dem König wahr« 
haft. Tächerliche Dinge darüber; fo follen wir Tinte in das 
Weihwaſſerbecken gegofien haben, damit fich die guten Frauen 
bejchmierten, oder mit einem Rudel Fleiner Hunde unter dem 
Sefchrei: Packan! Packan! durch vie Schlaffäle gefaufet fein 
und verlei Dinge mehr, die ganz erfunden orer ganz 'bekkikben 
find. Ginmal 3. B. wollten wir und die Füße waſchen Vie 
Nonnen fanden das nicht recht und verweigerten uns, was wir 
dazu nöthig hatten, als wenn wir zur Beobachtung ihrer Or— 
denäregel ind Klofter geſchickt worden wären. Es iſt wahr, 
daß tig zwei große Truhen, die oberhalb des Schlafjnales 
fanden, mit Wafler gefüllt hatten und da die Dielen des Fuf- 
bodens nicht dicht waren, fo drang das, mas überfloß durch 
und beregnete die Betten vdiejer guten Schweitern.. Man er: 
zähfte diefen Unfall wie einen ächten Bagenftreich. Unter dem Vor— 
wande und Gejellichaft zu Teiften, ließ man uns ſtets über⸗ 
wachen und wählte zu dieſem Amte die älteften, ald vie am 
jchwerften zu gewinnen ſeien; aber indem wir"nichts anderes 
thaten, als den ganzen Tag fpazieren zu gehen, hatten wir fte bald 
abgehegt und zwei oder drei, die und nachlaufen wollten, ver— 
ftauchten fich dabei den Fuß*). Das waren die Streiche vieler 
Damen, vie ihrem Unglüd wenigftend eine Tuftige Seite abzus 
gewinnen wußten. Kann man ed den armen Gefchöpfen ver- 
denken, daß fie mitten im ihrem Kummer noch einige Heiterfeit 
bewahrt hatten? Und da fie ziemlich aufgelegt ſchienen, über 
ihren Unftern zu lachen, jo ließen fich vie Liederdichtet auch 
nicht — es zu thun, wie man aus folgender —— ſieht 


Mazarin et Courcelles 
Sont dedahs un couvent, 
Mais elles sont trop belles 


*) Mem. ber Herzogin von Mazarin, a. a. Qu: III, 578.0 
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Pour y rester-longtems, 
8i l’on ne les retire, 

.. On ne verra plus rire 
De dame assurement*). 


WVielleicht geſchah es auf Bitten der Schweitern von Sainte- 
Marie, die es nicht, mehr aushalten konnten, daß bie beiden 
Gefangenen in die Abtei von Chelles geſchickt wurden, wo 
Lorienſia die Gunſt der Aebtiſſin zu gewinnen gewußt hatte. 
Dieſer Wechſel war aber nicht nach dem Geſchmack des Herrn von 
Mazarin; er begab ſich wenige Tage darauf mit einem Geleit 
bon ſechszig Reitern dorthin, um feine Brau aufheben zu Laffen, 
nachdem. ex, ſich vorher mit der Erlaubniß des Erzbifchofs ver- 
ſehen, in's Klofter einpringen zu dürfen. Durch das Verfahren 
ihres Neffen beleidigt, verweigerte ihm vie Aebtiſſin den Eintritt, 
ja. fie gab die Schlüffel des Klofterd in die Hände ber be— 
drohten Gattin, um ihr offen ihr Zutrauen und den Schuß 
zu ‚bezeugen, den fie ber Frau ihres Neffen mürbig erachtete. 
So trat Sortenfia felbft ihrem Gemahl entgegen; dieſer hatte 
gut ſchreien, fie ſei nicht die Aebtiſſin; die Schlüffel weiſend, 
antwortete Hortenſia, für diefen Tag fei fie Aebtiſſin und Herr 
von Mazarin, trog feiner Würde eined Großmeifterd der Ar- 
tiflerie, ‚hielt e3 für gerathen, die Belagerung nicht weiter fort- 
zuſetzen; er zog fich zurüd. Am anbern Tage hieß es, er 
iwerde zur Erneuerung feines Angriffs zurüdfehren und Hortenſia 
ſah wirklich von der Zinne ihres Wachthurmes aus einen Trupp 
Reiter ‚beranfprengen ; aber died Mal waren es ihre Schwäger, 
der Graf von Soiffond und der Herzog von Bouillen, nebft 
ihrer muthigen Schwefter der Herzogin, die auf die Kunde von 
dem Abenteuer ihr mit einer großen Anzahl bon angeſehenen 


*) (Mazarin und Coyrcelles find in einem Kloſter, aber fie find 
zu ſchön, um lange dort zu bleiben. Wenn man fie nicht zurückholt, 
wird man fihherlich Feine Dame mehr lachen fehen.) 

Collect; de Maurepas, IV., 87. 
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Männern zu Hülfe »eilten. »Hortenfla erkannte ſte jedoch 
nieht, glaubte vielmehr es fei ihr Blaubart, der mit: feinen 
Reifigen käme, fte zu ergreifen. In ihrem Schrecken dachte ſie 
nur daran, fich zu verbergen. Im Gitter ihres Sprachzimmers 
war ein Loch und fie zwaͤngte ſich hindurch, um ſich in irgend 
einen Schlupfwinkel zu tetten. Sich jedoch "ihres Schreckens 
hämend, wollte fte durch daſſelbe Loch zurückkehren, um ihren 
Streich nicht ruchbar zu machen; aber dies Mal ging es ihr 
wie dem Wiefelr Ihre Leidens⸗ und Freudensgefährtin, Sivonie, 
fam mit ihrem schlanken Körper leſcht hindurch; ſie aber blieb 
zwiſchen zwei Gifenftangen, die ihr die Seiten preßten, ohn- 
mächtig fteden; ſie konnte weder vorwärts noch ückwärts und 
erft nach vielen Anftrengungen gelang ed Sidonien, fie aus 
diefer Rage zu befreien. ne 

Durch einen erften Parlamentserlaß hielt die Gefangen 
Ihre Freiheit und follte den Pallaft Mazarin bemohtien ‚wäh: 
rend Ihr Gemahl das Arfenal bezog. Aber ein zweiter Erlaß 
drohte dieſe Anoronungen umzuſtoßen, denn der Herzog hatte 
die Angelegenheit bor die große Kammer gebracht "und Hortenfla 
hörte, dieſe fei nicht gümftig für fle geſtimmt.“ Auch erflärte 
fie ſelbſt uns vollſtändig, mo ſich dieſe Schwankungen ih der 
Gerechtigkeit herfchrieben: „Der erfte Erlaß war von‘ einer 
Unterſuchungskammer außgegangen, vie faſt ausſchließlich aus 
‚sehr vernünftiger jungen Leuten zufammengefebt war, deren jene 
ftolz darauf war, ihr dienen zu Eönnen*)”. Die große Kammer 
dagegen beftand nur aus alten Räthen und Herr von Mäzarin 
fand bei dieſen eben jo viel Unterftügung, wie feine Iran bei 
den jungen. Da fie fürdhtete, daß ihre Nichter Feine Vernunft 
annehmen mollteri, hielt ſie e8 für gerathener, den Beſchluß 
verfelben bei ihrer Schwefter, der Connetabel, in Italien abzu= 
warten. Ihr Bruder billigte dieſes Vorhaben und ver Ritter 


*) Mem. a. a. O. IIL 580, ° 
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von Rohan, einer vererflärten Parteigänger der Herzogin, unternahm 
ed, fie dabei zu unterftügen. Sie hielf 68 für beffer, ihre Schweftern 
omicht mit ind Bertrauen zu ziehen, denn, wie ſie felbft fagt, 
9 ihr die Gräfin nicht genug vorpredigen, daß ſie ihren 
vernachlaͤſſige, daß ſie bei ihren Richtern keine Schritte 
deswegen thue und daß das eine wahre Schande ſei“. Wahrſchein— 
lich antwortete ihr Hortenſia, ihre Richter ſeien zu alt. Olympia 
begriff ihre Gleichgültigkeit nicht und wiederholte ihr: „dies ſei 
keine Zeit, den ganzen Tag unangekleidet in ihrem Zimmer zu 
bleiben und Guitarre zu fpielen, und dieſe ſchreckliche Nach— 
läſſigkeit laſſe ſie beinahe glauben, fie wolle wirklich, wie man 
fage, nach Italien entfliehen‘‘*). 

Erndlich reiite fie eined Abends ungefehen ab, ii⸗ fie 
eine Kutjche mit ſechs Pferden hatte und ward vom Ritter von 
Bohan bis an die Staptthore geleitet. Hier ftieg fie als Mann 

et: 1 Pferde und erreichte fpornftreich® Lothringen. Neben 
| öde - eine ihrer Frauen daher, die ſehr Elein war und 
Äh als Mann fo droflig ausnahm, daß ihre Gebieterin glle 
ie über ihr Schickſal vergeffend, Herzlich über fie Tachte: 








reiſte die fchöne Hortenfla. Sienverfichert und, diefer große 

tichluß ſei ihr ehr fchwer geworden und fie habe wäh— 
rend acht Tagen weder geichlafen noch gegeſſen; und wirklich 
war ihre Verwirrung bei-der Abreiſe jo groß, daß fie ihr 
Geld und ihre Koftbarkeiten vergaß und am * Sainte⸗ 
Antoine umkehrte, um ſie zu holen. 
Bei der Kunde von dieſer Flucht ging Herr bon — 
gleich zum König, weckte ihn um drei Uhr morgens und ver— 
langte von ihm die Verfolgung ſeiner Frau: 


a pauvre femme, helas! qu'est-elle devenue? 
— La chose, dit le roi, vous est-elle inconnue? 
L’ange qui vous dit tout ne vous l’a-t-il pas. dit ?**) 





) Men. a. a. D. II. 587. 
*+) Meine arme Frau, ah! was ift aus ihr „geworben? Das, 
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In Nancy angelangt, hatte Hortenfla allen Grund mit 
jenem Herzog von Lothringen zufrieden zu fein, der uni die Hand 
ihrer Schwefter Marie angehalten; er war jung und gewiß "a 
ftolz darauf, ihr dienen zu können. Er gab ihr ein Geleit vh i 
feinen Garden bis nach Genf, von wo aus ſie die Alpen über— 
fchreiten und nach Mailand gehen wollte. Sie hatte manche 
Gefahren und ärgerliche Zufälle zu beftehen; der fchlimmfte 
war eine Wunde, die ſie ſich beim Scherzen mit ihrer Kammer: 
dienerin am Knie zuzog Die arme Plüchtige fühlte ſich » 
glücklich in ihrer Freiheit nach den ſchweren Ketten, die 
getragen und freute fich derſelben mit dem Leichtfinn eines 
Kindes. Das Uebel verichlimmerte ſich und man mußte ſie 
über die Berge tragen. Während dieſer ſchmerzvollen Wande— 
rung war davon die Rede, ihr das Bein abzunehmen; das 
hätte fie wohl zu einem ruhigeren Leben gezwungen und ihren 
Schickſal eine Andere Wendung gegeben; aber as Perſon und 
ihre Reize entgingen dieſer Zerſtörung. ei 

« Ingwifchen erjchien ein Erlaß des ARE EEE werdet 
den Herzog bon Mazarin ermächtigte, feine Brau, an welche 
Orte e8 auch ſei, feſtzunehmen. Ja, wahrhaftig! jene jun 
Leute, die zu Gunſten der armen Hortenſia entſchieden hatten, 
waren vernünftig. Hatte fie Fein Necht, von einem folchen Druck 
befreit zu werden? Jene alten unbarmherzigen Richter aber, 
welche die fchöne, nur zu verführerifche Hortenſia wieder unter 
das Joch jenes Wahnfinnigen zurüdziehen wollten; ven man 
hätte einfperren müſſen, find des allgemeinen Hohnes werth'). 


jagt der König, iſt. Dir aljo unbelannt? Der Engel, ber Dir. alles 
fagt, hat er Dir nichtt gejagt? 

*) Führen wir noch . folgende Stelle aus Saint- Eyremonds 
„Factum“ an, die uns einen newen und mehr als: abfonderlichen 
Characterzug des Herzogs zeigt. „Herr von Mazarin rechtfertigt fich 
in einer Schrift, die er veröffentlicht, wegen der Zärtlichkeit, die er 
für zwei Jünglinge hat, deren einer fein Stallmeifter und der andere 
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"Der. Herzog von Mazarin, der niemalg, genug Prozeſſe be⸗ 
fommen konnte, unternahm einen ſolchen gegen ven Herzog von 
Neverd und ven Ritter von Rohan, als Mitſchuldige bei ver 
Entweichung feiner Frau. Ein Brief Hortenfla’3 an den Ritter 
fiel vem Gemahl in die Hände; diefer zeigte ihn triumphirend 
dem Könige und legte ihn Hierauf beim Parlament niever. Was 
enthielt diefer Brief? Herr von Mazarin mit feinen Gefichten 
mochte wohl mehr herauslefen, ald darin war. „Es war“, 
jagt und Hortenſia, „das Betragen eines Freundes, der mir die 
Mittel an die Hand gab, mich von ihm zu entfernen, aber 
wahrli nicht das eines Anbeters“. Sie fügt. Hinzu, der 
Ritter fei damals im Angeficht des ganzen Hofes in eine andere 
Dame ‚verliebt gewefen, und „in eine jo hochgeftellte, daß er 
deöwegen verbannt ward“ *). 

z Der Herzog von Neverd hatte ſich übrigens auch noch 
wegen anderer Anklagepunfte zu verantworten. In feiner Eifer- 
ſucht Tegte nämlich fein Schwager viele Tiebenswürdige Verſe, 
Briefe und Lieder des Herzogs an feine Schwefter in die Hände 
der Gerechtigkeit nieder. „Die Nachwelt‘, fagt Hortenfla, „wird 
faum glauben können, daß ein Mann vom Range meined Brus 
ders wegen derartiger Albernheiten vor Gericht vernommen wor— 
den ift, daß fie ihm von Michtern ‚alles Ernftes vorgehalten 
worden, daß man vom geiftigen Verfehre und vom Gefühlsum- 


fein Bage, und wegen ber reichen Gejchenfe, die er ihnen gemacht. 
Man weiß, wie ſehr feine Familie iiber die ungeheuerlihe Heirath 
entrüftet war, bie er zwiſchen biefem Stallmeifter und feiner älteften 
Tochter, der Marquiſe von Richelieu, ſchließen wollte... Er kam auf 
den Gedanken, fih auf das Beifpiel Jeſu Ehrifti zu berufen, der einen 
Lieblingsjünger gehabt, der an feinem Bufen gerubt. Doc erfchien 
diefer Pieblingsjlinger nicht vor Jefu, wie nor Herrn von Mazarin der 
Seinige, den ZTafhenfpiegel in der Hand und Schönpfläfterchen im 
Gefiht. (Werfe; VII. 210.) 
*) Mem. Saint-Real’8 Werke; III. 592. 


tauſche zwiſchen Pexſonen, die ſich ſo nahe ftanden, einen ſo 
gehaͤfſtgen Gebrauch gemacht; daß endlich Achtung und Freund⸗ 
ſchaft für einen Bruder von ſo bekanntem Verdienſt wie der 
meinige, der mich mehr als ſein Leben liebte, der ungerechteſten 
und — aller Ser — zum —— — 
— 

ESo — die. Mufe des Pe von: — vor der 
— Kammer, angeklagt, die Reize ſeiner Schweſter zu ſehr 
beſungen zu haben, Und doch hatte er auch Verſe gematht; 
die geeignet ſein konnten, den Herzog von Mazarin zu beruhigen, 
wie jener ſchon oben angeführte, worin der Dichter Hortenſia 
für „Schöner als Venus, keuſcher als Lucretia“ erklärt. | 

Diefed Zeugnig über ihre gute Aufführung fchreibt ſich 
aus einer Zeit her, wo die Zwietradht ſchon im Palaſt Mazarin 
audgebrochen war, und gewiß wollte Nevers in dieſer hyper⸗ 
bolifchen Form feiner Schwefter Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Nac manchem jeltfamen Mißgeſchick kam Frau von Mazarin 
in Mailand an. Ihre Schweiter Marie. und. ihr Schwager 
Colonna waren ihr entgegengereift, obgleich der Connetabel von 
feiner Familie faft. einftimmig gebeten, worden war, fie nicht zu 
empfangen ?*).. Die beinahe allgemeine,Entrüftung, welche das 
Aergerniß ihrer Flucht gegen ſie hervorrief, verfeßte fie im 
„eine außerordentliche Schwermuth““. Sogar ihr Bruder, der 
ihr bald nachfam, verfolgte fie troß feiner Nachficht wegen eined 
Edelmannes, den ihr der Nitter von Rohan zum Geleit mit— 
gegeben. , Dem Herzog von Nevers gefiel deſſen ‚Gefellfchaft für 
feine Schwefter nicht, und er wollte fie nöthigen, ihn auf ver 
Stelle zu entfernen; aber biefer all ie hatte ihr fo große 


'*), Mem. Saint:Rsars Werte; III. ©. 586. ° 

3%) Inzwischen fchrieb der: König am 7. April 1671 an den a 
dinal Maneini, um ihn zu bitten, die flüchtige Herzogin in ſeinem 
Palaſt in Rom aufzunehmen. (Oeuvres de Louis XIV.; V. 476.) 
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Dienſte geleiftet, wie fie jagt, „daß fle ihn nicht ohne bie 
äußerfte linvanfbarkeit hätte verlafien - können“. Sie ‚beftand 
darauf, ihn bei fich. zu. behalten, und dieſer Startfinn änderte 
bie: Stimmung. ihres Bruders gegen. ſie. Auch die. Colonna 
gaben ihr Unrecht, und ſo gab es, wie. fle ſelbſt erzählt,. „bald 
— mehr Erörterungen zwiſchen dieſen vier Perſonen, bei wel⸗ 

chen ich ſtets Unrecht behielt’. Deſſenungeachtet machten ſie zu 
ihrer Zerſtreuung zuſammen eine Reiſe nach lg und * 
von wo aus ſie ſich nach Rom — 9 upiintsn 


* Die "Zelt, der größten Hitze brachten. fe in einer der ſchonen 
—* des KTonmetabels in Marino zu. "Aber Nevers war noch 
immer unzufrieden. mit feiner Schweiter, da fie den genannten 
Chelmann Bin des Geredes, das er verurſachte, nicht fortgeſchickt 


u wi, Fe" 
* — Fi den ſche on angeführten intereffanten Briefen Jacobs von 
Beisenf finden wir folgende Stelle, von der wir jebec a zu ge 
— Einzelnheiten unterdritden. 


„Sosteich man hier nicht viel Frauen fieht, Geingen‘ wir doch die 
Zeit ſehr angenehm zu mit Der Frau Connetabel von Colonna und 
der: Frau von Mazarin,s die ſehr zufrieden zu fein jcheint, abgeſehen 
von einer. Heinen Umpäßlichkeit, daß fie nämlich. feit ſechs ober ſieben 
Monaten ſchwanger ift... Sie ift, unmer die Schönfte;von der Welt, 
und hört nicht auf zu tanzen und zu fpringen, als wäre fie im ges 
wöhnlichem „Zuftande. Noch geſtern war ich maskirt mit ihr bei zwei 
Prinzeſſinnen; hier zu Lande ifts es Sitte, drei Viofinfpieler zu haben 
und ſo von eittem-Ball auf den andern zu laufen. Im jeder Gefell- 
ihaft ‘findet man ein, drei oder vier Violinſpieler.“ (Bettre de Jacques 
de ‚Belbeuf, & sa mere, datee..de Rome, le 31 decembre 1669.) 
Die Familie Belbeuf beſitzt noch heute ein Min alurbild von Hor⸗ 
tenſia, das zu jener Zeit angefertigt worden, und das ſie dieſem jungen 
Edelmann gegeben. Es dient daſſelbe einem Miniaturbilde Jacob's 
von Belbeuf zum Seitenſtücke, deſſen bezauberndes Geſicht das In- 
tereſſe erllärt, welches ——— die — Damen von *— für — 


empfanden. 
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hatte *). Zuletzt jedoch verlor dieſer Mann in feinem Betragen 
jedes Maß und beging fo grobe Verftöße, daß fie fich entſchloß 
ihn zu entfernen. Hortenſia geollte jedoch ver Familie Colonna 
und begab fich zuerft zu ihrem Oheim, dem Carbinal Mankini, 
und fpäter zu ihrer Tante Martinozzi, wo fie wie in einem 
Gefängniß lebte. Die Launen und Gigenthümlichkeiten dieſer 
beidtn Damen flimmten nicht genug überein, als daß fie Lange 
hätten zufammenbleiben fünnen. Mit ihrem Bruber- und den 
Colonna überworfen, verlor Hortenſta fo fehr den Muth, daß 
fie bereit war, die Waffen nieverzulegen und ihrem Gemahl 
Sriedendvorfchläge machte. Um die Antwort abzuwarten, ging 
fle in ein Klofter, deſſen Oberin eine andere ihrer Tanten war. 
Mazarin antwortete ihr, fie habe vorerft zwei Jahre in viefem 
Klofter zu bleiben, und dann wolle er ſehen, was zu thun fei. 
Aber fie Hatte den Aufenthalt in Rom und namentlich ihpe 
Elöfterliche Zurückgezogenheit fatt. Sie hätte viefe gern verlaffen, 
aber man hielt. fie mit Gewalt zurüd, Da Fam ihr glücklicher⸗ 
weife die Gonnetabel zu Sülfe; fle machte ihrer Schwefter einen 
Befuch und bot bei diefer Gelegenheit die Hand zur Flucht. 
Es fcheint, die alte Aebtiffin habe darüber jo großen Kummer 
gehabt, daß fie ftarb. 

Der Herzog von Never verließ zu diefer Zeit Rom, um 
Diana von Thianges zu heirathen. Hortenſia hatte fich wieder 


*) Du chevalier, 
Aimable duchesse, 
Du chevalier 


Prendre l’ecuyer! 
Ce n’est pas d’une beaute fiöre, 


Si votre coeur va toujours en arriere, 
Helas! helas! 
A quoi bon tant d’appas? 
(Des Ritters Stallmeifter zu nehmen, Tiebenswürdige Herzogin, geziemt 
einer ftolzen Schönheit nit! Wenn Dein Herz immer abwärts gebt, 
ah! ach! wozu find dann fo viele Reize gut?) 
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mit ihm ausgeföhnt, und Fand "nie Gelegenheit günftig, noch 
einmal eine Ausgleichung mit ihren Manne zu verfuchen. Sie 
reiſte alſo mit ihrem Bruder zuſammen ab: Die Beiden ſtreiften 
nach ihrer Laune herum und unterhielten ſich fo gut, daß ſie 
ſechs Monate unterwegs blieben. "So grofie Eile hatte Philipp, 
jene "Diana Ar’ Heiratben und Hortenſia, ihren Prozeß zu Ende 
zu Bringen AR fie in ver Stadt Never angekommen, erſchien 
et? Commiſſar der großen Kamnrer' mit‘ einem Verhaftsbefehl 
gehen ſie. Auch Polaftton, Hauptmann der Leibwache des Her— 
are auf ſeinem Poſten, um sie feitzuntehmen, und 
der Oberprofoß des Bonrbonnais beſetzte mit feinen Häſchern 
alle Zugttige ver Stadt,“ um fh‘ des Fanges vollkommen“ zu 
vergewiffetn; andererſeits hätte ſich aber der Stadtrath in bffent⸗ 
licher Verhandlung "verpflichtet; fie zu befchügen. Es hatten 
birde Partelen zu den Waffen gegriffen und waren’ zum Kampfe 
beteit: Der Streit um diefe nene Helena hätte aus Nevers 
ein’ zweltes Troja“machen können, wäre nicht plöglich ein Befehl 
des Königs gefommen, ver den Herzog zur Unterzeichtiung eines 
Ausgleiches⸗ noͤthigte, was er mit Thränen in ven Augen that. 
Der arnie Mann war ganz von Schmerz erfüllt, daß er feine 
som nicht in's Gefängniß ſchicken Eonnte. 

. Hortenfia “traf bei Brau bon Meontejpan mit dem König 
zufammeit; ie ſagte ihr freundliche Worte, und‘ ſchlug ihr eine 
Venſion von vierundzwanzigtauſend Franken vor mit der Er— 
laubniß, nach Rom zu gehen, wenn ſie dies Eril dem Zuſam— 
menleben mit ihrem Gemahle vorzöge. Das war eine geringe 
Summe für eine Erbin von dreißig Millionen. Lauzun machte 
fich auch darüber Tuftig: „Was wollen Sie damit anfangen“? 
fagte er, „das werden Sie im: nächſten Wirthshauſe aufgegeſſen 
haben““. Sie aber betheuerte, ſie ſei ſeit ihrem Unglück ſehr ſparſam 
und anſpruchslos geworden“ ). So reiſte ſie denn mach Mont ab; 


*) Memoiren a. a. O. S. 605 ff. 
Rende, Nichten Mazarin's. 20 
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man kann aus ihren Memoiren nicht deutlich erſehen, ob es 
freiwillig geichah oder nicht*),. Der König. ließ fie son. zwei 
Zeibgardiften und einem Polizeidiener über die Grenze geleiten, 
doch will jie und zu verftehen geben, dies jei ein Ehrengeleit 
gewejen. | | 

Wenige Monate nach ihrer Abreiſe hörte man in Ver— 
failles, die Connetabel Colonna und, die Herzogin von Mazarin 
jeien von Rom geflüchtet und in der Provence gelandet. .Hor- 
tenfia verfichert, ihre Schwefter Marie habe, des ehelichen Lebens 
und der Yaunen ihres Gemahls ebenfalld müde, den Vorſchlag 
zu diefem Fühnen Unternehmen gemacht; fie babe ihrerſeits eine 
„außergewöhnliche Beredtſamkeit“ verwandt, um die Schwefter das 
von abzubringen, und ihr vworgeftellt, fie werde fich doch nen 
ihr trennen und nach Italien zurüdfchren müſſen. Demzufolge 
hätte fich alfo Hortenſia zu dieſem Abenteuer nur entſchloſſen, 
um der Gonnetabel in deren Gefahren beizuftehen. 

Mährend Eolonna zur Befichtigung eines zwölf Meilen von 
Nom gelegenen Geftüted ausgegangen. war, hatten. die ‚beiden 
Schweitern ih nah Civita Vecchia aufgemacht, Sie -trugen 
über dem Männeranzug, ven fie angelegt, noch - ihre Frauen- 
fleiver, und kamen in dieſer Tracht um zwei Uhr morgens 
am Meereögeftave an. Da aber die Barfe, welche fie auf: 
nehmen follte, noch nicht zur Hand war, fahen fte fich genöthigt, 
die Nacht mitten in einem Walde zuzubringen; Hier blieben 
fie noch den ganzen Tag verborgen, bis es ihren Schiffäleuten 

*) Mat findet in einer Eingabe, welche Die Herzogin bei biefer 
Gelegenheit an den König machte, eine Stelle, die hinlänglid den 

Zwang zeigt, den man ihr Dabei auferlegt: | 
j „Was meine Rückkehr nad Nom betrifft, bis mein Prozeß ent- 
ichieben ift, jo bin ich bereit Dazır, wenn Seine Majeftät findet, wäh— 
rend man über das Vermögen einer Frau und Über das ihrer Kinder 
in Paris entjcheidet, biefelbe ſei beffer in Nom als an Ort und Stelle; es 


ift weniger Zeit nöthig, das Urtheil zu füllen, als die Reife zu machen“. 
Saint-Evremond, VII. 100.) 
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zu kommen beliebte. Diefe Leute waren ganz berbußt über ben 
Entihluß der Frauen und fragten, „ob fie etwa den Papft ge- 
tödtet hätten‘’*). Sie machten die Ueberfahrt in einem Bifcherfahn. 
Diejelbe dauerte acht Tage und während diefer Zeit waren die beiden 
großen Damen ganz dem guten Willen diefer Leute ausgefeßt. Diefe 
brauchten fie nur in's Wafler zu werfen, falls e8 ihnen in ven Sinn 
gekommen wäre, die Klüchtigen auszurauben. Sie landeten in la 
Ciotat und begaben fich zu Pferde nach Marfeille. Ihr Anzug war 
jedoch im ſolchem Zuftanve, daß ihnen Frau von Grignan fogar 
Hemden zuſchicken mußte und ihnen fihrieb: „ſie reiften wie 
aͤchte Romanheldinnen, mit vielem Schmuck verſehen, aber 
ohne reine Waͤſche“. In Montpellier beſuchten fie einen Mann, 
der, wie fie, von feiner Größe tief hinabgefürzt war, den Mar- 
mis von Vardes; er verbiente übrigens dieſe Ehre und das 
Abenteuer war feiner wirdig. 

Hortenfia durfte es weder wagen, ihrer Schwefter weiter 
zu folgen, noch daran denken, nad Rom zurüdzufehren. Auf 
die erfte Nachricht von der Anfunft feiner Frau in der Provence 
fandte der Herzog von Mazarin jogleidy feinen fürchterlichen Po- 
laftron dahin ab. Von Schrecken ergriffen, verließ Hortenſia ihre 
Schwefter und rettete fich zu Waſſer in die fanoyifchen Staaten **). 

Der Herzog Karl Emanuel war einer ihrer Bewerber ge— 
weſen, und jet durchzog fie die Staaten, deren Herrſcherin fie 
hätte fein Fönnen, in einem höchit traurigen Zuftande. Im 
Turin jedoch ward ihr der glänzenpfte Empfang zu Theil. Ent— 
zückt, fie wieberzufehen, bemühte ver Herzog fich, fie feftzuhalten, 
was ihm auch nicht fehmwer fiel. Hortenſia's Aufenthalt in 
Sapoyen war von ziemlich langer Dauer, ift jedoch nicht der. 
aufgeflärtefte Zeitraum ihres Lebens; denn ihre Memoiren hören 
mit der Zeit auf, wo fie fich daſelbſt niederließ. Doch willen 


*, Memoiren der Herzogin a.a. O. III. 608. 
**) Saint-Evremond, Faetum u. ſ. w. VII. 291. 
20 * 
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wir mit Beſtimmtheit, daß fie die Eiferfucht der regierenden 
Herzogin in hohem Grade erweckte. Sie hielt in Chamboͤry 
einen Fleinen Hof, ven Alle befuchten, die von Frankreich nad) 
Italien reiften. Den Winter verlebte fle in Turin, wo feine 
Feftlichfeit ohne fie vor fich aehen Fonnte. Ihre Schönheit er— 
regte allgemeine Bewunderung. Sie verftand ſich wie ihre 
Schweftern vortrefffih auf alle Geheimniffe ver Toilette, und keine 
Frau Eonnte fich, was Gefchmad betrifft und: in der Kunſt des 
Anzuges, mit diefen Italienerinnen meffen. Olyınpia war berühmt 
wegen ihres großen Talentes fich zu ſchmücken und die. Comer 
tabel verbunfelte mit der ihrigen alle Schönheiten Roms, ja 
fie verftand es beſſer, fich nach ſpaniſcher Sitte zu Fleiven, als 
irgend eine rau in Mapriv. Frau son Bouillon war in 
diefer Beziehung nicht weniger berühmt, und wie Saint-Simon 
fagt, ftand ihrem fehönen und eigenthümlichen Gefichte alles 
gut. Auch Hortenfia gefellte zu ihrer Schönheit noch Dielen 
piquanten Reiz. Man ſah fie vierzehn Tage hinter einander 
in verfchiedener Haartracht; das einfachfte Neglige war für fie jo 
. gut als der reichite Anzug und des Morgens in ihren Schlafrod 
eingehüllt erregte fie Feine geringere Bewunderung als im Ballkleide. 
Sie machte niemals Gebrauch von Wohlgerüchen und glich in dieſer 
Beziehung nur wenig ihrem Oheim, der wie die Gärten Armide's 
duftete. Der Herzog von Savoyen lud die jchöne Verbannte 
zu feinen Jagden ein, empfing fie prachtvoll in feinen Luft- 
jchlöffern, over brachte ihr feine Huldigungen in Chambéry 
tar. Troß diefer angenehmen Ergößungen benußte vie Her— 
zogin ihre Zeit auch dazu, ihren Geift durch Studien zu bes 
-reichern, die fehönen Künfte zu pflegen und ſogar Philoſophie 
zu treiben. Wenigſtens verfichert uns Dies ihr Freund Gaint- 
Evremond: „Sie brachte”, ſagte er, „daſelbſt drei Jahre ruhig 
zu, den Betrachtungen und Studien hingegeben‘‘*). 


*) Saint-Eoremond’s Werke; VI.— Reponse au plaidoyer etc. 
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Doch trat ein Ereignif ein, das ihr Geſchick noch einmal 
änderte und fie von Neuem zu Meifen zwang: Karl Emanuel 
farb (12. Juni 1675) umd feine Wittwe ward Regentin. 
Hortenſia verließ Savoyen, ob freiwillig oder gezwungen, können 
wir nicht beſtimmen. „Der verftorbene Herzog“, jagt und 
Saint» Evremond, „hegte für fie dieſelben Gefühle, wie Alle, 
die fie fannten. Er hatte fie in Turin bewundert, und dieſe 
Bewunderung galt bei feiner Gemahlin für wirkliche Liebe. 
Bon Eiferfuht und Aerger getrieben, ließ fie fich zuweilen ein 
nicht - gang artiged Betragen zu Schulden kommen, was hin 
reichte, Frau von Mazarin zum Abſchiede von einem Lande zu 
beftimmen, in weldyem die neue Regentin unumfchränft waltete... 
Ihre Freunde fparten Feine Mühe, um fie von dieſem Entjchluffe 
abzubringen, und nie bat man fo viele Thränen gefehen" *). 


Zu Anfang des Winters verließ ſie Chambery und wandte 
fih nach der Schweiz und Deutfchland, um von da aus Holland 
und fpäter England zu erreichen, wo fie ſich dauernd niederzus 
laſſen gedachte. Diefe Neife unternahm, fie mitten im Kriege, 
und ihr Weg führte fie durch die Heere, unter den Kanonen 
bon Feſtungen vorbei und quer durch Länder hindurch, deren 
Sprache fie nicht Fannte; „aber fie wußte fich verſtändlich zu 
machen‘, jagt Saint-Eoremond, „denn ihre Augen haben eine 
allgemein begreifliche Sprache... Niemals war Helena fo fehön 
wie Hortenſia, aber Hortenfta, diefe ſchöne, unſchuldig Verfolgte, 
floh einen ungerechten Gemahl und folgte nicht einem Ge— 
fiebten’*). | 

Hören wir jegt auch eine Frau, eine ehemalige Freundin 
der Herzogin, die uns in ihren Briefen einen kurzen Lieberblic 


*) Saint-Eoremonb’s Werke. V. 47, Oraison fundbre de la 
duchesse etc. 


**) Ebendaſklbſt, S. 48, 
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über dieſe Reife giebt, jene Sidonie nämlich, die jo angenehme 
Beziehungen im Klofter mit ihr angefmüpft hatte, wo alle beide 
von ihren Gatten eingefchloffen worden waren. In ihrem Ge- 
fängniß Iebten ſie in Frieden, aber als fie wieber frei maren, 
fam ein Anbeter dazwifchen und der Krieg entbrannte. Hor⸗ 
tenfia erzählt und, fie habe eined Tages die Marquijfe von 
Courcelles befuchen wollen, die Thür aber gefchloffen gefunden, 
während der Wagen des Marquis von Cavoie vor dem Haufe 
ftand. Diefe Gefchichte veruneinte fie, wie man aus dem Ton 
eined Briefes erfehen kann, den Sidonie über Frau von Mazarin 
aus Genf jchrieb: „Ich Habe bei meiner Ankunft erfahren, Frau 
von Mazarin fei vor einigen Sagen bier durchgereift, um fich 
nach Deutjchland in eine Stadt zurüdzuziehen, vie, glaube ich, 
Augsburg heißt, und zwar weil die Herzogin von Savoyen ihr 
gleich nach dem Tode ihres Gemahls befohlen, ihre Staaten zu 
verlaffen... Das heißt fehr unglüdlich fein, wenn man fich fo 
von allen Orten der Welt vertrieben ſieht; außerordentlich dabei 
ift aber, daß diefe Frau über all ihr Ungemach durch Leichtfinn 
ohne Gleichen triumphirt und auch nach ihrem jüngften Der: 
druffe nur daran denkt, fi das Leben angenehm zu machen. 
Als fie Hier durchkam, war fie zu Pferde mit Federhut und 
Perruque, hatte zwanzig Mann zu ihrer Begleitung und ſprach 
nur bon Tanz und Jagd, kurz von Allem, was zur VBergnügung 
dient“ *). | 

Daſſelbe anmuthige Bild von Hortenſia, die zu Pferde 
mit Bederhut und Perruque, das heißt als Amazone reift, ent- 
wirft und auch Saint-Evremond. „Mit einem Geficht mie 
Helena”, fagt er, „hatte Hortenfia Ausfehen, Kleidung und 
Ausrüftung einer Königin der Amazonen und fchien ebenfo ge- 
eignet, zu bezaubern wie zu kämpfen“ *). Diefe Reife zu Pferde 
Nẽemoires et Correspondance de la marquise de Courcelles, 
S. 106 et 107, in-18; Paris, Janet, 1855. 

**) Saint-Evremond; Oraison funebre, Werke,V. 48. 
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mitten im Winter und durch Länder, die durch den Krieg un— 
ſicher gemacht waren, mußte beim Character der Herzogin reich 
an Abenteuern ſein. Leider gehen ihre Memoiren nicht ſo weit 
und auch Sidonie folgt ihr nicht bis Hierher. In Verſailles 
verbreitete ſich einmal das Gerücht, ſie habe ſich nach Frankreich 
gewagt und ſei bis auf zehn Stunden von Paris gekommen. Frau 
vor Sévigné, als ſie dies erzählt, ruft aus: „O, ver Tolle 
kopf ver Tollkopf!“ Doch war das nur ein Gerede*). 


In Amfterdam fchiffte ſich die Herzogin von Mazarin nach 
England ein, und es feheint wahrlich, fie habe den Vorſatz ge— 
habt, ihren ehemaligen Bewerbern Vefuche zu machen. Man 
berichtet und *), ſie habe namentlich mit Der Herzogin von 
Dort, ihrer Coufine, in Verbindung treten wollen; fie hatte 
aber auch gewiß nicht die Abficht, Karl IL. zu bernachläfftgen. 
Er Hatte einft um ihre Hand geworben und hielt jegt einen 
Hof, deffen Königin zu fein Hortenfia verdient hätte. Ihr Auf: 
treten in White Hall war ein Greigniß, und obgleich fich die 
Herzogin ihrem dreißigſten Jahre näherte, hatte ihre Schönheit 
doch noch folchen Glanz bewahrt, daß die nebenbuhlerifchen 
Mächte dadurch beunruhigt wurden. Es bildete fich fogleich 
eine Partei um fie, und fie fland auf dem Punkte, zwar nicht 
die Königin, doch Karl's II. Favorite, die Herzogin von Ports- 
mouth, zu entthronen. Auch die Bolitif fam dabei in’d Spiel. 
Die Majorität des Parlament3 war für fie, und der Patriotid- 
mus rief ihre Meize gegen ihre Nebenbuhlerin zu Hülfe, die in 
Ludwig's XIV. Sold ftand und demgemäß Karla II. Willen 
feitete. So ward diefe Angelegenheit eine nationale. Schon 


*) „Frau von Mazarin hat fich Dies Mal noch kühner und toffer 
aufgernacht als früher. Wenn das Gehirn von ums Frauen einmal 
aus den Fugen geht, To läßt es fich wirkfich nie wieder in Orbnung 
bringen“. (Briefe der Frau von Sendéͤry; TI. 9.) 

**) Saint-Eoremond, a. a. DO. 
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begann, der Einfluß der ſchönen Dueroualles zu finfen, jchon 
ſprach man von ihrem nahen Balle, ald durch eine Laune 
Hortenſia's alles wieder vereitelt wurde: fie verliebte fich plöglich 
in den Prinzen von Monaco. Die vienfteifrigen Warnungen, 
die Nathichläge ihrer Umgebung und ihrer politiihen Freunde 
vermochten nichts gegen ven Zug ihres Herzens. Der alte 
Saint-Epremond wagte in einer Abhandlung über. die Freund⸗ 
ſchaft einige Bemerkungen, die an die Herzogin gerichtet waren. 
„Was hätten die Frau von Chevreufe, die Gräfin von Garlidfe, 
die Pfalzgräfin nicht Durchzujegen vermocht, wenn ſie durch ihr 
Herz nicht alles verborben hätten, was ſie dur ihren Geiſt 
hätten thun Ffönnen‘‘*. Ebenfo war es mit Hortenfia; ihre 
neue Leidenfchaft erregte Aufiehen, der König war, mie man 
fich denken kann, ärgerli darüber und entzog ihr das Jahr: 
gehalt von viertaufend Pfund Sterling, das er ihr audgefegt: 
hiermit endigte die politifche Rolle der Herzogin von Mazarin. 

Ihre aus der Faſſung gebrachten Parteigänger fuchten eine 
andere weniger gebrechliche Stüße, und ihre Freunde feufzten 
über die fehlgefchlagenen Hoffnungen. Saint-Evremond Hauchte 
jeine Klage in folgenden Verſen aus: 

Il ne vous restoit plus qu'à régner sur les mers, 

Et de nos iles fortundes 

Vons pourriez des mortels regler les destindes... 

Vous feriez des sujets de tous les souverains, 

Si vous n’apportiez pas plus de soin et d’etude 

Pour votre liberte que pour leur servitude **). 8 

Es gelang Hortenſia zwar nicht, Karl II. aufs Neue zu 
feſſeln; ſie befam aber ihr Iahrgehalt wieder, welches ihr ver 


*) Saint-Evremond, Discours sur l’Amitie, £. IV. p. 15% 

**) Nur noch über die Meere hatteft Du zur berrichen, und Du 
fonnteft die Geſchicke der Sterblichen unfrer beglüdten Infeln Teufen“. 
Du machteft Untertbanen aus allen Souverainen, wenn Du nicht mehr 
Sorge und Eifer fir Deine Freiheit gehabt, als für ihre — — — 
Werte, V. 35, 
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König als Nüderftattung der Summe auszahlen ließ, vie er 
einft vom Cardinal empfangen hatte. Herr von Mazarin fcheint 
über dieſe Penſion ſehr ärgerlich geweſen zu fein; denn er lief 
dem König. durch einen eigend dazu abgejchieten Edelmann vor— 
fiellen, daß die Duittungen feiner Frau ohne Gültigkeit feien, 
worauf ihm jedoch Karl antworten lieg, das habe um fo we— 
niger zu jagen, als er feine Duittungen verlange*). Der König 
bejchränfte. jeine. Gunftbezeugungen nicht auf die Penſion und 
wies der Berbannten ven Pavillon von Saint-James als Wohnſitz 
‚an. Frauen vom böchiten Stande, die geiftreichiten Männer 
vom Hofe und aus andern Kreifen, die fremden Minifter, vie 
Gelehrten und alle Franzoſen von Auszeichnung, die in Eng: 
land lebten, bildeten ven Eleinen Sof der Herzogin von Mazarin. 

Die erften Jahre ihres Aufenthalts in Kondon waren äußerſt 
glänzend ; ihre Schönheit, die nicht.an Macht verloren, ward 
noch, durch andere Reize gehoben**). Sie fand jeßt vielen 





*) Saint-Evremond’8 Werke, Factum u. ſ. w. S. 292. 

**) Bei Saint⸗Evremond findet man eine Schilderung Hortenſia's 
aus jener Zeit, wovon folgendes Die Hauptzüge find: 

„Sie war eine jener römiſchen Schönheiten, die in nichts euern 
franzöfifhen Puppen gleihen... Für die Farbe ihrer Augen giebt e8 
feinen Ausdrud; fie find weber grau, nod blau, noch vollftändig 
ſchwarz, jondern alles dreie zufanmen; fie haben die Sanftmuth der 
blauen, Die Heiterkeit der grauen und namentlich das Feuer der ſchwar— 
zen... Nichts auf der Welt ift fo fanft... Nichts fo ernft und ftreng, 
wenn fie fich geiftigen Befchäftigungen hingiebt... Sie find groß, ſchön 
geichlist, im gleicher Linie mit der Stirn, voll Feuer und Geift... 
Ale Bewegungen ihres Mundes find voll Reiz, und bie feltfamften 
Grimaffen haben eine unausfprechliche Anmuth, wenn fie die nachahmt, 
welhe fie machen... Das Lachen ändert den ganzen Ausbrud ihres 
Sefichtes, das von Natur ftolz ift, und das dann einen Anflug von 
Güte und Sanftmuth annimmt... Ihre Nafe, die gerade von ber 
echten Größe, ift, giebt ihrem Geſicht ein edles und erhabenes An— 
jehen ... Sie hat einen fo rührenden Ton in der Stimme, daß man 
fie nicht ohne Bewegung ſprechen hören kann ... Ihre Gefichtsfarbe ift 
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Geſchmack an den Genüffen des Geiftes, am Lefen und Studiren; 
ihr glänzendes, anziehendes Geſpräch befam feftern Gehalt. Man 
ſah diefe fchöne Frau mit dem gelehrten Voſſius verhandeln, 
diefem ſkeptiſchen Ranonifus der Kapelle von Windfor; mit dem 
Theologen Iuftel, einem flüchtigen Broteftanten; mit Saint: 
Real, dieſem lebhaften, an Wit und Kenntniffen fo reichen Geiſt; 
mit dem Dichter Waller und endlich mit Saint:Eoremond, dem 
tiefen Siftorifer und liebenswürdigen Philofophen mit feinem an 
- Annehmlichkeit und Wiffen unerfchöpflichen Geſprächem | 

Vom franzöftifchen Hofe verbannt, war Saint = Eoremond 
ſchon ſeit vierzehn Jahren in England, als Frau von Mazarin 
ſich dort nieverlieh; Died Zufammentreffen’ war für beide eine 
große Annehmlichkeit; er ward ihr täglicher Beſucher, ihr 
treuefter Geſellſchafter und endlich ihr Tifchgenofle. In feinen 
Merken, in den Briefen fowohl wie in ven Gerichten und Ab— 
bandlungen, finden wir die zerftreuten Spuren des Lebens ver 
Herzogin in London; denn er war ihr Dichter, Advocat, Secre— 
tär und big an's Ende ihr ohne Zweifel uneigennügiger Anbeter. 

Betrachten wir zuerft das Tiebliche Bild, welches ung dieſer 
tägliche Gaft Hortenfin’d von der Häuslichkeit feiner Freundin 
entwirft: „Frau von Mazarin ift kaum an irgend einem Drte 
angekommen, fo macht fie auch ſchon ein Haus, dad man allen 
anderen vorzieht, denn bei ihr findet man bie größte Freiheit 
und doch auch eine gegenfeitige, vollftändig gleiche Beachtung; 
jeder fühlt fich bei ihr bequemer als zu Haufe. und achtungs- 
voller al8 bei Hof. Breilich ftreitet man fich oft bei ihr, aber 
mit mehr Geift ald Hitze, und es gefchieht meniger um den 


von wunberbarem Glanz... Ihre Haare find von einem leuchtenden 
Schwarz, das nichts Hartes hat. Wenn man den ſchönen Schwung 
fieht, den fie von Natur annehmen, möchte man fagen, daß fie mit 
Bergnügen fpielen, ganz gefhmwollen und ftolz, einen {g ſchönen Kopf 
zu bedecken. Es ift die jchönfte Form eines Geftchtes, das die Malerei 
jemals erdachte“. (Werke, VIE 129.) 
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Perfonen zu widerſprechen, als um die Dinge aufzuflären, mehr 
um das Geſpräch zu beleben, als um vie Geifter zu erbittern. 
Wenn man bei ihr Spielt, fo ift das kaum ver Rede werth und 
man hat dabei nur den Zeitvertreib im Auge*). 

Diefem letzteren Punkte wird man nicht gern Glauben 
ſchenken, denn der Pavillon von Saint-James ftand in großem 
Rufe bei den Spielern, und man fagte ganz gewöhnlich „vie 
Bank“ ver Fravon Mazarin. Doc finden wir in Saint- 
Eoremond felbft die Erklärung dieſes Widerſpruchs. Es haben 
in der That Wig und Geſpräch in der erften Zeit die Gefell- 
fihaften der Herzogin mehr belebt ald das Spiel; aber es blieb 
nicht lange fo. Ein Eroupier, Namens Morin, ver aus Paris 
geflüchtet, Tieß fich in London nieder und mußte fi in Saint» 
James einzufchleihen, wo er das Baffettefpiel in Aufnahme 
brachte. Bon jebt an hatte Hortenfla nur noch die Baffette im 
Kopf und vernachläffigte die geiftigen Beichäftigungen fehr; ver— 
gebens tobte umd dichtete Saint-Evremond gegen dieſe Spiel- 
wuth, die das Geſpräch verbrängte.. Man machte Taillen ftatt 
Eonverfationen ; Voſſius und der ganze geiftreiche Areopag war 
von Morin entthront worden: 

Que sert à ces messieurs leur illustre seience ? 
A peine leur fait-on la simple r&verence, 


Et les pauvres savants, interdits et confus, 
Regardent Mazarin, qui ne les connait plus. 


Hortense joue à la bassette, 
Aussi longtemps que veut Morin. 
Vous veillez jusqu’au lendemain; 
Plus d’opera, plus de musique, 
De morale, de politique.:... 


Beaux yeux, quel est votre destin! 
Perirez-vous, beaux yeux, ä regarder Morin? *9 


*8) Saint-Eyremond, Oraison fun&bre de Madame de Mazarin. 
**) Was nützt diefen Herren ihre aufgeflärte Wiffenfhaft? Kaum 
macht man ihnen eine einfache Verbeugung, und die armen Gelehrten, 
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Es geſchah mwahrfcheinlich um die Zeit dieſes Spielfiebers, 
daß die fonft gegen ihre Freunde fo nachfichtige Hortenſia von 
jenen Zaunen befallen warb, unter denen auch ihr alter Freund 
zu leiden hatte und die er fo Fomifch in folgendem Briefe ſchil— 
dert: „Ich bin zu befcheiden, um Ihre Beiſtimmung zu ver 
langen, und Sie find zu vwerftändig, mir fie zu Theil merven 
zu laſſen; aber ich bitte Sie, Madame, midy nicht wegen alles 
defien, was ich fage, zu tadeln und wegen deſſen, was ich thue, zur 
verurtbeilen. Wenn ich fpreche, fo bin id) nicht recht Deutlich; 
wenn ich fchweige, jo habe ich einen Sintergedanfen ; verweigere 
ich, mich in eine Discuffton einzulaffen, jo iftd Unfenntniß; 
thue ich's, Jo iſt's Halsftarrigkeit und Unaufrichtigkeit; billige 
ich, was man fagt, fo fteht auch meine Gefälligfeit micht 
“an; bleibe ich bei meiner Meinung, fo bat man nie einen fo 
ärgerlichen Menichen gefehen; bringe ich gute Gründe vor, fo 
haft Madame die Vernünftler; führe ich Beifpiele an, fo Hat 
fie einen Wiperwillen dagegen; die Vergangenheit anbelangend, 
wärme ich alte Mährchen wieder auf; fpreche ich über Die Gegen 
wart, werde ich den Schwäßern beigefellt, und über die Zukunft 
glaubt man eher einem irländifchen Propheten als mir“. 

„Wie alles feine Zeit hat, fo hört das Gefpräch auf, und 
das Spiel beginnt; wenn ich verliere, bin ich ein Dummfopf; 
wenn ich gewinne, ein Betrüger; wenn ich das Spiel verlafle, 
ein ungefchliffener Menſch. Will ich mich etwas ergeben, fo 
habe ich die Unruhe junger Leute; ruhe ich mich aus, fo ift es 
Schlaffheit des Greiſenalters. Wenn mich die Leivdenfchaft noch 


verlegen und beftürzt, betrachten Die Mazarin, bie fie nicht mehr fennt. 
Hortenfia pielt Baffette, jo lang es Morin will. Man wacht bis zum 
andern Morgen; feine Oper mehr, feine Mufif, noh Moral und Bo- 
litik . . Schöne Augen, was ift Euer Verhängniß! Werdet Ihr da- 
dach zu Grunde gehen, Morin zu betrachten? (Oeuyres de Saint- 
Evremond, Epitre & madame’' de Mazarin sur la bassette, t. IV, 
p- 322 et suiv.) 
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belebt, fo bin ich ein alter Narr; Teitet aber die Vernunft meine 
Gefühle, fo beißt ed, ich Tiebe nichts und es habe nie eine 
Sfeichgültigfeit gegeben, wie die meine‘ *). 

Es geichah wohl an den Tagen, mo Hortenfia im Spiel 
verloren, daß fie mit Saint-Euremond fo übel umfprang. ber: 
die Baffette, vie. fie jo jchlechter Laune machte, unterdrückte doch 
nicht ganz-ihre anderen Keidenfchaften. Ihr Leben voll heftiger 
Aufregungen hatte- ihre Schönheit nicht angegriffen; fchon näherte 
fie fi) ihrem vierzigften Jahre, und. noch wurden ihren Reizen 
taufend Huldigungen zu Theil, und zwar aus allen Ländern 
ber, die, fo zu. jagen, eigne Gejandte bei ihr hatten. Der 
ſchwediſche Baron von Banner, Sohn des berühmten Generals, 
ward, wie viele andere, von Leidenſchaft für Hortenfia ergriffen, 
und mußte Gegenliebe zu erweden. Zur felben Zeit befuchte 
einer von Olympia's Söhnen, ver Ritter von Soiffons, die Frau 
von Mazarin; er athmete die anftedende Luft des Hauſes, und 
die Augen feiner Tante fachten in feinem Kerzen Gluthen an, 
die einem Neffen fchlecht anftanden. Bon Liebe und Eiferfucht 
bingeriffen, forderte er den Baron von Banner und vermundete 
denjelben fo bedeutend, daß er wenige Tage darauf ftarb. 

Died Ereigniß machte viel Lärm. Der Prinz warb ver- 
haftet und vor Gericht geftellt. „Ich hätte nicht geglaubt‘, 
fehrieb. bei dieſer Gelegenheit Brau von Sévigné, „daß vie 
Augen einer Großmutter noch ſolches Unheil anftiften könnten“*). 

Das war für Hortenfia ein fchwerer Schlag; fie jchloß 
ihr Haus, ließ ihr Zimmer ſchwarz ausfchlagen, und verließ 


*) Werke, V., 158. 


**) Frau von Mazarin hatte vier Kinder gehabt, drei Töchter und 
einen Sohn, . der Herzog von fa Meilleraye ward. . Ihre ältefte Tochter 
heirathete den Marquis von Richelien, ber fie entführt hatte, Die zweite 
ward- Aebtiſſin von Lys, des Klofters, wo ihre Tante, die Connetabel, 
eingejchloffen geweſen war; die britte heirathete den Marquis von 
Bellefond. 
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daſſelbe nicht. Sie fprach davon, fih in ein Klofter zu begeben, 
ober nach Spanien zu ihrer Schwefter, der Gonnetabel, zu gehen. 
In Saint» Eoremondd Werfen finden wir einige Stangen, bie 
er bei dieſer Gelegenheit dichtete, und worin er dieſe Magbas 
lena eines Augenblicdes fo fprechen läßt: 


C’est pour Dieu desormais que j’ai dessein de vivre: 
Vous m'attirez, Seigneur! Seigneur, il faut vous suivre! 
Vous aurez tous mes soins, vous aurez mon amour, 

A vos lois seulement je vais ©tre asservie, 

Et je veux bien donner le reste de ma vie 

Au Dieu dont la bonte m’a su donner le jour. 


Ce Dieu, qui me forma si charmante et si belle, 
A born& ses faveurs et me laisse mortelle. 
Malgr& tout le pouvoir qu’il donne à mes appas, 
Le temps effacera les traits de mon visage, 

Et l’esprit, de ce Dieu la plus vivante image, 
Echappera lui seul aux rigueurs du trepas. 

J’ai connu tous les biens qu’apporte la fortune; 
J’ai connu la grandeur et sa pompe importune; 
En amour pour le moins j’ai connu les dösirs; 
Des fausses vanites j’ai fait l’experience, 

Et je connois enfin qu’une heure d’innocence 
Vaut mieux qu’un siecele entier de frivoles plaisirs *). 


*) Für Gott will ich ferner nur noch leben. Dir ziehft mich zu 
Dir, Herr, Dir muß man folgen. Dir foll alle meine Sorge, alle meine 
Liebe zugewandt fein. Nur Deinen Geſetzen will ich unterworfen fein 
und gebe gern den Neft meines Lebens dem Gott, deffen Güte mich 
das Licht der Welt bat erbliden Taffen. — Der Gott, ber mid fo 
ſchön und veizend ſchuf, hat feine Gunft befchränft und mich fterblid 
gelafien. Trotz aller Macht, die er meinen Reizen verleiht, wirb bie 
Zeit Die Züge meines Gefichtes verwifchen, unb der Geift allein, Gottes 
(ebendigftes Bild, wird der Macht des Todes entgehen. — Ich habe 
alle Güter gelaunt, die uns das Glüd bietet; ich habe die Größe,mmnd 
ihre läftige Pracht und von der Liebe wenigftens die Sehnſucht ge- 
fannt; bie falſchen Eitelfeiten babe ich erprobt, und ich weiß enblid, 
daß eine Stunde der Unfchuld mehr werth ift, als ein ganzes Jahr- 
bundert eitler Bergnügungen. 
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So ließ der alte. Skeptiker. die verliebte Neue feiner Freun⸗ 
din. jprechen. Als aber Herr von Mazarin die Frömmigkeit bei 
feiner Srauı auffeimen ſah, wengte auch. er ſich darein, und 
Ishiekte eigens eine Dame nad) London ab, um Hortenſia bei 
ihren Kloftergevanfen zu erhalten. Nun ward Saint-Evrenond 
beforgt und fürchtete, es könnte Ernſt aus der Gefchichte werben ; 
er jchrieb - deswegen mehrere Briefe an fie, die ganz anderd 

lauten, als feine Verſe. 

„. . . Wenn die Häßlichen, die Dummen“, fagt er, „in 
ein Klofter gehen, jo verlafjen fie auf eine göttliche Gingebung 
bin vie Welt, in der fie nur erjcheinen, um ihrem Schöpfer 
Schande zu machen;. bei Ihnen aber, Madame, ift das eine 
Verfuchung des. Teufel‘. 

„ . Dielleiht Hoffen Sie Linderung im Gefpräch mit 
der Frau Connetabel zu finden, aber ich müßte mich fehr irren, 
wenn dieſe Linderung von langer Dauer fein Fönnte. Haben 
Sie drei oder vier Tage lang von Frankreich und Italien, von 
der Leidenschaft des Königs und der Schüchternheit Ihres Oheims 
gefprochen,, von dem, was Sie zu werben gebachten, und mas 
Sie wirflich geworben; haben Sie die Erinnerung an das Haus 
der Connetabeld ,- an Ihre Flucht von Nom und an den un— 
glücklichen Ausgang Ihrer Reifen erfchöpft, dann werden Gie 
ſich einfach in ein Klofter eingefperrt finden... Sie werben 
dort alle Leiden einer Nonne ausftehen, aber nicht ven Gemahl 
finden, der dieſe tröftete; denn Ihnen ift ein Gemahl ftetö ver- 
haft, im Kloſter wie in der Welt”. 

So ſprach Saint-Eoremond, wieder ganz er ſelbſt geworden. 
Hätte, ſich Frau von Mazarin von ihm entfernt, fo wäre fein 
ganzes Leben geftört geweſen. Glücklicherweiſe jedoch wußte er 
ihrem Entſchluß fo gute Gründe entgegenzufegen, daß fie balpe 
wieder ihre gewöhnliche Lebensweife annahm: * Wi 


OEuvres de Saint-Evremond, Stances sur la reträite que me£- 
ditait madame de Mazarin, Ber 


Zr 
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„Sur les ailes du Temps la tristesse s’envole “ *), 
jagte fie oft mit Lafontaine. 

Einige. Jahre fpäter jollte Hortenfia noch einen andern 
Umfchlag des Glückes erfahren, denn auch fie ward von der 
Revolution betroffen, die Jacobs II. Thron flürzte. Sie war 
eine nahe Verwandte der Königin geweſen, und das Jahrgehalt, 
welches fie von Karl IL. empfangen, war ihr auch nach deſſen 
Tode ausgezahlt; aber Wilhelm kon Dranien, dieſer Falte, 
mürriſche Mann, ſetzte den fchönen Frauen keine Penfionen aus, 
er wußte von feinen Finanzen einen andern Gebrauch zu machen. 
Beim Ausbruch der Revolution befand fi) die Herzogin von 
Bouillon bei ihrer Echwefter, und Eonnte nicht ohne Schwie- 
rigfeiten England wieder verlafien. „Die Frau von Bouillon 
ift in Rouen angefommen‘‘, fchreibt Brau von Sévigné, „ver 
Prinz von Dranien hat ihr eine Dacht zur Ueberfahrt gegeben. 
Gr zahlt der Frau von Mazarin ihr Jahrgehalt nicht mehr 
aus, und man glaubt deswegen, fie werde gezwungen fein, 
England zu verlaſſen“ **). 

In der That dachte Hortenfia daran, London zu verlaffen, 
ward aber von vielen Ketten daſelbſt zurückgehalten; unter an 
deren waren ihre Gläubiger eben jo thätig, fie an der Abreiſe 
zu hindern, wie ihre Freunde. Kerr von Mazarin, ver feine 
Millionen auf fromme Weife verfchwendete und feine Frau in 
Noth ließ, antwortete auf deren Klagen, fie fönne mit gutem 
Gewiffen Banferott machen, da ihre Gläubiger Keßer feien ***). 
Der fromme Dann hatte in diefer Beziehung ein meites Ge- 
wiffen! Er wollte, fie folle in ihre cheliche Wohnung zurüd- 
fehren, wo fie jo traurige Tage verlebt, aber die Herzogin 


*) Auf den Flügeln der Zeit entfliegt die Traurigkeit. 
**) Brief, März 1689. 
*+*) Röplique au plaidoyer, ete. Factum pour madame la du- 
chesse de Mazarin, ete, (OEuvres de Saint-Evremond, t. VII, 
p. 208 à 263) 
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anttwortete immer mit dem berühmten Morte aus Pi Fronde: 
Point de Mazarin! Point de Mazarin! 

Ihr Gemahl feinerfeits ſchickte zuweilen Herausforderungen 
an jeine Frau; fo fehrieb er unter anderen an feine Schwägerin, 
die Frau von Bouillon: „Wenn fie nur ein Fünfchen Muth 
bat, fo mag fie fommen, mir das Terrain ftreitig zu machen“. 
Für diefen mutbigen Ritter war die große Kammer ver Kampf— 
plag! Ihre Kämpen fehlugen inzwifchen mit Dentjchriften auf 
einander 108, und Saint-Eyremond antwortete mit feinem bei— 
enden Witz auf die ſchweren Gefchofje der Advokaten. Der 
Prozeß dauerte dreißig Jahre. Außerdem focht der Herr von 
Mazarin feine Streitigkeiten noch vor allen andern Parlamenten 
des Reiches aus, fo daß Hortenſia's Millionen zulegt in die 
Tafche der Rechtögelehrten wanderten. Im Grunde war es alfo 
die Fronde, welche den Cardinal Mazarin beerbte. 

Während Hortenfia von ihren Gläubigern in England 
zurücgebalten wurde *), war im Parlament davon die Rede, 
fie als Verbündete König Jacobs des Landes zu verweilen. 
Sie ſah ſich fogar der Theilnahme an einer Fatholifchen Ver: 
ſchwörung angeklagt, und mußte fich einem Verhör unterziehen. 


*) Saint-Evremond läßt fie folgendermaßen fprechen: 
Le cereancier me desesp£re, 
Sans me donner treve ni paix, 
Et rend mon malheur sedentaire.... 
Le riche et gros marchand tout le jour m’assassine; 
Des menus ereanciers la petite vermine 
Me vient &veiller le matin.... 
(A M. le duc de Nevers pour Me la 
duchesse de Mazarin, t. VI., p. 9.) 
(Der Gläubiger bringt mich zur Verzweiflung; er läßt mir weder 
Ruh noch Raſt, und macht, daß das Unglück fich bleibend bei mir 
niederläßt; der reiche, dicke Kaufmann quält mid) alle Tage zu Tode; 
der Heinen Gläubiger winziges Ungeziefer fommt alle Morgen, mich 
zu weden.) 
Rende, Nichten Mazarins, 21 
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Doch ward es ihr wohl nicht ſchwer, in vieler Beziehung ihre 
Unfchuld zu beweifen. Ja es gelang dem Einflufje ihrer Freunde, 
den neuen König günftig für fie zu ffimmen, und Wilhelm feßte ihr 
Schließlich doch ein Jahrgehalt von zweitaufend Pfund Sterling aus. 

Mährend des Aufenthalts ver Frau von Bouiflon bei 
ihrer Schwefter, dachte man daran, La Fontaine nach England 
zu ziehen. Er fing an alt zu werden, und feine häuslichen 
Verhältniffe waren Feine glürffichen; er wäre gern auf vie 
Vorfchläge dieſer anziehenvden Gefellfhaft eingegangen, konnte 
ſich aber doch nicht zur Abreife entjchließen *). Der Lieblingd- 
dichter der Herzogin von Bouillon, vergaß La Fontaine doch 
auch nicht Die 

Mazarin, des Amours dedesse tutelaire **), 

Auch halten wir es für unfere Pflicht, folgendes Bild 
von Hortenfia hier in Erinnerung zu bringen, das die Bauernpite 
Weihe ihres Anvenfens ift. Es ift feine geringe Auszeichnung, 
von einem Dichter wie La Bontaine befungen zu werben: 

Hortense eut du ciel en partage 
La gräce, la beaute, l’esprit; ce n’est pas tout: 
Les qualites du coeur; ce n’est pas tout encore: 
Pour mille autres appas le monde entier l’adore 

Depuis l’un jusqu’ä l’autre bout. 
L’Angleterre en ce point le dispute à la France; 
Votre heroine rend nos deux peuples rivaux, 

O vous, le chef de ces devots, 

De ces devots à toute outrance, 

Faites-nous l’eloge d’Hortense! 

*) Ninon de Lenclos jchrieb damals an Saint-Evremond: 

„Ich habe gejehen, Sie wünjhen La Fontaine in England zu 
haben; man genießt feiner in Paris faum noch; fein Kopf ift jehr 
ſchwach geworden: das ift das Geihid der Dichter. Taſſo und Lucrez 
haben es auch erfahren. Sch zweifle fehr, daß La Fontaine jemals 
einen Liebestrant befommen; denn er bat wohl faum eine Fran geliebt, 


welche fich die Koften Dazu hätte erlauben können. (Saint-Evremonds 
Werke, VL, 73.) 


**) Die Mazarin, die Schubgättin ber Liebe. 
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Je pourreis en charger le dieu du double mont, 
Mais j’aime mieux Saint-Evremond *). 

. Dem. Geifte Hortenfin’d ward von ihrer kleinen Academie 
nicht „weniger Weihrauch geftveut, ald ihrer Schönheit. Bapyle, 
der Doch micht unter ihrem Zauber ftand, da er in Holland 
lebte,. der aber Beziehungen zu ihren Freunden hatte, jagt 
Folgendes von ihr: 

„Es lag ein überrajchender Meiz in ihrem Geifte und 
Weſen; fie. Hatte Studien gemacht, lad gern, und fand Gefallen 
am Gejpräch mit Gelehrten. Der Doctor Voſſius, Kanonifus 
von. Windjor, mar ſehr beliebt bei ihr, und fie fagte ihm 
zuweilen: „Sie, Herr Voſſius, ver Sie alle guten Bücher lejen, 
mit Ausnahme der Bibel, Sie Eönnten und wohl vied oder 
jened erklären‘ *). 

Allerdings hatte und Frau von la Fayette bei ihrem Lobe 
der Schönheit Hortenfiend gejagt, daß ihr nichts fehle, als 
Geift; aber das war zur Zeit ihrer Vermählung gejchrieben. 
Damals war Hortenfia noch fehr jung, und das Zuſammenleben 
mit dem Herzog kon Mazarin war ivenig geeignet, ihre Gaben 
zu entwideln. Später aber brachten die Gefellichaft ihrer 
Schweſter in Nom, die Saint-Réals in Savoyen, und enplid) 
der belebende, heitere Aufenthalt von zwanzig Jahren in England, 
ihrem Geifte großen Nutzen. Anmuthig und fehön ohne Glei— 
chen, zeichnete fie fich Doch namentlich im der Unterhaltung aus. 


*) Hortenfia'n ift vom Himmel Anmuth, Schönheit, Geift zu Theil 
geworden; doch ift das nicht alles: auch Die Eigenfchaften des Herzens, 
doch ift auch das noch nicht alles: wegen taufend anderer Reize betet 
fie die Welt von einem Emde zum anbern an. England metteifert 
hierin mit Franfreih, und Eure Heldin macht unſere beiden Völler 
zu Rebenbubhlern. O bu, Haupt jener Frommen, der Frommen bis 
zum Auferften Maße, fage uns Hortenfia's Lob! Ich könnte damit 
den Gott des doppelten Berges beauftragen, doch ziehe ih Saint: 
Evremond dazu vor. 

**) Bayles Werke, Amſterdam 1704, S. 167. 
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Doch müflen wir ald getreue Gefchichtsfchreiber hinzufügen, daß 
mehrere Briefe Hortenftens, die wir haben leſen fünnen *), ver 
Vorftelung nicbt ganz entfprechen, die man fi) von diefer 
geiftigen Königin Englands macht. Allerdings find viefe non 
der Zeit verjchonten Trümmer ihrer Correfpondenz zu unbedeu— 
tend, ald daß man fie nach denfelben mit Sicherheit beurtheilen 
könnte *). Dieje Briefe drehen fi, damit wir es geftehen, 
um gaftronomifche Angelegenheiten; fte verlangt dringend Wein 
oder andere genießbare Gegenftände. Ihr Gefchäftsträger in 
Paris war ein getwiffer Abbe von Hautefeuille, der Bibliothefar 
der Frau von Bouillon; doch 'mußten, nach ihrem Tebhaften 
Briefwechfel zu urtheilen, ihm jeine Bücher weniger zu thun 
geben, als der Mundeorrath der Frau von Mazarin. Man 
wird diefe Sorgfalt für die Tafel einer Frau nicht übel nehmen, 
die Philofophen zu ihren täglichen Tiſchgenoſſen zählt. 


*) Bibl. Imp., Mss.; Collections d’autographes de MM. Feuillet 
de Conches, Chambry, Boutron, Am. Renee. 

**) In vielen Briefen Hortenfia's ift Saint-Enremonde Hand nicht 
zu verfennen, denn fie überließ ihm gern bie Sorge für ihre Cor— 
refpondenz: „Ich fenne eine Zeit“, fagt er ihr, „wo die Konftruction 
Ihnen ebenfo fehlte, wie die Orthographie. Ihre Gedanken waren 
immer beffer als die meinigen, aber ich verftand mich beſſer auf die 
Verbindung berjelben. Jetzt aber giebt es nichts, was Sie nicht wüß— 
ten, und es ift eine zu große Sorglofigfeit, daß fie nicht an Heren 
von Miremont und Mylord Eſſex jchreiben wollen. Sie mollen bei 
ben einfachften Complimenten glänzende Briefe...“ (Werfe VI., 100.) 

Feder, der zu Hortenfia's Gejellichaft gehörte, findet fih in Saint- 
Evremonds Briefen und Berfen genannt. „Ich Habe Ihnen taufend 
Grüße zu beftellen“, fchreibt er, „son ganz Sommerfet-Honfe, ven 
Fräulein Beverwert, von ber Frau Gräfin von Arlington, vom Mylord 
Fevershbam und von Fräulein von Malauze. Wir hoffen, Sie werben 
morgen zu Mylord Montaigu fommen; Mylord Godolphin wird dort 
erwartet, aber, was noch mehr ift, Herr Hampden foll dort fein, nad 
dem er geſchworen, nur Durch Sie werde er fig b der Welt wiedergeben *. 
(Werke, VI, 102 f.) 


325 


Sainte&oremond wußte diefe Art ver Aufmerfiamkeit aus- 
nebmend zu würdigen; auch verſchmähte er nicht, Hortenfia'n in 
diefer wichtigen Angelegenheit beizuftehen. Er fchrieb an feinen 
Freund Gourville, ven berühmten Gaftgeber, daß er ihnen gute 
Weine beiorge, und wandte fich ebenfo an Ninon. Diefe fcheint 
ſolche epifuräifche Fürforge auch nicht zu. verachten, denn fie 
antwortet ihm folgendermaßen: „Ich habe Ihren Brief erhalten, 
ber mich ebenjo erfreut bat, wie alle Ihre Briefe. Was für 
eine Sehnfucht nach gutem Wein. Und wie unglüdlich bin ich, 
Ihnen für den Erfolg nicht einftehen zu können. Herr von 
UHermitage wird Ihnen ebenfo gut wie ich jagen, daß Herr von 
Gourville feine Stube nicht mehr verläßt... Sollte ih aber 
durch Ginfchmeichelung für Ihren Wein etwas thun Fönnen, jo 
zweifeln Sie nicht an meiner Bereitwilligfeit”. Gin andered 
Mal fchreibt fie: „Wie beneide ich die, welche nach England 
binübergeben, und melched- Vergnügen würde ich empfinden, 
noch ein Mal mit Ihnen fpeifen zu Fönnen! It das nicht 
eine Grobheit, eine Mahlzeit zu wünfchen? Der Geift hat 
große Vortheile über den Leib, inzwiſchen bietet und der Leib 
fleine Genüffe, die fich wiederholen, und welche ver Seele in 
ihren traurigen Betrachtungen Erleichterung verſchaffen“. 

Und der beinahe hundertjährige Kebemann antwortet Ninon 
noch mit feiter Feder in folgender heiterer Weile: „Einund— 
achtzig Jahre alt, eſſe ich alle Morgen Auftern, jpeife gut zu 
Mittag und nicht fchlecht zu Abend. Als junger Mann beiwun- 
derte ich nur den Geift, und war den Teiblichen Sorgen weniger 
bingegeben, ald ich hätte ſein follen; heute mache ich Dies 
Unrecht wieder möglichft gut. Sie haben ed anders gemacht; 
in Ihrer Jugend galt Ihnen Ihr Körper Etwas, und gegen- 
wärtig find Sie nur noch mit dem befchäftigt, was den Geift 
betrifft’ *). 


*) Werke, VI., 232. 
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Von Leuten umgeben, welche die kleinen Genüffe des Leibes 
ziemlich ſtark lobten, mußte auch die Herzogin von Mazarin 
fich mit ihnen in Einklang fegen; fie führte ganz das englifche 
Leben, begeifterte fich für MWettrennen, Jagden, Wetten, ahnen: 
fämpfe, und Tebte auf diefe Art bis in's letzte Jahr des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, in das fie weniger paßte, als in's folgenve. 
Ein wenig fpäter wäre fie unter ver Regentfchaft im Triumph 
nach Paris zurücdgeholt worden; ihr Tod mwar- ein frühzeitiger. 
Als fte ernftlich franf ward, eilten ihr Sohn, der Herzog von 
la Deeilleraye, und ihre Schwefter, die Herzogin von Bouillon, 
fogleich nadı London. Sie wollte noch einmal vie Ruhe und 
die reine Luft des Landes genießen, und Tieß fih nach Chelfen 
am Ihemfeufer bringen, wo fie mit ihrem Eleinen Hofe gewöhn— 
ih den Sommer verlebte. Gleihgültig gegen ven Tod, mies 
fie jede Arznei zurüf, und ftarb am 2. Juli 1699 im ven 
Armen ihred Sohnes und ihrer Schwefter *). 

Herr von Mazarin hatte in einem Prozeffe, wie er dieſem 
Manne gleich ficht, ſich mit ihren Gläubigern um ven Leichnam 
jeiner Frau zu ftreiten; verfelbe blieb bis zum Urtheilsfpruche 
in den Händen ver Gerechtigkeit, und ward dem Herzoge erft 
durch richterliches Urtheil gegen Bürgfchaft ausgeliefert. Aber 
jelbft im Grabe follte fie noch feine Ruhe finden; ihr Mann 
führte den Leichnam auf Reifen, wie früher die Gattin. Co 
mar die arme Hortenſia denn Doch in die Hände des Gatten 
gefallen, und vielleicht war auch dieſe poſthume Verfolgung 
noch Liebe! 

Der ftille Greis, der ihr Eril.erheitert hatte, dieſer gefühl- 
volle Epifuräer, Hörte nicht auf, fie zu beweinen. Seine lebten 
Schriften find voll der Erinnerungen an feine Freundin, und 
jo antwortete er Lord Montaigu, der ihm Trüffeln empfahl: 
„Ich habe mich, ach! nicht enthalten Fünnen zu weinen, bei 


) Siehe Anhang (Q). 
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dem Gedanken, daß ich fo oft mit der Frau von Mazarin welche 
gegefien... Ich kann über diefen Gegenftand nicht fortfahren, 
ohne zu * 42 

Ein anderer Brief von Saint-Evbremond Hält —* Verſtor⸗ 
benen folgende Grabrede: „Es war die ſchönſte Frau der Welt, 
und ihre Schönheit hat ihren Glanz bis zum letzten Augenblick 
ihres Lebens bewahrt *). Sie war die reichſte Erbin Europa's, 
ihr Unglück ‚brachte fie jo weit, nichts mehr zu haben, und, 
prächtig. ohne Güter, hatte fie doch ehrenhafter gelebt, als die 
BDermögendften es hätten thun können. Sie ift wirklich mit 
einer. .chriftlichen Gleichgültigkeit gegen das Leben geftorben ” **). 


geh; — 





4 

Werle, VI. 264. 

“+, „Alles was aus England zurückkommt“, ſchreibt Ninon, „ſpricht 
von der Schönheit der Herzogin von Mazarin”. Wenige Jahre vorher 
ſchrieb fie jelbft im Alter wow funfzig Jahren einer Freundin: „Ich 
babe mich niemals wohler befunden und ich bin niemals schöner 
geweſen“. — „Ih habe mich nicht enthalten können“, jagt Saint- 
Enremond, „ben Mylords Sunderland und Mulgrave dies mitzutheilen. 
Niemals, jagten fie, war ein Vertrauen jo edel, jo gerecht, jo wohl 
begründet. Mylord Sunderland hat hinzugefügt, alle Ausſprüche der 
Alten und Neuen kämen diejem nicht gleih“. (Werke, VI., 165.) 

) Lettr. indd., eolleet. d’autogr. de M. Rathery. 

— Sollen wir hier folgende Grabjchrift im Gejchmad jener Zeit 
Platz geben? 
Ci-dessous git la Mazarin, 
Qui des femmes fut la plus belle! 
Ci-dessous git la Mazarin! 
Ses enfants seroient sans chagrin 
Si leur pere dtoit avee elle; 
Ci-dessous git la Mazarin, 
Qui des femmes fut la plus belle! 
(Sier drunter liegt die Mazarin, die die ſchönſte der Frauen war. 
Ihre Kinder wären ohne Kummer, wenn ihr Vater bei ibr wäre. 
Hier. liegt die Mazarin, die die jhönfte der Frauen war.) 
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Uebrigend ſetzt Saint-Eoremond allem, was er über jeine 
hohe Freundin jagt, durch folgende Worte die Krone auf: 
„Mit der Schönheit des alten Griechenlands verband Frau von 
Mazarin die Tugend des alten Roms“. Derſelbe Gedauke 
findet fich fo ziemlich in feinen DVerfen auf Ninon wieder: 

L’indulgente et sage Nature 
A formé l’äme de Ninon 
De la volupte d’Epieure 
Et de la vertu de Caton *). 

Doch möchten wir dieſen Vergleich nicht weiter führen. 
Wir müflen menigftens jagen, daß Hortenfia einige Jahre Tang 
verftändig und tugendhaft gelebt, und daß ihr abenteuerliches 
Leben nicht ganz von ihrer Wahl abgehangen. Mit einem für 
fie paffenden Manne vermählt, Hätte fie den rauen ihrer Zeit 
geglichen, und man hätte fie vielleicht zu den befferen zählen 
fönnen, denn fie war offen, großherzig und treu in ihren Freund» 
Ichaften. „Aber“, wie Frau von Eevigne jagt, , Die gewöhnlichen 
Negeln waren nicht für fie gemacht, und ihre Rechtfertigung 
ftand auf dem Geſicht des Herrn von Mazarin zu leſen“. 

63 wäre nicht jchön, fich ftrenger zu zeigen, als viele 
liebenswürdige Richterin, und wirklich war auch Hortenſia das 
Dpfer einer abfcheulichen Verbindung. Und mas Hatte ihr 
außerdem der Hof des großen Königs für Beipiele gegeben? 
Aber auch fie macht ihre Fehltritte durch einigen Ruhm, ven 
fie fih erworben, gut, und ihr Unglüf hat auch feine quten 
Seiten. Sie gründete in ihrer Umgebung eine Eleine franzö— 
ftiche Anftenlung in England; fie war die Seele einer geiftreichen 
Geſellſchaft; fie Liebte die Literatur, und die Danfbarfeit ver 
Schriftſteller hat ihr Haupt mit einem Glanze umgeben, der 
nicht leicht erliſcht. 


*) Die nachſichtige und weiſe Natur bat Ninons Seele aus 
Epikur's Wolluſt und Cato's Tugend gebildet. 


MHarie- Anna Mancıni, 
Herzogin von Bonillon, 


Während Mazarin’d Krankheit begab fich ein Mann nach 
Vincennes, um den Gardinal zu beſuchen; mebremal& erjchien 
er an der Thür feiner Herrlichkeit, zog ſich aber immer zurüd, 
da er Jemand an deſſen Bette fitend fand. Es war Turenne. 
Da er den Tod des Gardinald herannahen ſah, wollte er ibn 
ohne Zeugen ſprechen und den Augenblick benugen, um ven 
Sterbenden daran zu erinnern, daß er vor einiger Zeit den 
Gedanken gehabt, eine feiner Nichten mit dem Erben von Bouillon 
zu vermählen. 

Diefer Plan war fehon vor ziemlich Tanger Zeit gefaßt 
worden, und die Beziehungen der Bouillon mit Mazarin jchrie- 
ben fih von einem Greigniß ber, das in ven Geſchicken ihres 
Haufes von Bereutung war. Bedroht, ala Mitfchuldiger von 
Cinq-Mars verhaftet zu werden, hatte der Herzog von Bouillon 
dem Cardinal Richelieu angeboten, als Preis für fein Leben 
feine Stadt Sedan dem König zu übergeben. Nichelieu nahm 
den Vorfchlag an, und gerade an dem Tage von Cinq-Marsé' 
Hinrichtung ließ er den Herzog allein mit dem Signor Mazarin 
in yon zurüf. Drei Tage fpäter reifte Mazarin von Lyon 
ab, um im Namen des Königs Beſitz von Sedan zu nehmen. 
Die Herzogin felbft übergab ihm die Schlüffel und zog ſich 
darauf mit ihren Kindern in die Auvergne zurück. 
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Später trat der Garbinal noch ein Mal im Unterhänp- 
[ungen mit ver Herzogin von Bouillon, doch handelte es ſich 
dies Mal um etwas ganz andered, um einen Heirathsplan 
nämlich zwifchen „ihren Häuſern“. Lange Zeit fchien man 
ftetö nahe daran, die Verbindung abzumachen; aber feine SKerr- 
fichkeit beeilte fich nicht, zu einem Abfchluffe zu Fommen. 

Sp ftolz auch die Bouillon waren*), mußten fie doch 
andern den Vorrang laffen, und die Reihe war noch nicht an 
fie gefommen, als der Garbinal fi) anſchickte, die Welt zu 
verlaffen. Die vielen Auffchube Fränkten fie, und Turenne hatte 
fi) eine Ehrenfache daraus gemacht, nicht mehr von der An- 
gelegenheit zu fprechen. „Da er die Kälte feiner Herrlichkeit 
ſah“, fagt und ein Zeitgenoffe, „Ipielte er den Stolzen, und that 
feinen Schritt in diefer Angelegenheit; als er aber gewahr wurde, die 
Krankheit nehme eine tödtliche Wendung, that er fein Möglichſtes, 
um fich mit feinem flerbenden Freunde wieder auszuſöhnen “ **). 
Endlich in das Zimmer eingeführt, deſſen düſteren Reichthum 
uns ein vortrefflicher Maler geſchildert hat, näherte ſich Turenne 

*) Der Hochmuth und Stolz der Bouillon war ſprichwörtlich; die 
Histoire de la maison de la Tour d’Auvergne vom berühmten 
Baluze rief folgendes Epigramm hervor: 

„ Entasser des ducs d’Aquitaine 
Sur ceux de Milan, de Guienne, 
Usurper la race et le nom 
D’Alfred, Astorgue, Barillon, 
Et remonter de r&gne en r&gne 
Jusqu’au temps de Charles Martel; 
N’est-ce pas de la Tour d’Auvergne 

- Faire une tour de Babel? 

(Die Herzöge von Aquitanien auf die von Mailand und Guienne 
ftellen ; ſich Gejchlecht und Namen von Alfred, Aftorgue, Barillon an- 
maßen; von Reich zu eich bis zur Zeit Karl Martels emporfteigen: 
heißt das nicht aus der Tour d'Anvergne (wörtlich: Thurm won ber 
Auvergne) einen Thurm zu Babel machen? 

**) Choiſy's Mem. bei Petitot; Th. 63, S. 204 f. 
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dem Bette des Cardinals: es geſchah Dies zwei Tage vor deſſen 
ode. Der rauhe Krieger fühlte jich beim Anblick dieſes ma— 
geren, bleichen Gefichtes ergriffen, das er in feinen jchönen 
Tagen. fo ganz anders gejehen. Stöhnend bob jidh ver arme 
Kranfe etwas in die Höhe, um den zu umarmen, deſſen Degen 
fein Glück aus jchmerem Falle gerettet hatte, und fagte ihm, 
er. wolle ald jein Diener und Freund fterben. Er zog feinen 
ſchönſten Ring vom Finger, und bat ihn, venfelben ihm zum 
Andenken zu’ tragen. Zu gleicher Zeit war dies eine Gelegen— 
beit, feimen Muth zu zeigen, und ftolz, einen folchen Zeugen zu 
haben, that der Kranke einen tiefen Athemzug und fagte vie 
Verſe Horazens ber: 

Si fractus illabatur orbis, 

Impavidum ferient ruinae. 

Doch vergebens erwartete Turenne, der über den Kranken 
gebeugt war, daß dieſer auf Die Deirath zu fprechen komme; 
in dieſer letzten Zuſammenkunft beider war feine Rede davon *). 
Nievergefchlagen zog fih der Marſchall zurüd, ald er plötzlich 
auf den Gedanfen Fam, ein anderes Mittel zu verfuchen. Gr 
ſuchte einen der Bertrauten des Garbinals, den gejchmeidigen 
und verfchwiegenen Ondedéi, auf, einen italienifchen Abbe, ven 
der Cardinal zum Biſchof von Frejus gemacht hatte, und in 
deſſen Gegenwart er fich gehen ließ und lauter dachte, ald vor 
fonft Semand. Ondedéi war ver Mann ver geheimen Aufträge, 
der fchwierigen Samilienangelegenheiten; er war der Pater Jofeph 
diefed zweiten Richelieu. Cr bat feine Hand bei den Dermäh- 
lungen von ſeines Gebieters Nichten im Spiele gehabt, und 
diefe Hand foll reiche Hochzeitögefchenke empfangen haben. So 


*) In Raeine's Fragments historiques (IV., 407; Ausgabe Ye 
Feore) lieſt man, Mazarin babe eine feiner Nichten dem Marſchall 
jelbft angeboten, mit der Bedingung jedoch, Katholik zu werben. Wie 
wir oben gejehen, handelte es fih damals um Hortenſia; auch Richelieu 
wollte Turenne eine feiner Nichten geben. 


332 


hatte ihm unter anderen ber Herzog von Mazarin hundertund- 
funfzigtaufend Franken verfprochen, wenn er feine Seirath mit 
Hortenfia zu Wege bringe. Die Angelegenheit gelang nur. zu 
gut, wie man weiß; aber der Unterhändler hatte nicht Die nöthige 
Bürgfchaft verlangt, und ſah fih um feinen. Lohn betrogen. Der 
Mann mit den Gewifjendfrrupeln gab ihm. nichts, da er ſich 
nicht des Verbrechens der. Simonie mitjchuldig machen wollte; 
auf diefe Art mußte Mazarin’d Erbe feinen Geiz mit feinem 
Gewiffen in Einklang zu bringen *). 

Ob Turenne Ondedéi durch Berheißungen zu gewinnen 
wußte, fünnen wir nicht jagen; doch fteht jo viel feft, daß ver 
gejchiefte Vertraute ſich die Interefien der Bouillon ſehr angele- 
gen fein ließ und die legten Augenblide feines Herrn benußte, 
um diefe Sache aufs Tapet zu bringen. Doch vergebens, der 
Garvdinal wollte nichts von diefer Verbindung hören, die ihm 
wohl nicht verlodend genug. fchien; denn ald er die Sprache 
wieder gewann, antwortete er, daß ed feiner Nichte, mit einer 


*) In ben Entretiens de Colbert et de Bouin findet man genaue 
Angaben über diefen Borfall: „Der Marquis von la Meilleraye ver- 
ſprach dem Biſchof hundertundfunfzigtaufend Franken, wenn es ihm 
gelänge, feine Heirath abzuſchließen; der Biſchof machte ſich eifrig an’s 
Werk, aber wenig zu diefer Berbindung geneigt, fand Mazarin immer 
nene VBorwände zum Aufihub. Der Marquis glaubte, der Bifchof 
finde Die Summe nicht genügend und vertrete deshalb feine Intereſſen 
ſchlecht; ex fchrieb ihm ein Billet, worin er ihm ohne Umftände fagte, 
er fehe wohl, warum feine Angelegenheit nicht vorwärts fomme, offen- 
bar weil er unrecht gehabt, ihm nur hundertundfunfzigtaufend Franken 
zu verſprechen; ein Schat wie Hortenfia ſei unendlich viel mehr werth, 
und deswegen fehide er ihm ein Verſprechen auf Dreimalhunderttaufend 
Franfen in .ber Erwartung, ihn fpäter beffer belohnen zu können“. 
In einer Anwandlung von Großmuth „ſchickte ihm der Bifchof fein 
Verſprechen zurück und ſchrieb ihm, er täuſche fich im feinen Urtheile 
über ihn; er fei zufrieden mit der Summe, die er ihm verfproden, 
und verlange nicht mehr“. Eolbert erzählt uns darauf, wie der Herzog 
von Mazarin das gewiffenhafte Zartgefühl des Biſchofs belohnt hat. 
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Million zweimalhunderttaufend Franken haar und dem Gou— 
bernement der Auvergne obendrein, nicht an einem Manne 
fehlen werde. 8 fiheint wirflich, dad Haus ver Pouillon 
däuchte dem Ehrgeiz dieſes Sterbenden zu gering; denn ſei es, 
daß er gegen” viefe Familie gereizt war, oder daß er diefen 
Neffen Turenne's, ven Erben des Prinzen von Sedan, nur als 
einen Notbbehelf anfab, er widerſtand dem Andringen Ondedéi's 
wirflich bis auf ven letzten Augenblid. Gin merkwürdiges 
Scyaufpiel war ed aber, dies ftolge Haus der Bouillon fich fo 
tief vor ver fterbenden Größe beugen zu feben! Mar dies ver 
Moment, nach einer Verbindung mit ven Maneint zu jagen? 
Traute man fogar dem Schatten Mazarind eine folche Gewalt 
zu? Michts, in ver Ihat, fann uns eine beffere Vorſtellung 
von feiner Macht und von dem blenvenven Glanze geben, die 
ihn felbft im Tode umgaben. Als er über Gouvernements, 
Befehlahaberftellen, Gunftbezeugungen, ja über den ganzen Staat 
verfügte, war es begreiflich, daß von ven Stolzeſten eine Ver- 
bindung mit ihm gejucht ward; aber ed muß überrafchen, daß 
fein Zauber noch fortdauerte, als feine Herrſchaft zu Ende 
ging. 

Die reiche Mitgift des Fräuleins, verbunden mit dem Gou— 
vernement der Auvergne, mußte allervings dem Hauſe ver 
Bouillon in Die Augen ftechen, venn nach ver Fromve ftedte 
e8, wie viele andere, tief in Schulden, und namentlich mußte 
das Gousernement über die Auvergne einer Familie zufagen, 
die aus Diefem Lande herſtammte. Auch mochte es für fie 
verlockend geweſen feim, fih mit ven Vendöme, den Modena, 
den Gonti zu verſchwägern. Aber ver Garvinal bereitete bei 
feinem Tode den Bouillon dieſe Freude nicht und fchloß 
tie Augen, ohne für die Verforgung feiner jüngjten Nichte 
Beſtimmungen getroffen zu haben. Es war wohl feine Zeit 
dabei verloremr, denn Marianne war erft dreizehn Jahre alt. 
Sie war erft nach ihren Schweftern von Rom nad) Frankreich 
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gebracht worden*), ald Frau Manecini, von dem DVorgefühl ihres 
naben Todes gedrückt, dies Kind noch einmal: jehen wollte. Daß 
Marianne ebenfo wie ihre Schweftern in das Klofter Chaillot 
gebracht worben, wird und nirgends gejagt, und wahrſcheinlich 
zog ihre Mutter.vor, fie in ihrer Nähe zu behalten. Man ver 
traute fie gleichfall8 ver Sorge ver Frau von Benelle an, und 
fie ward im Louvre erzogen, wo ihr frühreifer Geift und ihre 
Nievlichkeit ven Cardinal und ven Hof fehr beluftigten. Wenn 
Seine Herrlichfeit gerade bei guter Laune war, fo erlaubte er 
fich gegen die Fleine Marianne gar fonverbare Nedereien, wie 
man aus folgendem Beifpiele erjehen mag: 

Der Hof befand fidh in la Fere. Eines Nachmittags zog 
der Cardinal feine Nichte mit ihren Anbetern auf, und ging fo 
weit, ihr zu jagen, fle jei ſchwanger. Marianne ward vor 
Aerger ganz roth; das machte dem Oheim Spaß, und er be- 
barrte auf feiner Behauptung. Man machte die Kleider des 
Kindes enger, um fie glauben zu laffen, ihre Taille nehme an 
Umfang zu, und ihr Zorn hierüber beluftigte den ganzen Hof. 
Man ſprach nur von ihrer baldigen Niederfunft, und eines 
Schönen Morgens fand Marianne wirklich ein neugebornes Kind 
in ihrem Bette. Da war nicht länger zu läugnen. Marianne 
gerieth über ihre Mutterfchaft in Verzweiflung und fchrie lange 
mit ihrem Neugebornen um die Wette. Sie verficherte wieder: 
holt, fie habe nichts bemerft. Die Königin flattete der Wöch— 
nerin in aller Geremonie einen Beſuch ab und wollte die Pathin 
des Kindes ſein. Der ganze Hof kam der Etiquette gemäß in 
großem Pompe, ihr ſeine Aufwartung zu machen und zog an 
ihrem Bette vorbei. „Es war eine öffentliche Beluſtigung“, 
ſagt Hortenſia in ihren Memoiren; „man drang ſehr in ſie, 


*) Ein Brief Searrou's in Verſen dient uns dazu, die Ankunft 
Marie Anna's und ihres Bruders Alphons in Baris auf ben 1. Sep- 
tember 1655 feftzufeßen. 


335 


den Vater des Kindes anzugeben, und fie antwortete, ed könne 
nur der König oder der Graf von Guiſe fein, denn nur diefe 
beiden Männer hätten fie ihres Willens gefüßt" *). Hortenſia, 
die Schon etwas Alter war, fannte den wahren Sachverhalt und 
lachte herzlich darüber. Der Art waren die Scherze jener Zeit, 
und in dieſer Weile bildete man ven Geift ver Fleinen Mäd— 
chen aus, f 


Marianne entwidelte jich übrigens in vielen Hinſichten ſehr 
früh. So machte fie jchon im Alter von jechs Jahren Gedichte, 
ihre Lieder und Witze wurden im größeren Kreifen wiederholt 
und ihre Fleine PBerfon zählte bei Hofe mit. Im ihrer Eigen 
haft als Mufe nahm fie die Poeten, ihre Brüder, in Schuß, 
und Diefelben verfehlten nicht zu feiern: 

Marie-Anne de Maneini, 
Fille d’un merite infini**). 

Auch wußte fle den Preis des MWeihrauchd, Den man ihr 
freute, zu fchägen, und antwortete durch Beweiſe von Danfbar- 
feit, für welche die Schriftfteller ſich ſehr erfenntlich zeigten. So 
erfahren wir von einem berjelben wirklich, 

Que cette naissante beaute, 

Oü luit tant de vivacite, 

Et dont si jolie est l’enfance, 

L’oblige & la reconnoissance ***). 
und mit beſonderm Naͤchdruck auf dieſen zweiten Punkt fährt 
er fort: 


*) Bei Saint-Real. III. 558. 

**) Marie Anna von Mancini, ein Mädchen von unendlichem 
Berdienft. . 

*4*) Daß dieſe werdende Schönheit, in ber fo viel Lebhaftigkeit 
leuchtet, und deren Kindheit fo niedlich ift, ihn zur Extenntlichfeit 
verpflichtet. 
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Je ne l’estime pas en vain! 
Chaque fois que je vais au Louvre, 
Dans son proc&de je decouvre 
Qu’elle a de la bonté pour moi. 
Dans la cour de notre monarque 
Elle me connait et remargue; 

J’en ai souvent’ quelque regard 

Et me dit aussi: Dieu vous gard*). 


Als der Cardinal nach ver Bafaneninjel abreifte, wünſchte 
er feine Nichten Hortenflia und Marianne mitzunehmen; aber 
Marie, die Verbannte von Brouage, wollte fie nicht von ſich 
laffen, und Mazarin entfchloß fich großmüthig zu dieſem Opfer, 
obgleich er damit zugleich auch auf das Vergnügen verzichtete, 
Mariannen allerlei Schabernad zu fpielen, was für ihn ein ans 
genehmer Zeitvertreib inmitten feiner drückenden Gefchäftsforgen 
geivefen wäre. Um ihren Obeim zu entichädigen, jtrengte viele 
alle ihre Kräfte an und ſchrieb ihm jene Briefe in Verſen, bie 
ihm fo viele Freude machten, mas ihn jedoch nicht verhinderte, 
ihr eines Tags zu antworten, daß in eben dem Map, als ihr vie 
Vernunft Fomme, die Reime fih von ihr wendeten. Diejer Po— 
litifer wußte übrigens aus Allem Nuten zu ziehen. Marianne 
unterrichtete ibn in ihren Briefen über alles, was Marie that, 
deren Liebe zum König ihm in jener Zeit fo viel Sorge machte. 
Van bat fchon gejehben, wie Mazarin dem Geplauder feiner 
Nichte Olympia ein geneigtes Ohr lieb, und jebt war es Ma— 
rianne, die ibm meldete, was fie in Prouage hörte, und wir 
ihre Echweftern fich vor ihr verbargen und fie immer fortſchick— 
ten. Im Intereffe ihrer Zeitung borchte fie wohl auch an ven 
Ihüren und machte dann Polizeiberichte in Verfen. Wir be: 


*, Ich ſchätze fie nicht vergebens! Jedes Mal, wenn ich in den 
Louvre gebe, jebe ich in ihrem Benehmen, daß fie für mich gittig if. 
Am Hofe unferes Monarchen erkennt und bemerkt fie mich. Oft jchenft 
fie mir einige Blide und fagt mir: „Gott behüte Sie!“ Loret, muse 
historique, 29. Januar 1656, 
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fihen leider feine Probe von diefer wenig verfchtwiegenen Poefte, 
doch können wir ald Erſatz mit einigen Zeilen ihrer Brofa auf- 
warten. Marianne fchreibt an den Garvinal: | 

„. . . Als Neuigfeit kann ich Ihnen fagen, daß ich fehr 
betrübt bin über. Ihre Entfernung und über die des Königs; 
und ich mehr ald die andern, denn ich liebe den König jehr. 
Wenn Sie nody weitere Neuigkeiten wiffen wollen, jo haben 
die Frau von Venel und ich Lieder gemacht, die ich Ihnen 
nächfter Tage fchreiben werde; die Königin hat das meinige 
wunderfchön gefunden und das der Frau von Venel abfcheulich... 
Und als Neuigfeit follen Sie auch willen, daß man fich Hier 
fehr Tangweilt... Meine Schweftern fchreiben Ihnen nicht, da 
fie nicht den Verftand dazu haben, einen Brief an Sie abzu— 
fafien, und werden wüthend, wenn ich Ihnen fehreibe... . Kom— 
men Sie bald, bald... Gnädiger Herr, ich bitte Sie um Ent- 
fhuldigung, wenn ich nicht Eure Herrlichkeit gefagt habe, und 
ic) bitte Sie, dem König meine Empfehlungen auszurichten, 
und geben Sie mir bald Antwort auf diefen fchönen Brief. 

Ihre ganz ergebene Dienerin 
Fräulein Marianne”. 

Diefer „ſchöne Brief“ zeigt und eine Frühreife, eine 
unerfchrocdene Eigenliebe, die fich Leicht dadurch erflären laſſen, 
daß Marianne das verzogene Kind der Königin, ihres Oheims 
und folglich des ganzen Hofes war. Sie war bei jeder Ge- 
legenheit oben an und ward ftetS jehr dabei bewundert. 

Son Eminence, ä ce qu’on dit, 
Fait si grand cas de votre esprit 
Qu’il vous traite de niece ainee*)... 

Ebenſo wie ihre Schweftern trat auch Marianne in den 

Ballets des Königs auf, und zwar mit noch mehr Erfolg als viele: 


*) Seine Herrlichkeit hält, wie man ſagt, fo viel von Deinem 
Geift, daß er Did als erftigeborene Nichte behandelt. Oeuvres de 
Bouillon. ©. 90. Paris 1663, 

Rende, Nichten Mazarin’s. 22 
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Cette nitce jeune et jolie, me 
Dont l’origine est d’Italie, 

Fille de singulier renom, 

Dont Marianne’ est le beau nom, 
Ayant cent agrdments en elle, 
Et tellement spirituelle 

Qu’icelle A l’äge de six ans — 
Charmoit roi, reine et courtisans*), 


Ihr piquantes Geficht, ihre eigenthümliche Anmuth und 
eine nicht zu erſchütternde Sicherheit brachten Mariannen bei 
diefen Beluftigungen des Hofes den größten Beifall. Beſonders 
gefiel ſie in dem Ballet „die Jahreszeiten“, welches 1661 „In 
Fontainebleau gegeben und vom Könige felbit getanzt wurde, 
Auf fie bezieht fich folgende Strophe Benſerade's: 


Cette petite muse, en charmes, en attraits, 

N’est A nulle autre inferieure; vn 

Aussi pas une n’eut jamais * 
Et l’esprit et le seim formés de si bonne heure=)i 


Sie war damals zwölf oder dreizehn Jahre alt. Der Gar- 
dinal war geftorben, ohne etwas über ihre Heirath feſtzuſetzen. 
Das Haus Bouillon hatte darum feine Pläne nicht aufgegeben, 
und Turenne benußte den Frieden und feine Muße, um feine 
Ubfichten weiter zu verfolgen. Ondedéi wandte feine ganze Kunft 
und fein Anfehen bei ver Königin Mutter an; er war in viele 
Geheimniſſe eingeweiht und verftand es,  fich geneigtes "Gehör 
zu verfchaffen. Anna von Deftreih nahm fich die Sache zu 
Herzen, und jo ward denn Marianne mit Morig Gottfried de 


Ann 


*) Diefe junge und hübſche Nichte, die aus Italien ftammt, ein 
Mädchen von merfwürdigem Nufe, deren jhöner Name Marianne if, 
hat Hundert Reize in ſich und ift fo geiftreich, daß fie im After von 
ſechs Jahren den König, die Königin und die Hofleute — — 
Muse historique. 22. April 1662. rs 

**) Diefe Heine Mufe ift an anziehenden — ————— 


untergeordnet; auch hatte feine je Geiſt und Buſen jo früh entwidelt. 
Oeuvres de Benserade. III. 205, Ausg. von 1698. all pet 
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(a Tour, Herzog von Bouillon, verlobt. Die Vermählung fand 
am 22. April 1662 im Hotel Soiſſons in Gegenwart des 
Königd und der beiden Königinnen ftatt und ward mit glän- 
zenden Feftlichfeiten begangen. 

Turenne's Neffe, ein junger Soldat von vielem Muthe, 
feßte feinen ganzen Stolz darin, gut zu dienen, hatte aber zu 
geiftigen Beichäftigungen wenig Neigung. Selbft feine junge 
Frau war nicht im Stande, ihn im geiftige Kreife zu ziehen, 
und er lebte abjeit8 ihrer Vergnügungen und Genüffe. 

Die. Frau von Bouillon blieb troß ihrer Größe in engem 
Verkehr mit den Schöngeiftern. Segrais, Benferade, Frau 
Deshoulieres, Menage und andere bildeten den Kern ihrer Um— 
gebung, und diefe Herzogin von fünfzehn Jahren, die felbft vich- 
tete, führte im Hotel de Bouillon*) den Vorfig in einer Eleinen 
Academie. Ihr mwißbegieriger Geift fand an Allem Gefchmad, 
und ſogar die lateinifche Literatur erfchredte fie nicht: 

Tout vous duit, l’histoire et la Fable, 
Prose et vers, latin et frangois, **) 
ichrieb ihr Ta Fontaine. Auch in ven Ballets fuhr fie fort zu 
zlänzen und entfaltete darin all ihre Lebhaftigkeit und Anmuth. 
In der „Geburt der Venus“ erfchien fie als Nereivde und er- 
regte, als fie aus den Fluthen auftauchte, allgemeine Bewun— 
derung durch ihren prächtigen Haarwuchs. Benferade in feiner 
gereimten Proja jagt von ihr: 
en EN Yen Qu’elle avoit les cheveux 
Les plus longs, les plus fins, les plus &pais du monde ***), 

Im SIanuar 1665 befam Frau von Bouillon einen Sohn. 

Ihr Mann, der es nicht fo gut verftand, als feine Frau, feine 


=) Weber das Hotel Bouillon fiehe Anhang (M). 
==) Alles jagt Ihnen zu, Gefchichte und Kabel, Profa und Berfe, 
Lateiniſch und Franzöfifch. 
Daß fie die längften, feinften und dichteften Haare von ber 
Welt hatte. 
22* 
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Muße auszufüllen, entfchloß fih, nach Ungarn zu geben, um 
unter Montecuculli den Türkenfeldzug mitzumachen. Die Her— 
zogin blieb mährend dieſer ganzen Zeit von Paris abweſend 
und hielt fih in Ghäteau= Thierry, einer der Reſidenzen des 
Herzogs, auf; ed mar dies ein Pairie-Herzogthum, Das die 
Bouillon mit anderen SHerrfchaften als Grfab für ihre Sou- 
berainetät von Sedan befommen hatten. In dieſer ihrer alten 
Burg hatte Marianne Niemand, ver geeignet geweien wäre, 
ihren Kleinen Barifer Hof zu erfegen, ald ein glücflicher Zufall 
ihr La Fontaine zuführte. Diefer mar in feine VBaterftadt zurück— 
gekehrt, da ihn der Fall des Oberintendanten, feines erften 
Mäcenad, um alle feine Hoffnungen gebracht hatte. Obgleich 
damals fchon vierumdvierzig Jahre alt, war fein Name doch noch - 
nicht fehr befannt; er hatte nur einen ganz Heinen Band, 
Joconde, la Matrone d'Ephèͤſe, ferner einige Gedichte enthal- 
tend, drucken Taffen, und nur einige feiner Fabeln waren er- 
fchienen*). Dieſes Zufammentreffen war ein Glücksfall für den 
Dichter und fein Talent. Bei diefer großen Dame von ſechs— 
zehn Sahren fand er die nöthigen Stachel für feine Trägheit 
und eine lebhafte Anerkennung feiner wirklichen Vorzüge. Sie 
war ed, die ihm den Weg zeigte, den er nicht verlaffen follte, 
die ihn mit Entfchiedenheit auf die Fabel hinwies und deren 
lebendige Einbilodungsfraft ihm manchen Stoff dazu gab. 

Im Pallaft Mazarin, in dem der Cardinal eine wahrhafte 
Menagerie zufammengebracht hatte, Tebten Marianne und ihre 
Schweftern in der größten Vertraulichkeit mit dem Thiervolke 
und Hatten den Geſchmack an diefer Gefellfchaft auch jpäter be- 
wahre. Die Herzogin bot hierdurch dem Dichter viel Gelegen— 
heit zu Beobachtungen, und fie war es auch, und nicht die 
rau von Ta Sabliere, die La Fontaine den Beinamen des 


*) Erft drei Jahre fpäter, 1665, erfchien die erfte Sammlung 
jeiner Fabeln, welche die erften ſechs Bücher enthielt. 
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„Fablier“ gab und mit diefem Einen Worte feinen Beruf 
haracterifirte. Bon feiner Beichügerin angefeuert, arbeitete La 
dontaine unter ven Augen verfelben fo fleißig, daß fein fpät- 
reifes Talent endlich Früchte trug, und er ſchon nach zwei Jahren 
die ſechs erſten Bücher feiner Kabeln veröffentlichte. Doch dürfen 
wir nichts verhehlen und müffen geitehen, daß ihn die Herzogin 
nicht 6108 zur Babelbichtung antrieb. Cardinal Neb behauptet, 
Mazarin habe dem Gardinal Nichelieu und deſſen Amtögenoffen 
„durch feine leichtfertigen italienifchen Erzählungen * gefallen, 
und in der That waren derartige Erzählungen jehr in Aufnahme 
gekommen, wer ihnen auch zuerit Eingang verfchafft haben mag. 
Die Leute vom Hofe lernten damals Italienisch, um Boccaccio 
und Poggio leſen zu können, wie man heutzutage dieſe Sprache 
lernt, um eine Gavatine zu fingen. Die Herzogin von Bouillon, 
die an die Schranfenlofigkeit ver italienischen Poſſen gewöhnt 
worden, fand am den Grzählungen Gefallen, die La Fontaine 
aus dem Decameron gezogen hatte. Diefer Geſchmack jener Zeit 
ift nicht mehr der unferige, aber vie Zeit felbft erflärt und ent» 
ſchuldigt ihn. Emftere Frauen ald Marianne beluftigten fich 
eben jo gut wie fie mit Diefer Leetüre, und Frau von Sévigné 
nimmt eben fo wenig Anftand, davon in ihren Briefen zu 
Iprechen, als ihre ftrenge Tochter. Beauftragt, der lachluftigen 
Burgfrau die Zeit zu vertreiben, ließ Ya Fontaine die Samm— 
fung feiner Erzählungen ebenfo wie die feiner Fabeln anfchwellen. 
MWahrfcheinlicdy zeigte Frau von Bouillon nicht im Alter von 
ſechszehn Jahren diefe Vorliebe für eine jo Teichte Xiteratur, und 
mochte den Dichter erſt fpäter zu dieſen launigen Gedichten aufs 
muntern, ‚vielleicht um die Einförmigfeit der Fabeln zu unter= 
brechen. 

La Fontaine, den Saint Simon ‚fo fchwerfällig in ver 
Unterhaltung‘ fand (er hatte den Dichter erft als Greis fennen 
gelernt), war im Allgemeinen von den Frauen ſehr gejucht; 
ebenfo liebte auch er vor allen deren Geſellſchaft, und daraus 
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Täßt fich feine Anmuth, feine weibliche Zartheit und vie Bieg— 
famfeit feines Geiftes Teicht erflären. Diejer Mann, den man 
und als fo gutmüthig und fromm fchildert, war ein Brauen- 
eroberer geweſen. Selbſt als er ſchon fünfig Iahre und darüber 
alt war, konnte er feinem Hange noch nicht entfagen, und in 
diefem Alter fpricht er noch folgendes reizende und nur zu auf- 
richtige Bedauern aus: 
Ah! si mon coeur encore osoit se renflammer! 


Ne sentirai-je plus ce eharme qui m’arröte? 
Ai-je passe le temps d’aimer?*) 


Es ſcheint nicht; denn eigenhändige Briefe, Die Jeder, ver 
Luft hat, leſen kann“), bezeugen, daß der „gute Mann’ noch 
in einem fpäten Alter Teivenfchaftlich in eine fchöne Dame ver: 
(iebt war, die feine Neigung mit vieler Güte aufnahm. Ya 
Fontaine zählte damals fieben und jechszig Jahre, und ver jchöne 
Nacine hatte früher auf alle weltliche Leidenfchaft verzichtet. 
Man flieht, der Fabeldichter wußte feinen Auf zu benußen. 
Diefer Mann hatte feine ganze Ihätigfeit ver Liebe zugewandt 
und dem Streben zu gefallen. Gr war nur den Frauen gegens 
über einer Anftrengung fühig und in ihrer Gefellfchaft mußte 
feine. Unterhaltung viel Anziehendes haben***. An die Annehm— 
lichfeiten eines jolchen Umganges gewöhnt, war er dort frei von 
jener Befangenheit, die man in der Mitte von Weltmännern 
und von Schöngeiftern an ihm bemerkte. 


*) Ach, wenn mein Herz ſich noch zu entflammen wagte! Solid 
den Zauber nicht mehr empfinden, ber mid) feffelt ? Iſt Die Zeit dev Liebe 
für mich vorbei? 

**) Kaiſerl. Bibliothek; Handjchriften. — La Fontaine’s Werte: 
553. Briefe von Frau Ulrich. 

*48) ‚Der Umgang mit diefem Manne”, fagt eine Frau, bie ihn | 
genau gekannt, „bereitete eben jo viel Vergnügen als das Leſen feiner 
Bücher... Er hatte Zutritt bei den angefehenften Männern von Frank: 
veih. Alle Welt wünſchte ihn“... (Portrait de M. de La Fontaine, 
par madame Ulrich; Oeuvres posthumes.) 
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Durch taufend Tiebenswürdige Aufmerkfamfeiten entzüdte 
drau von Bouillon den dafür. fo empfänglichen Dichter. Diele 
durch Jugend und Lebhaftigkeit jo anziehende große Dame, viele 
ſtolze und piquante Schönheit verwandte all ihre Goquetterie 
„darauf, den unfterblichen Dann zu fejleln und zu begeiltern; 
vielleicht gelang ihr das mehr, als fie gewünfcht hätte. 
Man stelle fie -fih nur vor, in ihrem fürftlichen Wohnfig 
unter den Gebüfchen ihres Eöniglichen Parkes in ver Mitte ihrer 
drauen figend, auf die Erzählungen des Decameron horchend! 
Wahrlich, Boccaccio unter feinen jehönen Weibern in ver Billa 
bei Florenz ſah fein Tieblicheres, als dieſe Marianne Mancini 
geweſen! 

Sie war keine antike Schönheit wie Hortenſia; ihr Geſicht 
war-vielmehr hübſch und ausdrucksvoll; ihre etwas in die Höhe 
gebogene Nafe, ihre von Geift bligenden Augen, ihr feines 
Lächeln verliehen ihrem Antliß einen eigenen Zauber. In ihren 
Bewegungen lag eine unendliche AUnmuth, und in ihrem Gange 
oft ein erhabener Stolz. Dan rühmt auch ihren Wuchs, ihren 
Fleinen Fuß, den fie gern ſehen ließ, ihre fchönen Hände, ihre 
blendend weiße Gefichtäfarbe und ihren prachtvollen Haarwuchs. 
Mer beffer ald La Fontaine könnte und alle diefe Schönheiten 
ſchildern? 

Peut-on s'eunuyer en des lieux 
Honores par les pas, éclairés par les yeux 
D’une aimable et vive princesse 
A pied blanc et mignon, ä brune et longue tresse? 
Nez trousse, e’est un charme encor, selon mes sens; 
C’en est m&me un des plus puissants, 


Pour moi, le temps d’aimer est passe, je l’avoue... 
La möre des Amours et la reine des Gräces, 
C’est Bouillon; et Venus lui c&de ses emplois*). 


*) Kann man fih an Orten langweilen, die geehrt finb von ben 
Schritten, erleuchtet von den Augen einer liebenswiürdigen, lebhaften 
Fürftin mit weißem, zierlihem Fuß, mit braunen und laugen Haar- 
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Da man e3 fich in jener Zeit nicht verſagen Fonnte, Die 
poetifchen Anfpielungen ſelbſt auf die Eigennamen auszudehnen, 
gab unfer Dichter der Herzogin den Namen Olympia auf die 
Gefahr bin, zu einer Verwechslung mit der wirklichen Olympia, 
ihrer Schweſter, Anlaß zu geben: 

Qu’Olympe a de beautés, de gräces et de charmes! 

Elle sait enchanter et l’esprit et les yeux. 

Mortels, aimez-la tous! Mais ce n’est qu'à des dieux 

Qu’est reserve ’honneur de lui rendre les armes*). 

Als Herr von Bouillon von feinem Kriegszuge gegen bie 
Türfen beimfehrte, machte er e8 wie jene Ritter, die eilten, ihre 
Schöne aus dem Thurme zu befreien, wo fie irgend ein böfer 
Zauberer zurüdhielt; er ging, bolte feine Frau aus dem Burg— 
fchloffe und führte fie nach Paris zurüd. 2a Fontaine folgte 
jeiner Befchüßerin; dieſe ftellte ihn ihren Schweſtern, den Damen 
Soiſſons und Mazarin, vor, ebenjo ihrem Bruder, dem Herzog 
bon Nevers, der auch mit den Mufen verkehrte, und ihrem 
Schwager, dem geiftreichen, gelehrten Herzog von Albret, ver 
mit jechsundzwanzig Jahren Garvinal von Bouillon ward. Ya, 
fie that noch mehr, fie verfchaffte ihrem Dichter die Stelle eines 
Kammerherrn bei Madame, ver liebenswürdigen Henriette. 

Das Hotel Bouillon ward der VBerfammlungsort der Dichter 
und Schöngeifter. Moliere, La Fontaine, der alte Gorneille 
trafen dort mit Turenne, den Prinzen und großen Herren zu— 


flechten? Cine in die Höhe gebogene Nafe ift nach meinem Dafür- 
halten auch ein Reiz, und noch dazu einer ber mächtigften. Für mid, 
ich gefteh’s, ift Die Zeit der Liebe vorbei... Die Mutter der Liebes— 
götter und die Königin der Grazien ift Bouillon, und Venus tritt ihr 
ihren Blaß ab. — Brief an die Herzogin von Bouillon; La F.'s Werke, 
VI. 4391. Waldenaer. 
*) Weihe Schönheit, Anmuth, welche Neize Olympia bat! Sie 
weiß Geift und Augen zu bezanbern. Sterbliche, Tiebet fie alle! Dod 
nur den Göttern ift die Ehre vorbehalten, vor ihr die Waffen zu 
ftreden. Ebendafelbft, S. 490. 
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jammen. Turenne mit feinem ftrengen Blick und verftändigen 
Ausſehen Tiebte ebenfalld Die muthwilligen Dichter und die Vor- 
lefungen im Hotel Bouillon. „Herr von’ Turenne mar von 
Natur ein Freund ver Luftigkeit‘‘, jagt und fein Freund, ver 
Marjchball von Gramont. „Kennt doch Jedermann die Schwächen 
des Kriegshelden, und wer weiß nicht, wie er flch noch im Alter 
von ſechszig Jahren ein Staatsgeheimniß entloden Tieß?‘‘*) 

Man darf das Privatleben der Helden des großen Sabre: 
hunderts nicht zu genau unterfuchen und vie Nachwelt nicht zu 
Zeugen ihrer Gefpräche mit ihren Kammerbienern machen; außer: 
dem fteht ed und nicht zu, über jene Sitten nach ven Meinungen 
und Vorfchriften einer andern Zeit zu richten. In ver Gefell- 
haft und im Xeben greift alles in einander; Zeiten der Ver— 
wirrung, wie die Ligue und die Fronde, Tage des MWiperftandes 
und der Verfchwörungen, wie Richelieu's Regierung, wirken in 
mannigfaltiger Weife auf die Seelen und regen alle Leidenſchaften 
zugleich auf. Der Mann fühlt fi da »zur Liebe ebenjo wie 
zum Haß getrieben. Nach harten Erjchütterungen und ſchweren 
Prüfungen für die Sache, der er dient, fucht er ein Labſal in 
ver zarten Hingebung einer Frau; er fühlt das Bedürfniß, feine 
Seele zu erneuern und neue Saiten in feinem Herzen ſchwingen 
zu Tafien. 

Auch haben folche Zeiten das Eigenthümliche, daß die Un 
ordnung in Leidenſchaften und Sitten die Gefühle nicht erniedrigt, 
die Charactere nicht auflöft, wie das in Zeiten langer Ruhe 
geichieht, und in diefer Beziehung unterfcheidet fich die Galan— 
terie unter Qudiwig XIII. weſentlich von ver Verderbniß unter 
Ludwig XV. Die Höflinge Anna’d von Defterreich hatten ihr 


*) S. die Mem. des Abbes von Choiſy, ©. 354, Über das Aben- 
teuer Turenne's mit ber jungen Marguife von Coaquin. 

Der Cardinal Retz jagt uns ſehr rückſichtslos, Turenne habe fich 
während des Feldzugs von 1655 eine hübſche Grifette in ber Rue 
des Petits-Champs gehalten. 
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Leben gegen Richelieu eingefebt, ihr Blut floß in Duellen und 
Kämpfen, und neben ver Gefahr fanden fie Die Liebe, die oft 
die Belohnung für jene war. So Tieverlich fie und auch er- 
icheinen mögen, fie waren ficherlich Feine niedrigen Menfchen ; 
ihre gewöhnliche Sprache hatte einen beroifchen Klang; das Er- 
babene gab den Stoff zu ihren Schaufpielen und Romanen, 
und täglich vergoften fie Thränen vor Gorneille'8 Helden. In— 
mitten der Precieuſen Teben fie im Ideal des Zartgefühls und 
ver Ehre. Dad Romantiſche ihrer Gefühle entrif fie oft einer 
gemeinen Liebe, und fogar noch in diefer ftrebten fie nach dem 
Großartigen. 

Wenn dieſe Frauen, dieſe ſchönen Sünderinnen, die wir 
kennen gelernt, der Verführung unterlagen, ſo erhoben ſie ſich 
auch wieder mit einer heroiſchen Kraft; man ſprach von ihrer 
Neue ebenfoviel; als von ihren Fehltritten, und oft fand bie 
Religion Heilige in dieſen Helvinnen der Liebe. Gerade viefer 
Gegenſatz zwifchen der menfchlichen Größe und Schwäche feflelt 
und umd. verleiht dieſer entſchwundenen Welt eine unvergäng- 
liche Anziehungskraft. 

Die Herzogin von Bouillon führte das Scepter des Geifles 
vielleicht Eühner, als es Frau von Rambouillet gethan hatte; 
denn fie war nicht nur die Kampfrichterin im Iourniere; fie 
mifchte fich jelbft unter die Streitenden, fchrieb, vichtete, und 
disputirte vor allem beſſer ald irgend Jemand. Niemand be- 
fümmerte fich fo viel wm Theater und Literatur und betheiligte 
fich feuriger an allen Streitigkeiten in der Eu der fchönen 


Wiſſenſchaften. 
Les Sophoeles du — et l’illustre Molière 
Vous donnent toujours lieu d'agiter quelque point; 
Sur quoi ne disputez-vous point? *) 
*) Die Sophocles unferer Zeit und der berühmte Mofiere geben 
Dir immer Gelegenheit, irgend einen Punkt zu behandeln; worüber 
disputirſt Du nicht? — Fa Fontaine's Werke; VI. 526. 
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Leider müflen wir bier, da von den Sophoeles jener Zeit 
die Rede tft, auf jene ärgerliche Gefchichte Fommen, in der 
Marianne mehr Muth als Einficht zeigte. Frau von Deshouilieres 
hatte im Hotel Bouillon einen ihrer Freunde, den Dichter Pradon, 
vorgeftellt. Racine's Feinde fuchten ven Ruhm vefjelben aus— 
zubreiten‘, und außerdem entiprachen feine Stücke wirflic) dem 
Geſchmack Vieler. Mit Cotin hätte er ven Beifall des Hotel 
Nambonillet getheilt; im Hotel Bouillon ward er in gleicher 
Weife mit La Fontaine gefeiert. 

Racine's Phädra jollte zur Aufführung Fommen, und da Pradon 
venfelben Stoff zu gleicher Zeit behandelte, ſtand man, wie e8 in 
Eoterien immer geichiebt, für ven Freund des Haufes ein. Ihrem 
alten Gorneille eben fo treu, wie Frau von Sévigné, ſah die Ser: 
zogin vielleicht mit Widerwillen in Marine einen Nebenbubler 
neben ihm emporfommen. Wir haben pafür freilich feinen 
Beweis, doch mag man und diefe Annahme zu Ehren unferer 
Heldin hingehen laſſen. Jedenfalls war fie unerfchroden für 
ihre Freunde und warf fich blindlings in den Kampf. Als 
Racine3 Phädra gegeben ward, miethete fle für ſechs Vor— 
ftellungen alle Pläge und brachte das Stück zum Falle. Sie 
bezahlte Leute um ed auszupfeifen, und vielleicht auch um wäh— 
rend deſſelben zu jchlafen. Der Spaß foftete fie mehr als fünf- 
schntaufend Franken, aber bei Angelegenheiten von dieſer Wich- 
tigfeit Fam es ihr aufs Geld nicht an. Doch blieb ver gegen 
Nacine angezettelte Anjchlag dabei nicht ftehen; man befang feine 
Niederlage bei den Freunpfchaftsmählern des Hotel Bouillon und 
machte darauf ein Sonnet, für veflen VBerfafferin Raeine's offen- 
fundige Feindin, Die Frau Deshoniliered, angefehen ward*). - 
Doch ſieht dieſer fatyrifche Ausfall vielmehr danach aus, mitten 
im Sreuzfeuer einer belebten Unterhaltung entftanden zu fein, 


) Siehe den Abschnitt über Philipp Maneint und im Anhang 
die Memoiren von Broffette. 
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wo Jeder um die Wette fein Wort dazu gab: Sollte vie ftreit- 
bare Marianne nicht auch ihr Scherflein beigetragen haben? 


Die zu Gunften Pradon’s angeftiftete Intrigue ſchlug jedoch 
nicht zu deſſen Beſtem aus, denn nach fünfzehn oder ſechszehn 
Vorftellungen fiel fein Stück troß aller Unterftüßung durch, und 
der gute Geſchmack gewann wieder die Oberhand; ja, der arme 
Pradon ward ſogar das Opfer diefer unglücklichen Gefchichte, 
da jein Name dadurch Tächerlih und verächtlich wurde. Und 
doch war er nicht ohne Talent und Hat ich fpäter durch feine 
Tragödie Regulus gerät, in der Baron mit ungeheuerm 
Erfolge auftrat und die länger als dreifig Jahre auf dem 
Nepertoir blieb. Nichtöveftoweniger ift Pradon der Typus 
eines fchlechten Dichterd geblieben, da er der Held einer Eoterie 
gewefen, die fich feiner bediente, um einem Meifter ver Kunft 
einen Schimpf anzuthun. 


Das war ein unglüdlicher Tag im glänzenden Leben der 
Frau von Bouillon; doc follte fie auch noch andere Unannehme 
lichkeiten erfahren: Dieſe Tochter Italiens war nicht blos von 
Leidenſchaft für Gedichte erfüllt, fie war auch noch anderen, ges 
fährlicheren Neigungen unterworfen. Mit ihrem Gemahl hatte fie 
es zwar befler getroffen als ihre Schweſter Hortenfia, denn der 
Herzog von Bouillon hatte weder die unbequemen Launen, nod 
die verdrießlichen Verkehrtheiten des Herrn von Mazarin. Ob: 
gleich Großkämmerer, war er doch ein ächter Soldat, ebenſo— 
wenig bon Giferfucht gequält, wie fein Schwager, der Graf von 
Soiſſons. Unter den Leuten von Geift aber, deren Verſamm— 
lungsort das Hotel Bouillon war, legte der muthige Herzog 
wenig Ehre ein; die vielen ſchönwiſſenſchaftlichen Gefpräche 
mochten ihn wohl etwas langweilen, und er ließ feine Frau 
gern mit feinen berühmten Gäften allein, während er in feinen 
Domänen von Chäteau-Thierry oder Navarra auf Hirſch- oder 
Wolfsjagven ging. Darin war er unermüplich: 
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Vous saurez que le chambellan 
A couru cent cerfs en un an*). 


Diefer Hirichtödter, der, fobald fich Gelegenheit zu Beſſerem 
zeigte, verfchwand, um ven Türken oder Chriſten auf den Leib 
zu rücen, bekümmerte fich wenig darum, was in feiner Abweſen— 
beit aus feiner Frau wurde; fie lebten nicht daſſelbe Leben. Der 
Herzog Hatte mehrere Brüder, deren einer, der Herzog bon 
Albret, der Kirche angehörte; dieſer Neffe Turenne's hatte ſich 
während feiner Studienzeit ſehr bervorgethan und ward gleich 
nach feiner Priefterweihe zum Cardinal erhoben. Durch feinen 
Geiſt ebenfo wie durch fein Aeußeres gehörte er zu den bedeu— 
tendften Männern; er Tiebte nicht weniger als feine Schwägerin 
Bücher und elegante Unterhaltungen und hatte nicht mehr Furcht, 
als fie, vor den launigen Erzählungen des Decameron. Er er- 
munterte und beſchützte La Fontaine, der ihn bis in die Wolfen 
erhob. Beredt, fenntnißreich, glänzend, fpielte dieſer Fürſt ver 
Kirche und des Parnaſſes eine große Rolle in den fchönen 
Kreifen des Hotel Bouillon, während fein Schwager den Hir— 
ſchen nachjagte. Durch Gleichheit des Geſchmacks fich gegenfeitig 
anziehend, Iebten ver. ſchöne Cardinal und Marianne natürlich 
in der größten Vertraulichkeit; ärgerliche Gerüchte liefen darüber 
um, obne daß fich jedoch die Käfterer die Mühe gegeben, uns 
Beweife zu liefern. 


Daffelbe Eönnen wir jedoch nicht von einem Abenteuer 
fagen, das für den Auf der nur zu verführerifchen Frau bon 
Bouillon bevauerliche Folgen hatte. Die Familie ihres Mannes, 
deren Haupt jowohl feines Alters wie feines achtunggebietenden 
Ruhmes wegen Turenne war, nöthigte fie, einige Zeit in ver 
Zurüdgezogenheit zuzubringen. So befanden ſich denn aus 


*) Sie müffen wiffen, daß der Kämmerer hundert Sirfche in einem 
Sahre geheßt bat. La Font.'s Werke; VI. 86. 


350 


ähnlichen Gründen die drei Schweftern, Marie, Hortenſia und 
Marianne, ungefähr um viefelbe Zeit in ein Klofter eingejchlojien. 
Ein jüngerer Sohn nämlich, des Marjchalld von Gramont, ver 
Graf von Louvigny, befuchte fleifig das Hotel Bouillon und 
compromittirte die Herzogin von Bouillon. Wegen mancherlei 
verdrießlichen Geredes darüber fah fich dieſe genöthigt, im Klofter 
Montreuil Heilfame Betrachtungen anzuftellen. Doch war fie 
wohl ebenfo geeignet, wie die heitere Hortenfia, die Sache leicht 
zu nehmen, und wenn e8 ging, den Nonnen einige Streiche zu 
ſpielen. 


Nah einem kurzen Grile erſchien fie ſtolz und reizend 
wieder in Paris und lachte mit ven Andern über ihren Unfall. 
Sie nahm ihre glänzende Rolle einer Beichügerin der Dichter 
und ihre fchönen Unterhaltungen wieder auf und gab fich aufs 
Neue jenen geiftigen Genüffen bin, die immer noch die gefahr: 
fofeften bleiben. Ihrer Schwefter Laura Söhne, die Prinzen 
son Vendôme, muchlen im Hotel Bouillon heran und von dort 
rührt ihr Geſchmack an Fleinen Gedichten und Liedern ber, ven 
fie Später bei ihren Bachanalien im Tempel entfaltet baben. 
Natürlich war auch der Herzog von Nevers einer der Getreuen 
des Haufes, wenn er fich gerade in Frankreich befand. Nachdem 
feine Schweftern Marie und Hortenſia fo mancherlei Unfälle er 
- fahren und in die Welt Hinausgeftoßen worden, widmete er fid 
mehr feiner Schweiter Marianne, doch nur ald Dichter, mohl 
verftanden! Gein Schwager Bouillon war weniger argwöhniſch 
ald der Herr von Mazarin, ließ den guten Nevers nach Her: 
zensluft die piquante Schönheit und die andern Reize . feiner 
Schwefter befingen und e8 fiel ibm nicht ein, ven Bruder feiner 
drau deshalb vor Gericht zu belangen. 


Don Marfeille aus, wo er einen günftigen Wind ab— 


wartete, richtete der Dichter Lieder und gereimte Briefe an 
Marianne: 
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Ecoutez, niöce de Jules! 
Je vous aime, ma soeur, et j’atteste les dieux, 
Qui percent de mon coeur le plus secret mystöre, 
Que vous &tes vraiment (le mien ne le peut taire) 
Celle de mes soeurs qui me revient le mieux. — 
Oui, nous sommes, quoi qu'on en die, 

” = Moi le plus sage, et vous la plus jolie *). 

Do bleibt diefer Dichter im dieſem Teßten Verſe ſich felbft 
nicht treu, denn früher hatte er ja Hortenfia „fchöner als Venus * 
genannt. Jedenfalls aber beurtheilt er Marianne, viefes verzo- 
gene Kind feiner Muſe, jehr richtig, wenn er hinzufügt: 

Mais l’on vous aime trop, et jamais sous les eieux 

On n’en vit une si legere! 


Cette lettre est bien longue, adieu 
Mes baise-mains, je vous en prie, 
A messieurs de Vendöme, à messieurs de Chaulieu **). 


Die Herren von Bendöme und ihr Intendant Chaulieu 
wandten. bei ihrem Aufenthalt im. Tempel und in Anet viele 
beiteren Lebensregeln des Hotel Bouillon im Großen an, und 
ihre Tante ſchreckte nicht davor zurück, an diefen Abendmahl— 
zeiten Theil zu nehmen, bei denen ihre Neffen, das Glas in 
der Hand, ihre Liebes- und Trinklieder improvifirten, und wo 
deren Tifchgenoffen viefelben ohne Umftände als fingende Durch— 
laudyten (altesses chansonnieres) behandelten. Nevers, der 


*) Höre, Julius' Nichte! Ich Tiebe Dich, meine Schweiter, und Die 
Götter, Die das verborgenfte Geheimniß meines Herzens durchſchauen, 
rufe ih zu Zeugen an, daß Du (das meinige kann e8 nicht werfchwei- 
gen) diejenige meiner Schweftern bift, die mir am beften zufagt. 

Ja, wir find, was man auch fage, ich der Vernünftigfte und Du 
die Hübfchefte. 

**) Aber man Tiebt Dich zu fehr, und nie ſah man unter dem 
Himmel eine fo Leichtfertige! — Diefer Brief ift recht lang, adieu! 
Meine Grüße, ich bitte Di, an die Herren von Vendöme und bie 
Herren von Chaulieu. 
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Onkel viefer Tiebenswürbigen Wirthe, begleitete feine Schweſter 
in's Hotel VBendöme und in den Tempel, wo fie allerdings oft 
ichöne Dinge zu hören befam; aber die Göttin Bouillon liebte 
Geift und Wiß unter allen Formen, und was hatte fie nicht 
gethan, um fich den Genuß geiftreicher Gejellichaft zu verjchaffen. 
Die unehrerbietigen Vendöome richteten in ihrer Begeifterung 
viele Liebeslieder an ihre Tante, die darüber.von ganzem Herzen 
lachte. Doch nahm das wenigftens feinen fo tragiichen Aus— 
gang, wie die Leidenichaft Philipps von Savoyen für. feine 
Tante Mazarin. Wenn der Italiener Neverd fich, fern von 
dieſer nur zu frangöfifchen Geſellſchaft, in Nom befand, fo 
beichäftigte er ſich wenigftend mit angenehmen Grinnerungen, 
und auch feine Verfe an die Schwefter fprechen davon: 

Le bel abb&, l’aimable et le prince blondin, 

Ce grand bailli d’Anet, chasseur infatigable, 

Courtisan par plaisir, philosophe par goüt, 

Si tous les quatre encor nous nous trouvons à table, 


Vous avec votre air enfantin, 
Delieieuse Mamillonne.... *) 


Sp fchrieben Bruder und Neffen an die Herzogin von 
Bouillon. 

. Wenn ihre geiftigen Liebhabereien fie in ven Tempel führ- 
ten, fo zog die Neugier der Einbildungsfraft fie anderswo Bin. 
Ihr Vater hatte Aftrologie getrieben, ihre Mutter hatte daran 
geglaubt und fie felbft in dieſem Glauben aufgezogen; aud 
ihren Oheim Hatte fie mit Soroffopen, mit Prophezeiungen, 
wie mit feinen ernfthafteften Angelegenheiten befchäftigt gefeben, 


*) Der fchöne Abbe, der liebenswürdige und der blonde Prinz, 
der große Amtmann von Anet, ein unermüdlicher Jäger, Höfling zum 
Bergnügen, Philofoph aus Liebhaberei, wenn wir alle vier uns wieder 
bei Tiih zufammenfinden, Dur mit Deinem kindlichen Ausfehen, köſtliche 
Mamillonne (ein von Nevers felbft, aus mamelle, Bruft, gebildetes 
Wort). 
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und noch zwanzig Jahre ſpäter ſchickte der Biſchof von Frejus 
an Golbert ein Horoſkop, das er aus Italien erhielt *). Dem 
Cardinal war ed, troß aller aufrichtigen Bemühungen, nicht 
recht gelungen, feinen Nichten eine andere Religion, als dieſe, 
beizubringen. La Fontaine allerdings Hatte in einer feiner 
ihönften Babeln **) viefen Glauben befämpft, ver zu jeiner 
Zeit noch nicht todt war, und vielleicht war das eine Antwort 
and Hotel Bouillon. Die Herzogin war im Haufe ihrer 
Schwefter Olympia auch oft hei jenen Geifterbeichwörungen 
zugegen, von denen wir oben geiprochen baben. Diefelben 
machten einen lebhaften Gindruf auf ihre Ginbildungsfraft; 
fie Tieß fich von einer Laune hinreißen, die Voifin zu bejuchen 
und ward deshalb vor die Kammer des Arfenals geladen. Doc 
wurde gegen fie nicht, wie gegen Olympia und ven Mar- 
ihafl von Luxemburg, ein Verhaftsbefehl erlaffen, ſondern fie 
ward nur einfach verbört. Ueber died Geſpräch zmwifchen ihr 
und dem Gericht find zwei verſchiedene Berichte vorhanden, 
bon denen und Frau von Sévigné ven einen liefert, der andere 
aber das Gerichtöprotofoll ſelbſt iſt. Haltung und Ton find 
in beiden ſehr verfchieden. Sehen wir zuerft, was das Gericht 
jagt. 

Ueber ihre Beziehungen zur Frau von Bouillon verbört, 
legte die Voiſin derſelben nicht viel zur Laft, indem fie aus— 
lagte, viefelbe fei nur durch Neugier zu ihr geführt worden. 
Der Mitfchuldige der Voifin dagegen, Le Sage, bebauptete, die 
Herzogin babe Gift verlangt, um fich ihres Mannes zu ent- 
fedigen, damit fie ihren Neffen, den Herzog von Vendôme, 
beiratben könne. Die Herzogin erichien am 29. Ianuar 1680 ° 
vor der Kammer des Arfenals; ihr Verhör beftätigte, die Voifin 


*) Lettse & Colbert. Voyez Corresp, administr., publiee par 
M. Guillaume Depping, t. IV. 

**) Dev Aftrolog, der in einen Brunnen ftürzt. 

Rende, Nichten Mazarin's. 23 
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babe ſich bei ihr vorgeftellt, um ihr ihre Dienfte anzubieten, 
indem fie ihr die Gefchicflichfeit eined ihrer Gehülfen rühmte. 
Madame de Bouillon ſprach darüber mit dem Herzog von 
Vendöme und dem Abbe von Chaulieu, die neugierig waren, 
diefen Mann zu ſehen. Sie begaben ſich in einem mit ſechs 
Pferden beipannten Wagen zu dem betreffenden Individuum, das 
Le Sage war, und fragten denſelben, was er zu machen ver- 
ſtehe. Der Zauberer fchlug ihnen vor, einige Fragen auf ein 
Stüf Papier zu fchreiben; der Herzog von Vendöme nahm 
die Feder und fragte, ob der Herzog von Beaufort wirklich 
todt ſei und wo fih der Herzog von Mevers befinde. Der 
Zettel ward verfiegelt, Le Sage band ihn mit einem Seiten- 
faden zu, wickelte ihn in einige Stücke Papier ein, legte Schwefel 
dazu und fagte dem Herzog von VBendöme, er jelbft möge ihn 
verbrennen, die Frau von DBouillon werde den verbrannten 
Zettel daheim in einer Porzellanvafe wiederfinden. Doch: fuchte 
diefe vergebend. Vendöme und Ehaulieu ernetterten den Verſuch; 
doch er gelang auch dies Mal nicht befler und die Herren 
waren auf diefe Art um ihr Geld betrogen. Die Herzogin 
fand die Sache fo lächerlich, daß fie diefelbe mehreren Perfonen 
erzählte, und fogar dem Herrn von Bouillon ſchrieb, der fi 
bein Deere befand. Folgendes aber dürfte ernftlicher fein: „Befragt, 
ob es nicht wahr fer, daß fie einen Zettel gefchrieben, ver in 
die Hände ded genannten Le Sage gegeben worden und verfiegelt 
war, um verbrannt zu werden, in dem fie den Tod ihres Ge- 
mahls, ded Herrn von Bouillon, verlangt, antwortete fie mit 
nein und daß die Sache fo ungeheuerlich 10 daß fie in fi 
jelbft zufammenfalle “ *). 

Das waren die Antworten, welche die — von Bouillon 
ihren Richtern gab, und es iſt zu nichts weiter gekommen. 
Wie ſollte man auch dem Elenden glauben, der fie beſchuldigte, 


*) Minute de l’interrogatoir. Siehe Anhang (S). 
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dies Billet geichrieben zu haben, und über ven fie fich luſtig 
machte? Außerdem Tauteten auch die Ausfagen der Voiſin 
anderd. Wenn es aber felbjt erwiejen wäre, die Herzogin babe 
in Gegenwart Vendöme's und Chaulieu's einen folchen Zettel 
dem Le Sage übergeben, jo fonnte das nur ein Scherz geweſen 
fein, ein allerdings flarfer Scherz; doch damals war verlei 
. nicht unerbört. 

Frau von Sévigné berichtet und die Sache folgenderma= 
pen: „Die Herzogin von Bouillon ging zur Ta Voifin und 
verlangte von ihr etwas Gift für einen alten und langweiligen 
Gemahl, fowie eine Erfindung, um einen jungen Mann zu 
beirathen, ven fie liebe. Diefer junge Mann war der Herzog 
von Bendöme, der fie an der einen Hand führte, während der Her- 
309 von Bouillon (ihr Gemahl) dies an der andern that. 
Das ift zum Lachen. Wenn eine Mancini feine größere 
Thorheit begeht, darf man fih Glück wünſchen; viele Zau— 
berer legen Ginem dad für Ernſt aus, und rufen wegen einer 
Bagatelle das Entjegen von ganz Europa: hervor“ *). 
Wir behandeln diefe Bagatellen nicht jo leichthin mie vie 
Schönen jener Zeit. Doc gehörte Frau von Sévigné nicht 
zu den Freundinnen Mariannend; fie ſpricht und nur jelten 
von derjelben, und verkehrte in ganz anderen gejellichaftlichen 
Kreifen. Sie war aljo weder durch Freundſchaft noch häufigen 
Verkehr zur Nachſicht geftimmt; fie war vielmehr nur der Aus— 
druck der allgemeinen Meinung, die ſolche Sirngefpinnfte nicht 
für wahr halten konnte. So ift e8 auch zu erflären, wenn 
Frau von Sévigné die Unterredung zwijchen der Herzogin und 
ihren Nichtern und folgendermaßen erzählt: 

„Ih habe aus guter Quelle Folgendes erfahren: Frau 
von Bouillon trat wie eine kleine Königin in den Gerichtöfaal; 
fie feßte fih auf einen Stuhl, ven man für fie bereit geftellt, 


*) Briefe, 31. Sanuar 1680. 
23* 
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und anftatt auf die erfte Frage zu antworten, verlangte fie, 
man folle nievderfchreiben, was fie fagen werde. Sie wäre näm- 
lih nur aus Achtung vor den Befehl des Königs gekommen, 
aber feinedwegs aus Achtung vor dem Gerichtshof, den ſie gar 
nicht anerfenne, da fie auf die Vorrechte ver Herzöge nicht 
verzichten wolle. Sie fagte fein Wort, bevor das nicht nieder: 
gefchrieben war; dann zog fie einen Handſchuh aus, und ließ - 
eine jehr jchöne Sand fehen. Sie gab. über alles aufrichtigen 
Beicheid, fogar über ihr Alter. — Kennen Sie die Vigoureur? 
— Nein. — Kennen Sie die Boifin? — Ja. — Warım 
wollten Sie ſich Ihres Mannes entlevigen? — Ih, mid 
feiner entledigen! Sie brauchen ihn nurzu fragen, 
ob er e8 glaubt; er bat mich bis an diefe Thür be- 
gleitet. — Über warum gingen Sie fo oft zu diefer Boifin? 
— Meil ih die Sibyllen ſehen wollte, die fie mir 
verſprochen; eine ſolche Geſellſchaft verdient wohl, 
daß man alle möglidhen Schritte für fie thut. — 
Haben Sie dieſer Frau nicht einen Sad mit Gelv gezeigt? — 
Sie antwortete nein, aus mehr al einem Grunde, und das 
alles mit einem fehr fpöttifchen und verächtlichen Geſicht. — 
Nun, meine Herren, iſt daß alles, was Sie mir zu 
fagen haben? — Sa, Madame — Sie ftand auf, und fagte 
beim Hinausgehen ganz laut! Ich hätte wirklich nicht 
geglaubt, daß vernünftige Männer fo viel Afbern- 
beiten fragen fünnten. Sie ward von ihren Verwandten, 
Freunden und Freundinnen mit Begeifterung empfangen; To 
hübſch, naiv, natürlich, Fühn, gutes Muths und ruhigen Geiſtes 
war fie" *). 

Nach diefem anmutbigen Gemälde einer unfeligen Gefchichte 
wollen wir noch einige Worte La Bares anführen: „Die 
Herzogin von Bouillon erfchten mit Zunerfiht und Stolz vor 


*) Briefe, 31. Januar 1680. 
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ihren Richtern, von ihren zahlreichen Kanten und son allen 
Perfonen son Anfehen begleitet“ *). >. IF 

Die öffentliche Meinung nahm, trog ihrer Aufregung über 
diefen entſetzlichen Prozeß, Frau von Bouillon doch jo in Echug, 
daß fie mit einem einzigen Verhöre davon fan. Pan erzählte 
fogar, als ver Staatsrathb Ta Reynie fie fragte, ob fie den 
Teyfel geleben, habe fie geantwortet: „Sch ſehe ihn in dieſem 
Augenblick; er iſt häßlich, alt und als Staatsrath verkleidet“. 
Se non & vero, & ben trovato. Wenn Frau” von Bouillon 
ihm wirklich dieſe Antwort gegeben, fo hat er fie wohl nicht 
zu Brotofoll nehmen laſſen. Herr von Bouillon ließ das 
Verhör feiner Frau drudfen und in ganz Europa vesbreiten **). 

Die Herzogin mag ihren Richtern wirklich getroßt und 
fie gefoppt, oder ihre Anhänger mögen das blos ihr zum 
Ruhme ausgefprengt Haben, dem König war Diefed uns 
ehrerbietige Gerede nicht recht, und er verwies die «Herzogin 
nach Nerac (16. Bebruar 1680); fie lebte dort, wie überall, 
wo jie fich niederließ, wie eine Königin, bis fie endlich die 
Grlaubniß erhielt, nah Paris zurüczufehren. Sie ließ fich 
aber wenig in DVerjailles jehen, veflen gezwungenes Leben ihrem 
freien Weſen und ihrem Stolz nicht zufagte. Doch erlaubte 
fie fich auch da eine Unabhängigfeit in ihrem Weſen, die fich 
fonft nicht Teicht Jemand herausnahm. ,,Sie erfchien beim 
König mit erbobenem Saupte, und man hörte fie auf zwei 
Stuben weit. Sie dämpfte nicht die Stimme beim Sprechen, 
oft fogar nicht einmal beim Abenvelfen, mo fie monseigneur 
und die andern Prinzen angriff“ ***). Diejes ftolze Weſen und 
diefe Freibeit waren nicht dazu geeignet, dem zu gefallen, ver 
ed den Leuten Dank wußte, die in feiner Gegenwart in Ver— 
wirrung geriethen. 


*) Memoiren la Fare’s bei Petitot. Th. 65, ©. 249. 
**) Siehe Über dieſen ganzen Prozeß den Anhang (S). 
***) Saint-Simon, XX., 216, 
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Als Mariannesim Juli 1687 nad) England hinüberreifte, 
hatte fie ihre leiter Hortenfia feit funfzehn Jahren nicht 
mebr geſehen. Sie hatte an deren Unglüd doch lebhaft An- 
theil genommen, und ihr fogar tapfern Beiftand gegen den 
Herrn von Mazarin geleiftet, als dieſer feine Srau aus dem 
Klofter von Chelles mit Gewalt fortnehmen wollte. Später 
allerdings, als Marie und Hortenfia aus Rom entflohen, „ge— 
rietb Frau von Bouillon in Wuth über viefe Tollköpfe“, va 
fie fo Aufſehen erregende Streiche nicht billigte. Nichtspeftos 
weniger ſchrieb man den Beſuch Mariannend in England auch 
einem Abenteuer diefer Art zu. Saint-Evremond reimt: 

Un heros tout à vous, et sur mer et sur terre, 
Retourne glorieux d’avoir eu dans son sein 
La confiance d’un dessein 
Qui sentoit la ruse de guerre. 
Tel sur qui vous avez, dites-vous, le coeur net, 
A fait cent et cent voeux pour votre heureux passage *)... 

Gewiß hegten, wie Saint- Epremond, alle ihre Freunde 
taufend Wünfche für ihr Wohl, aber was mill er mit biefer 
Kriegslift fagen? 

Abgeſehen von den Gründen zu ihrer Reife, fand die 
rau von Bouillon alle Befriedigung im Pavillon von Saint: 
James; fie Fonnte glauben, bei fich daheim zu fein. Ungerechnet 
dad Baffettefpiel, das ihr fehr zufagte, fah fie fih auch vort 
von Schöngeiftern, von epifuräifchen Dichtern und Philoſophen und 
von jenen Höflingen Karla II, ungeben, Die in nicht8 denen von 
Verfailles nachjtanden. Sie fand dort Neues, ohne Deswegen 
ihre Gewohnheiten ändern zu müffen; fle fonnte dort frei über 


*) Ein Held, der Ihnen zu Waffer und zu Land ganz angehört, 
fehrt zurüd, glüdlich, in feinem Bufen das Vertrauen eines Planes 
gehabt zu haben, der fehr nad einer Kriegslift ausfah. So mandıer, 
ber, wie Sie fagen, Ihnen gleichgültig ift, hat hundert und hundert 
Wünſche fir Ihre glückliche Ueberfahrt gethan... — Werke, VI., 243. 
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alles fprechen und mit den Kühnften anbinveh. Vielleicht hatte 
fie verfucht, La Fontaine mitzunehmen, den die Gefellichaft von 
Saint= James ſehr bei fich zu haben wünfchte. Dieſer reifte 
zwar nicht mit; aber er fchrieb ihr und beflagte fich in Berfen 
und Profa über die lange Abweſenheit der göttlichen Bouillon. 
„Madame, mwir fangen bier an über die Engländer zu 
murren, die Sie fo lange zurüdhalten. Ich bin der Anficht, 
fie follen Sie vor Ente des Herbſtes an Frankreich zurück— 
geben, und wir wollen ihnen zum Entgelt zwei oder drei Infeln 
im Weltmeer abtreten. Wenn es fich blos um mich handelte, 
ich würde ihnen das ganze Weltmeer abtreten. 
Vous excellez en mille choses, 
Vous portez en tous lieux la joie et les plaisirs; 
Allez en des climats inconnus aux zephyrs, 
Les champs se vötiront de roses “ *). 
Diefer reizenden Einleitung folgen ernftere Betrachtungen, 
die der Sache auf den Grund geben: 
Mais comme aucun bonheur n’est constant dans son cours 
Quelqnes noirs aquilons troublent de si beaux jours. 
C'est la que vous savez t@emoigner du courage; 
Vous envoyez aux vents ce fächeux souvenir; 
Vous avez cent secrets pour combattre l’orage: 
Que n’en aviez-vous un qui le süt prevenir **)? 
Was für ein vortrefflicher, zart verhüllter Nath, einer 
bifcheidenen und weiſen Freundſchaft entfprungen, und wie viel 
liegt in viefen ſechs Verſen! ine ganze Gefchichte läßt jich 


) Du glänzeft in taufend Dingen, Du bringft Freude und Licht 
überall hin mit Dir. Gehe in Climate, die der Zephyr nicht fennt, 
und die Felder werden fih mit Nofen befleiden. 

**) Aber wie fein Glüd in feinem Lauf beftändig ift, jo verbüftern 
finftere Stürme auch fo fchöne Tage. Dod gerade da weißt Du 
Deinen Muth zu zeigen; Du fchideft den Winden diejes trübe An— 
gedenken; Du haft taufend Geheimmiffe, um dem Gewitter zu trogen; 
warum hatteft Du feines, um es abzulenfen? 
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zwiſchen diefen Zeilen Iefen, und man kann fo ziemlich errathen, 
was diefe Reife Mariannend zu bedeuten hatte. Der Dichter 
ruft der Ausgewanderten noch andere Erinnerungen an ihre 
Beziehungen in's Gedächtniß zurüd: 
Nul auteur de renom n’est ignoré de vous; 
Pendant qu’on lit leurs vers, vos chiens ont beau se battre; 
Vous mettez les holas, en @ecoutant l’auteur; 
Vous egalez ce dictateur 
Qui dictoit, tout d’un temps, & quatre *) 

„ . . Ich erinnere mich, wie Sie eines Morgens, während 
ih Ihnen Gedichte vorlas, zu gleicher Zeit mir und einem 
preifachen IThiergezänfe zubörten. Allerdings waren fie nabe 
daran, fich zu erwürgen, und Jupiter, der Verſöhnende, fogar 
hätte nichts dabei ausrichten fünnen. Aber man kann darnach 
beurtheilen, wie weit Ihre Einbildungskraft gehen kann, wenn 
fie durch nicht8 abgelenft wird’ *). 

Melche reizende Ironie mitten in dem Tiebendwürpigen 
Robipruch! Aber allervingd war e8 einer ver Fleinen Liebel- 
ftände des Hotel Bouillon, daß dafelbft alle Sorten von läftigen 
Gäften den Leuten son Geift den Nang ftreitig machten; denn 
die Herzogin Hatte ebenfoviel Vorliebe für die einen, wir für 
die andern. „Sie haben‘, fchrieb ihr Chaulieu, „mehr Ihiere, 
als ich Einbildungskraft befige, und Sie müffen Bourfault in 
Sold nehmen, um Grabfchriften zu machen, wenn fie fo viele 
Hunde aufbewahren wollen...”. 

Der Aufenthalt der Herzogin von Bouillon in London 
gab Veranlaffung zu einer Art von poetifchem Turnier zwifchen 
La Fontaine und Saint-Eoremond; der eine trat für Hortenſia, 


*) Kein Schriftfteller von Auf ift Div unbefannt; während man 
ihre Verſe Tieft, haben Deine Hunde Gelegenheit ſich zu ſchlagen; Du 
wirft ein Holla dazwiſchen und hörſt dem Dichter zu; Du gleicheft 
jenem Dictator, der zur gleicher Zeit wieren Dictirte. 

*x) Werke, VI, 526 ff. 
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und der andere für Marianne in die Schranfen, und mie ächte 
Ritter warfen fie fih den Handſchuh Hin. 

„Wir wollen und zu Nittern der Tafelrunde machen“, 
Schreibt La Fontaine; „hat doch diefer Ritterorden in England 
feinen Urfprung genommen. Wir werden unter unferer Aus— 
rüftung zwei Zelte haben und oben an viefen beiden Zelten vie 
Bilder der Gottheiten, die wir anbeten: | 

Au passage d’un pont, ou sur le bord d’un bois, 

Nos herauts publieront ce ban à haute voix: 

Marianne sans pair, Hortense sans seconde, 
Veulent les coeurs de tout le monde. 

Si vous en &tes cru, le parti le plus fort 
Penchera du cöt&e d’Hortense; 

Si l’on m’en croit aussi, Marianne d’abord ü 
Doit faire incliner la balance. 

Hortense ou Marianne, il faut y venir tous...“*). 

Während ihres Aufenthalts in London ward die Herzogin 
von Bouillon durch eines ver folgenreichften Ereigniffe überrascht, 
durch Den Sturz Jacob's II. Sie ward Die Gefangene feines 
Nachfolgers Wilhelm, und man glaubte, derſelbe werde fle nicht 
fortlaffen; jedoch gefiel fich diefer argwöhniiche Staatsmann in 
einer gewiffen Nitterlichkeit gegen Frau von Bouillon und ließ 
diefelbe auf feiner eigenen Dacht bis nach Rouen bringen. 


*) Am Aufgang zu einer Brüde ober am Rande eines Waldes 
werben unjere Herolde ausrufen: Marianne ohne Gleichen, Hortenfia 
die Erfte an Schönheit verlangen die Herzen aller Welt. Wenn man 
Shnen glaubt, jo wird alles auf Hortenfia’8 Seite treten; glaubt man 
aber mir, fo wird ber Ausichlag auf Mariannens Seite fein. Dod 
ſei's Hortenfia oder Marianne, alle müffen fich ihnen unterwerfen. — Auch 
Chaulien, der in fehr naher Beziehung zur Herzogin von Bouillon 
ftand, befingt in feinem poetifhen Brief an Frau von Mazarin die 
Reize der beiden Schweitern: 

La divine Bouillon, cette adorable soeur, 
Qui partage avec vous l’empire de Cythere... 

(Die göttfihe Bouillon, die anbetungswürdige Schwefter, die fich 

mit Ihnen in Cytherens Reich theilt.) 
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Nach ihrer Abreife richtet Saint-Evremond im Namen der 
Gefellfchaft von Saint-James ein Senvfchreiben an fie: 


Vous nous avez sauve les larmes 
Qu’on r&pand aux tristes adieux; 
Mais le souvenir de vos. charmes 
Tous les jours en coüte ä nos yeux*). 


Die Herzogin begab fich übrigens nicht nach Paris, ſon— 
dern nach ihrer fchönen Graffchaft von Evreux in Navarra, da 
ver Aufenthalt in Paris und am Hofe ihr unterfagt war. Wir 
lefen darüber in Dangeau's Tagebuch: „Brau von Bouillon, 
die in England ift, hat den König durch Herrn von Seignelay 
um die Erlaubniß bitten Taffen, nach Venedig gehen zu dürfen, 
worauf ihr der König geantwortet, fie könne gehen, wohin fie 
wolle, nur nicht an den Hof und nad) Paris *). 

Mir müſſen e8 eingeftehen, Mazarin’s Familie machte dem 
Könige viel zu fchaffen: Olympia trat ihm bei feinen Liebes— 
abenteuern in den Weg, machte Anishläge gegen feine Maitreffen 
und verlangte von den Zauberern Mittel, um dieſen erfauchten 
Anbeter wieder zu ihren Füßen zurücdzuführen. Herr und Frau 
von Mazarin lagen ihm -mit ihren Klagen in ven Obren; er, 
der Gemahl, weckte ihn in der Nacht auf, um ihn zu bitten, 
feiner Frau nachfegen zu laffen; fle, die Gemahlin, machte Faft- 
nachtöpoffen in den Klöftern, wo man fie einfchloß, und ging 
dann nach England, um gegen Ludwig's XIV. fchöne Sölpnerinnen 
Krieg zu führen. rau von Bouillon nahm bei fich eine ges 
wiflermagen unabhängige Literatur auf, die fich gegen Dichter 
verſchwor, Die der Hof beichüßte. Dies find die Beſchwerden — 
wir machen feinen Anſpruch auf Bollftändigfeit — welche ver 
König gegen feine Jugendfreundinnen, die Mancini, erheben 


*) Du haft uns die Thränen erfpart, Die man bei einem traurigen 
Abſchied vergießt; aber die Erinnerung an Deine Reize koſtet uns 
noch alle Tage welche. Werke, VI. 244. 

**) Tagebuch von Dangeau. (II. Band.) 12. September 1688. 
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fonnte. Die Vendôme, Diele Tärmenven Kinder des Tempel, 
bereiteten dem König Unannehmlichfeiten anderer Art. Nur ver 
jorglofe Mevers, der ſtets auf Neifen war und nichts verlangte, 
machte ihm feine Sorgen. 

Die Herzogin von Bouillon benugte eine Abreiſe vieles 
wanderluftigen Bruders, um Italien zu befuchen. Ihr Schwa- 
ger, ver Cardinal, welcher dem Könige ebenſoviel Leidweſen 
berurfachte ald alle Mancini, hatte feinen feſten Wohnfig 
in Ronı*). 

Dort gefellte ſich auch ihr ältefter Sohn und Liebling, ver 
Prinz von Turenne, zu ihr. Er ftarb jung und fein Ruhm 
bat jich im Namen Turenne verloren, der ihm zum Grbtheil 
geworden. Doch ging fein kurzes Leben nicht ohne Glanz und 


*) „Dbgleih der Kardinal von Bonillon Gejchäftsträger des 
Königs in Nom war”, fagt Saint- Simon „und Befehl Über Befehl 
erhielt, Die Werurtheilung des Herrn von Kambrai zu beichleunigen, 
wandte er doch allen feinen Einfluß an, diefelbe hinauszufchieben... Am 
Tage des Urtheilspruches begnügte er ſich nicht damit, für Herrn von 
Sambrai zu ftimmen, fondern er vwerfuchte fogar die Räthe einzufchlich- 
tern. Er unterbrach die Cardinäle der Eongregation, ward heftig, jchrie, 
ftieß beleidigende Worte aus, fo daß der Papft, jehr empört darüber, 
ih nicht enthalten fonnte zu fagen: e un porco ferito, Das ift ein 
verwundetes Schwein“. 

Ebenjo wrigelehrig bei andern Gelegenheiten, blieb der Kardinal 
von Bouillon troß ber Befehle des Königs hartnädig in Nom. Er 
ward aufgefordert, feine Entlaffung als Großalmofenier zu geben und 
auf ben Cordon bleu zu verzichten. Eine Genealogie des Haufes de 
fa Tour D’Auvergne, die er durch den berühmten Balutius abfafjen 
ließ, und die feine Familie auf die ehemaligen Herzöge von Guienne 
zurüdfüihrte, machte die Ungnade des Cardinals vollftändig. (Siehe Saint- 
Simon's Mem. IX. 249 ff.) Nach verichiedenen anderen Unaunehm— 
lichfeiten verließ er Frankreich und flüchtete fih in Die Niederlande 
zu Eugen und Marlborougd. Saint- Simon (XVI. 23) führt einen 
merkwürdigen Brief an, den derſelbe damals an den König jchrieb, 
und is Dem er ibn den Nücktritt won feinen Würden und Aemtern 
anzeigte. Er fehrte nach Rom zurüd, wo ex ftarb, 
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Abenteuer vorüber und verbient einiger Erwähnung. Diefer 
ältefte Sohn ver Bouillon, ver zuerft Graf von Evreur war, 
nahm beim Tode feines Grofoheims den Titel eines Prinzen 
von Turenne an. Gr zeichnete ſich in feinen Studien im Eolle- 
ginm won Glermont aus und vertheidigte Dort öffentlich philo— 
fopbifche und juriftifche Thefen, eine Seltenheit bei einem jungen 
Edelmann. Mit achtzehn Jahren erfchien er am Hof ald Erbe 
der Großfämmererwürde und vertrat dies Amt ſchon damals 
mit feinem Vater, dem Herzog, gemeinfchaftlich. Er ward dem 
Haufe des großen Dauphin, mit dem er gleichen Alters war, 
zugewieſen, umd er foll fich durch ſoviel Geift, "Höflichkeit und 
Klugheit Hervorgethan haben, daß der verftändige Montaufter 
zum König zu fagen pflegte, „er jei unbejorgt darüber, was 
der Dauphin thue, wenn er diefen mit feinem jungen Freunde 
zufammen wiſſe“. Bald aber Tiefen vervrießliche Gerüchte über 
ibn um; man befchuldigte den Prinzen von Turenne, fich allen 
Ausfchweifungen der Jugend Hinzugeben und jeinem Freunde, 
dem Dauphin, mit dem fchlechteften Beifpiele voranzugeben. Es 
fehlen uns fichere Nachrichten, ob dieſe Befchuldigungen wahr 
find, ob das Blut der Mancini ihn wirflich zu allen ven Fehl- 
tritten hinriß, die feine Familie fo gern beging, oder ob, wie 
und fein Lobredner und ehemaliger Lehrer verfichert, der Neid, 
den fein Verdienſt und die Gunft, Die er genaß, erregten, viele 
Verläumdungen gegen ihn ausfprengten, um ihn zu verderben. 
Gr ſelbſt fcheint jevenfall3 gewünfcht zu haben, auf eine vem 
großen Namen, den er trug, würdigere Weife von fich fprechen 
zu machen. Ihres müffigen Lebens müde, Famen feine WVettern, 
die Conti und Gugen von Savoyen, auf den Gedanken, in 
Ungarn gegen die Türfen zu Felde zu ziehen. Der König fah 
einen folchen Ritterzug fehr ungern, und man warf dem jungen 
Jurenne vor, den Plan dazu gefaßt zu haben und nach Ungarn 
gezogen zu fein, während er um die Grlaubniß gebeten hatte, nad) 
Polen zu ziehen. Jedoch machte er feinen Ungeborfant durch 
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feinen Muth wieder gut, und man ſprach viel von feiner Tapfer- 
feit in den Schlachten von Grau und Neuhäufel. Kaum batte 
er fich aber wieder in Frankreich gezeigt, als ein Föniglicher 
Befehl ihm auferlegte, über die Grenze zurüdzufehren. Die 
Prinzen hatten nämlich während ihres Aufenthaltes in Ungarn 
ſehr unvorfichtige Briefe geichrieben und in ihrer Unbefonnenbeit 
gar nicht Darin gedacht, daß der König der erſte fein erde, 
der fie zu leſen bekäme Ihr Srondegeift hatte fich darin am 
Gebieter felbft vergriffen, und man führt folgende Stelle aus 
einem diefer Briefe an: „Wenn es gilt Etwas vworzuftellen, jo 
ift er ein“ Theaterkönig, und wenn er fämpfen ſoll, ein Schach- 
ſpielkönig“. Man kann fich denken, was Yubwig XIV. beim 
Leſen dieſer Briefe empfand! Die Gonti fielen in tiefe Ungnade, 
Eugen von Savoyen trat in den„Dienft des Kaiferd über und 
der Prinz von Turenne zog ſich nach Venedig zurüd. Gerade 
zu jener Zeit fämpfte diefe Nepublif mit den Türfen um Morea 
und Griechenland; der junge Dann eilte ald Freiwilliger unter 
die Fahnen von Königsmarf, und der Name Turenne hat durch 
ihn einen Plag in Venedigs Gefchichte gefunden. Im den 
Kämpfen bei Argos und den Dardanellen, bei ven Belagerungen 
von Navarin, Negroponto, Napoli, Patras, Lepanto zeichnete 
ſich unfer Freiwilliger durch fein Kriegstalent und feine Tapfer— 
feit aus. „Man traf ihn überall”, jagt uns fein Lebensbeſchrei— 
ber, „an ver Spite bei Ausjchiffungen, vor feſten Plägen an 
der Spitze der Arbeiter in den Laufgräben; an ver Spiße ver 
Slavonier zu Fuß oder zu Pferde, ivenn e8 ſich darum handelte, 
einen Fräftigen Streich auszuführen; an der Spitze des Ba- 
taillons von Malta, wenn e8 galt, einen fchwierigen Poſten anzu- 
greifen... Seine einzige Ruhe war im Laufgraben, wo er fidy fein 
Lager bereitet; dort liegen ihn die Generäle holen, wenn es einem 
Unternehmen galt, bei vem man feine Gegenwart für nöthig hielt“). 


*) Oraison funebre ete., p. 35, in-4. 
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In der Schlacht bei Argos kämpfte er, obgleich verwundet, 
bis an’d Ende des Tages mit. Beim Sturm auf Negroponte 
ftand er mitten in einem heftigen Fieberanfalle auf und eifte 
troß der Gegenvorftellungen der Generäle in die Laufgräben, 
Er ließ fi auf die Höhe der Verfchangung tragen, die dem 
Teuer. des Plabed ausgeſetzt war, und ermunterte die Truppen 
zum Angriff; bald darauf am Arme verwundet, jah man ihn, 
mit der andern Hand an eine Schießicharte angeflammert, mit 
Stimme und Gebärde die Soldaten anfeuern und nicht eher los— 
laſſen, als bis das Unternehmen geglüdt. 

Bei. feiner Rückkehr nach Venedig verfammelte fich ver 
Senat und berieth über die Belohnung, die man dem Helden 
von Moren anbieten könne; man verehrte ihm. einen reich 
mit Diamanten bejeßten Degen, beauftragte den Oejandten in 
Varis, feine Familie zu beglüdwünfchen und trug ihm die 
Würde eines Generalleutnants an; aber im Gegenfaß zu Eugen 
von Savoyen wollte er feine Verpflichtungen gegen das Ausland 
haben und zog es vor, weiter ald Freiwilliger zu dienen. Diele 
jo entjchiedene franzöftiche Gefinnung ift an Diefem jungen Manne 
um fo mehr zu rühmen, da gerade damals fo viele andere zu 
den feindlichen Bahnen übergegangen waren. Man erzählt und 
einen ſehr hübjchen Zug von ibm: Als er aus Morea nad 
Venedig zurückkam, begegnete das venetianifche Schiff, auf dem 
er fich befand, einem franzöftichen, wollte ed aber nicht begrüßen. 
Da jpringt der Prinz in ein Boot, fährt zum franzöſiſchen Schiff 
hinüber und zwingt das venetianifche, ed zu begrüßen. In Italien 
fand der Verbannte feine Mutter wieder, und vom Hofe zu 
Nom ward er mit großen Chrenbezeugungen empfangen. 

Der heitere Goulanged, der damald auch in Nom war, 
fpricht im feinen Memoiren vom Prinzen von Qurenne: „Er 
hatte viel Geift und ganz den vollen Werth feiner Bamilie... 
Die Venetianer fünnen ihn nicht genug Toben“. Coulanges 
müffen wir auch um nähere Nachrichten über ven Aufenthalt 
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der Herzogin in Rom befragen: „Es war ihr feine Erinnerung 
von ihrem Baterlande geblieben; man mußte fie überall wie 
eine Fremde umberführen... Es wurden in den jchönften Wein- 
garten viele Spaziergänge und Gaftmähler veranftaltet, bei wel- 
chen die Muftf nicht vergeffen war. Die Herzogin von Bouillon 
und der Herzog von Neverd kamen fogar auf den Gedanfen, 
die Kühle ver fchönen Nächte zu benußgen und im Mondſchein 
in einem offenen Wagen ſpazieren zu fahren; ſie hatten bie 
Signora Fauftina, die eine der fchönften Stimmen von Rom 
befigt, und die zur Begleitung nöthigen Inftrumente bei fc. 
Sie ließen diefelbe unter den Fenſtern des fpanifchen Geſandten 
fingen, und fobald Fauftina aufgehört hatte, antwortete ihr die 
Signora Georgina, die Geliehge des Gefandten, die dieſer dem 
Herzog von Mantua entführt, und die, da fie feine weniger 
hübſche Stimme als Fauftina beſaß, auch ihre Verehrer hatte, 
fo fangen denn beide um die Wette, und dieſe Beluftigung, 
die mehrere Nächte dauerte, zog eine zahlreiche Gejellfchaft her— 
bei. In der Vorliebe für die eine oder die andere diefer Stim- 
men bildeten fich zwei Parteien, die abwechjelnd fo laut Viva 
Francia! Viva Spagna! riefen, daß ihr Schreien bis in die 
entfernteften Stabttheile gehört ward‘‘*). 

Die Abreife diefer geliebten Schweiter brachte im Leben 
des Herzogs eine große Leere hervor: 

Sans un peu de Coulange, on mourroit en ces lieux**), 
fagt er in einem Briefe, den er von Rom an Marianne jchiet. 
Sie war mit ihren Söhnen, dem Bringen von Turenne und 
dem Herzog Albret, nach Frankreich zurücdgefehrt, und venfelben 
eine Stellung zu gründen, war ihre größte Sorge geworden. 
Die Korbeeren, die der Prinz Turenne in Morea gepflüdt, vie 
franzöfifche Geſinnung, die er gezeigt, hatten endlich den Groll 


5) M&m, de Coulanges, p. 210, 211, edit. Monmerqu£, 
**) Ohne ein Bishen Coulanges wilrde man bier fterben. 
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des Königs überwunden, und er warb nach einer fünfjährigen 
Verbannung zurüdgerufen. Er diente in Italien unter Gatinat, 
und als er ganz wieder zu Gnaden aufgenommen und in fein 
Amt eingefegt war, heirathete er die Erbin des Haufes Venta— 
dour. Er folgte dem König ald Adjutant vor Mond und 
Namur. „Wenn Turenne den’ Dienft in den Laufgräben hat“, 
fagte einmal Ludwig XIV., „fo legt er von allem fo genau 
NRechenfchaft ab, daß man felbft dageweſen zu fein glaubt”. 
Unter Luremburg nahm er noch länger Theil an diefen Feld» 
zuge und zeichnete fich dabei jo aus, Daß er beauftragt ward, 
dem König die im Kampf von Leuze eroberten Bahnen zu brin— 
gen; auch bei Steinfirch that er Wunder von Tapferkeit, ward 
aber tödtlich verwundet. Seine Mutter eilte fogleich nach Mons, 
fand aber nur noch feinen Sarg. Sie hatte für ihn eine heiße 
Vorliebe gehabt. „Sie fand in ihm’, jagt fein Lebensbeſchrei— 
ber, ‚alles, was ver Zärtlichkeit und mas dem Ehrgeize fchmei- 
cheln kann. Das gegenfeitige Gefallen, das fie an ihrem bei— 
derfeitigen Wefen fanden und das ihrem zarten Sinne fo viel 
Ehre machte, das ift etwas, was fie nicht wiederfinden fann‘*). 

Der Herzog von Albret, ihr zweiter Sohn, hatte auch. mit 
Ehre gedient, und fein Vater trat ihn dad Gouvernement der 
Auvergne ab. Gin dritter Sohn mard Malteferritter und zeigte 
fich feines Namend würdig. Alle Großneffen des berühmten 
Turenne gehörten von Nechtöwegen der Armee an. Der Herzog 
bon Evreux, der jüngfte, ward Generaloberft der Teichten Cavalerie. 
Nach der unglücklichen Schlacht von Dudenarde fcheint er einen - 
für den Herzog von Burgund beleidigenden Brief gefchrieben 
zu haben, der dem König gezeigt ward. „Der Lärm, ver dar— 
über entſtand“, jagt Saint-Simon, ‚erregte die Aufmerkjamfeit 
det Herzogin von Boniflon, die fehr viel Verſtand hatte und 
bor den Folgen zitterte... Sie ſchickte fchnell an ihren Sohn 


*) Oraison funebre u. ſ. w. ©. 56. 
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und ließ einen zweiten Brief vom ihm verlangen, den man für 
den erften audgeben fönne... Der Herr von Bouillon fam ge— 
rade von Turenne an, wo er fich vie Finvifche Freude erlaubt 
hatte, den Marjchall von Noailles in effigie, rittlingd auf ſei— 
nem kleinen Schloffe Ayen figend, zu verbrennen, wie die Eng— 
länder alle Jahre einen Strohpapft verbrennen... Er brachte 
diefen zweiten Brief eiligft dem König; doch hatten fich men- 
fchenfreundliche Keute gefunden, die ihm die feine Politif ver 
Frau von Bouillon aufdedten’*). 


Diefer jüngere Sohn heirathete die Tochter eines reichen 
Geldmannes, und die Herzogin nannte dieſe Schwiegertochter 
ihren Fleinen Goldklumpen. In diefer Beziehung hielt fie nicht 
feft am Stolze der Bouillon, wußte fich aber dafür anderweitig 
zu entfchädigen, wie folgender characteriftifche Zug bemweift. Die 
Herzogin von Hannover verlangte, als fich einft ihre Kutfchen 
begegneten, fie folle ihr den Vorrang laſſen. Brau von Bouillon 
fühlte fich dadurch fehr beleidigt. „Ihre Familie‘, fagt Saint= 
Simon, „war ſehr zahlreich und lebte in großem Glanze; fte 
felbft machte ein großes Haus. Auf's Aeußerſte gereizt, ſchworen 
die Bouillon ſich zu rächen und thaten es auch wirklich. Eines 
Tages, mo fie mußten, Frau von Hannover werde in die Komödie 
geben, gingen fie alle mit Frau von Bouillon und zahlreicher 
Dienerfehaft dorthin, die den Befehl hatte, mit jener der Her— 
zogin von Hannover Streit zu fuchen. Der Auftrag wurde 
glücklich vollzogen, die Leute der Letzteren gehörig durchgeprü— 
gelt, das Gefchirr ihrer Pferde zerfchnitten, ihre Kutiche hart 
mitgenommen. Die Deutjche brach in lautes Gefchrei aus‘‘**). 


Sp fprang diefe große Dame mit ihred Gleichen um, 
während fie Fegen die Dichter und ihre Freunde fo liebens— 


*) Mem. XII 4 und 10, 
**) Mem. I. 65. | 
Rende, Nichten Mazarin’s. 24 
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würdig war*), Ihre Schönheit und Reize bewahrte fie bis an 
ihren Tod (1714), wenigſtens verſichert es Saint Simon: 
„Sie war die Königin von Paris und aller der Orte, wohin 
fie verwiefen worden war. Ihr Gemahl, ihre Kinder, alle 
Bouillon, der Prinz. Conti, der Herzog von Bourbon, die in 
Paris nicht aus ihrem Haufe kamen, waren vor ihr Fleiner 
wie dad Grad... Sie machte nur bei gemiffen Gelegenheiten 
Befuche und bewahrte dabei eine Miene der Ueberlegenheit über 
Jedermann, die fie je nach dem Hang abzumeffen und mit Höf— 
lichkeit zu würzen wußte... Ihr Haus war von früh Morgens 
an offen... Morgend und Abends fand große Tafel Statt umd 
hohes Spiel aller Arten. _ Niemals hat fich eine Frau weniger 
um ihre Toilette gekümmert; es giebt Fein jchönered und merf- 
würdigeres Geficht ald das ihrige, das jo wenig einer Beihülfe 
bedurfte und den alles jo Hut fland: Doch legte fie immer 
Putz⸗ und Schmudjachen an, Sie wußte viel, ſprach gut, dis— 
‚putirte gern und kam dabei zuweilen bis zu beißenden Neven... 
Geift und Schönheit unterftüßten fie, und die Welt gemöhnte 
fi daran, von ihr beberricht zu werben‘. 

Das ift diefe Marianne, aus der Mazarin hätte eine Kö- 
nigin machen können. Sie hatte die Gabe, eine wahrhaft große 
Dame zu fein; vor nichts heugte fie den Kopf, vor nichts er— 
blid ihr Glanz. Lächelnd und flolz in der Ungnade, blieb fie 
mitten im Schiffbruch ihrer Familie aufrecht. Diefes ,, fchöne 
und eigenthümliche Geficht‘‘ hätte eine Krone tragen müſſen; 


*) Ihr natürlicher Stolz trat aber body manchmal hervor, wie 
folgende Aneldote beweift: . „Le Sage hatte der Herzogin verfprocden, 
zu ihr zu kommen und ihr feinen Turcaret zu lejen; er kam nach der 
verabredeten Zeit und als er eintrat, fagte ihm die Herzogin teoden, 
er babe ihr durch Marten eine Stunde geraubt. „Gut, Madame“, 
antwortete ruhig der Schriftfteller, „ich werde Sie dafür zwei gewinnen 
laffen“, machte feine Berbengung und ging fort, ohne daß es der Her- 
zogin möglich gewejen wäre, ihn zurädzubalten.“ 
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aber eben fo fehr dazu gefchaffen, zu gefallen wie zu herrfchen, 
fand die Herzogin von Bouillon ihre wahre Krone: „ſie war 
die Königin von Paris‘. 


So haben wir denn Mazarin's Nichten in ihren mechfele 
vollen Schickſalen verfolge: Im der ſchönen Gefellfchaft des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, die jo feſt begründet in aller Pracht 
daſtand, tauchten fie plöglich auf und erhoben ſich diefe Em- 
porfömmlinge, wie von guten Feen befchüßt, ſogar bis zu den 
Stufen. des Thrones. Mazarin's Blut fab man überall mit 
dem der erlauchteften Käufer vermifcht und feine Nichten waren 
die Mütter der legten Stuart, der Modena, der Carignan, ver 
Venpöme, der Conti, der Bonillon, der Colonna. Eugen umd 
Vendöme, die auf jo vielen Schlachtfeldern um den Sieg rangen, 
waren Mancini von mütterlicher Seite. Uber mitten in viefem 
unerhörten Glück ſah man auch wieder manchen tiefen Sturz, 
geeignet, das fiebenzehnte Jahrhundert und feine weltliche Hierarchie 
in Erftaunen zu feten. Welcher Gegenfaß zeigt ſich nicht in 
den Schickſalen zweier Frauen diefer Zeit! Marie Maneint, 
faft ſchon Königin, lebte im Glanze der königlichen Würde, wäh— 
rend ein junged Mädchen ihres Alters, eine verlaffene Waife, 
ihr Brod mit einem bevürftigen Dichter theilen mußte. Gewöhnt, 
bom gnädigen Almoſen, von den Brojamen zu leben, die vom 
Tifche der Großen fielen, erhoben fie bittend ihre Augen zu 
jener Marie, die damals die Vorfehung der hungerleidenden 
Mufen war. Und fpäter ſah man vie Wittwe ded Dichterd 
die Frau ded großen Königd werden; durch Klugheit und 
Selbftbeherrfchung, und indem fie alles ihrem guten Rufe, in= 
dem fie ihr Glück ihrem Ehrgeize zum Opfer brachte, ftieg fie 
bon Stufe zu Stufe: fie wäre Mazarin’8 würdige Nichte ges 
wefen. Jene andere hatte nur noch einen Schritt zu thun, um 
Königin zu werden, aber nur ihrem Herzen und ihrem Gigen- 
finn Gehör gebend, machte fie fich ihren Oheim zum Beinde 

24* 
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und ging zu Grunde. Mit eben fo großem Unabhängigfeits- 
finn behandelte die ungeftüme Frau fpäter die Welt und die 
öffentliche Meinung. Von folcher Höhe in die Vergeſſenheit 
hinabgeſunken, ſah fie diejenige neben dem ins Platz nehmen, 
deren Stüße fie einft geweſen. 

| Diefe Dynaſtie ver Mancini, vie fich mit einem Male fo 
glänzend erhob, ging auch wieder mit merfwürbiger Schnellig- 
keit unter. Mazarin's Blut brachte den erlauchten Geſchlechtern 
fein Glück, mit denen ed fich vermifcht: das Haus Efte, die 
Stuart’3, die Vendöme, die Conti, die Bouillon, die Soiſſons 
erlofchen. Das heiße italienische Blut brachte zwar Helden zur 
Welt, aber ihre Gluth verzehrte ſchnell fich felbft. Die Man- 
cini glängten aber beſonders durch ihre geiftigen Vorzüge: der 
Herzog von Nevers umd feine Schweitern vervienen in dieſer 
Beziehung die Beachtung der Gefchichte; die Vendöme, der Prinz 
Eugen, der Herzog bon Nivernois und deren Kinder erbten auch 
diefe glückliche Gabe und blieben auf ihrer Friegerifchen ober 
politiichen Laufbahn. ihrer Vorliebe für die Werke des Geifted 
und der Kunft treu. 


Ende. 


Anhang 


— 


(A.) Der Drud dieſes Buches war ſchon meit vorgefchritten, 
als uns durch den Commandeur Visconti;, Commiffar der römi— 
fchen Alterthümer, Documente zugefchicft wurden, die an Ort 
und Stelle gefammelt und aus ven autbentifchften Quellen ge= 
fchöpft worden find. Wir danken dem erlauchten Antiquar 
für viefe mwertboolle Beihülfe, vom ver wir glüdflicherweife noch 
Gebrauch machen fönnen. Er beginnt damit, auf eine emtfcheis 
dende Weife die Herkunft und den Geburtdort Mazarin's feit- 
zuftellen: „Der Cardinal Mazarin“, fagt er, „mar ganz beftimmt 
ein Römer. Seine Yamilie ift im Rione di Trevi in ben 
Negiftern der Gemeinde des heiligen Bincentius und Anaftafius 
eingetragen; er jelbft warb jedoch durch ein ganz zufälliges Er- 
eignig zu Pifeina in den Abbruzzen (am 14. Juli 1602) ge— 
boren. Ortenſia Bufalini, Pietro Mazarini's erfte Frau, eine 
Dame von fehr gutem Abel da ceitta di Castello, hatte einen 
Bruder, der Geiftlicher war und eine fchöne Abtei in Pifeina 
befaß. Gegen das Ende ihrer Schwangerfchaft wollte fie Die 
friſche Bergluft genießen und verlieh mit ihrem Manne Rom, 
um einige Zeit bei ihrem Bruder zuzubringen. Sie gebar dort 
Biufio Mazarini, der erft einige Monate alt war, ald er nach 
Rom zurürfgebracht ward: „In capo ad alcuni mesi ritornö 
Pietro in Roma col fanciullo lattante, nella solita abitazione, 
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posta nel Rione di Trevi*. So wird das Begebnif auch 
von Elpivio Benedotti erzählt, welcher Verfaffer von Memoiren 
über Mazarin’8 Leben ift; dieſe Erzählung wird auch durch 
einen Auszug aus Mazarin’d Iaufichein beftätigt, ven Gabriel 
Eherubini im Archiv von Pifeina gefunden hat und der im 
Archivo historico Italiano veröffentlicht worden ift; er lautet: 

„Ex libro baptizatorum conservato in Ecclesia cathedrali 
Marsorum Sanctae Mariae’Gratiarum civitatis Piscinae, 
fol. 13, a tergo: 

Die xıv. julii 1602, Julius Keynindis, filius Petri 
Mazzarini Palermitani * dominae Hortensiae, ejus uxofis, 
baptizatus est a me domino Paschale Pippi, eumque de 
sacro fonte baptismatis recepit Christina, obstetrix civi- 
tatis Piseinae“. 

Drtenftia Bufalini war pie Tochter von Francesca Bufalini, 
welche Gedichte gefchrieben Hat, Die unter dem Titel: Rime di 
Francesca Bufalini da eitt& di Castello befannt find. Diefe 
Frau Colonna gewidmeten Gedichte zeichnen fich durch eine ele— 
gante Sprache aus und find nicht ohne MWichtigfeit für die 
Gefchichte der Familie Bufolini. Man Tieft in der Widmung, 
daß die Berfafferin nach manchen Stürmen endlich einen ficheren 
Hafen im Haufe ver Eolonna gefunden Hat, das auf feiner 
föniglichen Säule (Colonna heift Säule) ruht. „Sie hat da— 
felbft, wie fie ihrer Befchügerin jagt, im Dienft von deren er: 
lauchten Mutter gelebt“. Man lieſt in einem Borwort, daß 
Francesca ebenſo erlaucht durch ihre Geburt, wie berühmt durch 
ihre Talente geweſen. Auch von ihrem Unglüf ift darin die 
Rede und von ben vielen MBrocefien, vie fie während * 
Wittwenſtandes zu beſtehen hatte. 

Im Gegenſatz zu der während der Fronde vertretenen 
Meinung, als wäre Mazarin Fein Prieſter und mit der Königin 
in beimlicher Ehe verbunden geweſen, ftellt Visconti feft, daß 
Mazarin dem SPriefterftande angehört habe. iacconius in 
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Vitae cardinalium IV. 615D. bezeichnet ibn in ver That ala 
Presbyterius cardinalibus adseriptus. Da er aber nad 
feiner Aufnahme in. das heilige Collegium nicht wieder nach 
Ron zurüdkehrte, jo empfing Mazarin nicht ven Cardinalshut 
und feinen fpeciellen Titel, d. b. er befam nicht die Suprematie 
einer der Kirchen Roms, welche den Cardinälen vorbehalten 
waren. Eine Stelle in Cosnac's Memoiren, die wir angeführt, 
jagt, Mazarin babe feiner Nichte Laura, Herzogin von Mercoeur, 
jelbft Die letzte Oelung gegeben, woraus ebenfall® hervorgeht, 
daß er Priefter gewefen fein muß. Seine Ehe mit Anna von 
Defterreich gehört fomit zu den vielen Märchen, die man über 
den franzöftichen Minifter ausiprengte. 

Wir verdanken dem gelehrien Commiffar der römifchen 
Alterthbümer auch noch folgende Aufflärungen über die Familie 
Martingzzi. Diefelbe ftammte nicht au8 Rom, fonvern aus 
Fano, unter deſſen Adel fie einen gewiffen Rang einnahm. 
Vincenzo Martinozzi befand fich ald Maggiordomo am Hofe des 
Cardinals Franz Barberini und fand in großer Gunft bei 
diefem während Urban’ VIII. Pontificat allmächtigen Garbinal. 
Sein Sohn Girolamo heirathete Mazarin’d Schwefter und war 
ebenfalld Maggiordomo am Hofe des Garvinald Antonio Bar- 
berini, eines anderen Neffen jenes Papſtes. Man flieht, Mazarin 
fuchte durch dieſe fonft fchon fo vortheilhafte Verbindung auch 
noch die Unterflügung der Barberini zu gewinnen. 

Es jcheint, daß ver Aufenthalt Laura Martinozzi's, ber 
Herzogin von Modena in Rom, dafelbft wenig Spuren zurüd- 
gelaffen hat. Bisconti nimmt an, fie Habe fich in ein Klofter 
zurückgezogen. Er giebt und das genaue Datum ihres Todes 
an. Sie ftarb 1687, wie man aus einem Buche erfieht, das 
den Titel Compendio del secolo 1600, da Gregorio Ubaldo 
Mariotii, an. 1687, führt und in dem es ©. 278 heißt: 
„Mancarono in quest anno di vita, quasi in uno stesso 
tempo il .cardinale, etc.; la duchessa Laura d’Este di 
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Modena ..... “ Sie fah demnach nicht mehr den Sturz ihres 
Schwiegerfohned und ihrer Tochter, 1688. | 

Die Grafen Martinozzi empfingen 1718 in Bano Jacob III., 
einen Stuart, ver ſie ald Verwandte behandelte: „Alli quali (conti 
Martinozzi) la maesta swa con affabili maniere dichiarossi 
attinente di parentela“. (Amiani, Stor. di Fano, vol. IL, 
p. 323.) 

Ondedéi, Bifchof von Frejus, fehrieb am 14. October 1661 
an Golbert über die bezüglich der Genealogie’ des Cardinals 
daſelbſt begonnenen Nachforschungen: 

„Der Aufenthalt von heute Abend in Neverd hat mir das 
rubmreiche Anvenfen unſeres großen Cardinals in's Gedächtniß 
zurückgerufen und erinnert mich an dad, was ich immer ver— 
geffen habe, nämlich die Genealogie Seiner Herrlichkeit, an der 
ich von einem braten Manne habe arbeiten laſſen, ver fich fehr 
gut darauf serfteht; doch hat mir der Tod nicht Zeit gelaffen, 
fie dem Cardinal zu zeigen. Sie wiffen übrigens von ber Reife, 
die der Pater Piaceti nah Montalvi gemacht und von den 
Papieren, die er von dort zurüdgebracht. Nach ihm Fam eigene 
ein Herr Gofta Hierher, der aus jenem Lande ift, um dem ge: 
nannten Bater Piaceti alle Aufklärungen zu geben. Er wurde 
Seiner Herrlichkeit durch den Bifchof von Tortona zugefchidt, 
der an einer Gefchichte unferer Zeit fehreibt und dem Herrn 
Gardinal verfprach, genaue Borfehungen anzuftellen, um etwas 
Bereutendes aufzufinden; aber diefer Mann fagt und, er habe, 
als er den Tod Seiner Herrlichkeit erfahren, alle feine Bor- 
ſchungen eingeftellt“. (Papiers de Colbert; Kaiferl. Bibl.) 


(B.) Man fönnte für die Spielwuth jener Zeit und für 
die unerhörten Summen, die man dabei einfeßte, unendlich viel 
Beifpiele anführen. Wir laſſen einige folgen, die Laborde aus 
den Memoiren jener Zeit unter taufenden ausgewählt :. „Gourville 
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erleichterte vie Börfe von -Bouquet in einer halben Stunde um 
55000 Franken. Herr von Grequi verliert an einem Abend 
300,000 #ranfen und bezahlt. nur ‚die. Hälfte der Summe. 
Der Marichall von Eſtrées, der beim Spiele leicht aufbraufte, 
verlor eines Abends bei jih 100,000 Franken. Er ließ eine Kerze 
auslöjchen und jchrie ſehr über die Verſchwendung feines Bes 
ſchließers *). Monfleur verlor 300,000 Franken gegen Dangeau 
und Langlee. Um zu bezahlen, verkaufte er fein goldenes Geſchirr 
und feine Evelfteine *). Endlich gewann ver König ein Mal 
im Bette liegend 2700 Piſtolen #**) und wir wiſſen, daß 
ein Abb& de Gordes nur dadurch befannt geworden, weiler 150,000 
Franken an ihn verlor”. 

Bei allen viefen Spielen ift viel non Mogelei die Rede, 
wie man aus vielen Stellen Tallemant's des Neaur fehen kann. 

„Beaulieu Picart mogelte ebenjo gut, wie irgend Jemand 
in Branfreih. Sein ältefter Sohn hatte einen Lehrer im Mo— 
geln, und alle großen Spieler verftehen fich darauf. Sie fagen, 
das gefchehe, um fich vor Betrug Anderer zu ſchützen“ +). 

Soudcarriere, Marquis von Montbrun, war Mogler. 
Mongeorge bemerkte, daß er eine Prime bei Seite gebracht, und 
nannte ihn einen Schelm und Dieb“ Tr). 

„Die Serzogin de la Ferté ließ ihre Lieferanten, Schlächter, 
Bäder u. . w. zufammenfommen, bieß fie jih um einen Tiſch 
herumjegen und jpielte mit ihnen eine Art Landsknecht. Sie fagte mir 
in's Ohr: Ich betrüge fie, aber nur darum, weilfie mich befteblen“ +FF). 

In allen Schriften jener Zeit ift von des Cardinals Leis 
denfchaft für's Spiel bis zu feinem Tode die Rede. So verfichert 


) Hist. de Tallem. de Reaux; I., 161 und II. 65. 
**) Suppl. de Bussy; Il., 18. 
rk) Loret, 15. März 1653. 
+) Tallem., VI, 196. 
+) Ebeudaſelbſt VIL, 107. 
+rr) Mem. der Frau von Staal, S. 69, Parig 1846. 
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Frau von -Motteville, er habe während feiner Krankheit vie 
Piltolen gewogen, die er gewonnen, um die feichteften davon 
wieder beim Spiel zu verwenden. Man fagt in einem Sonnet 
zum Cardinal: Dispose 


De la reine de pique, tröfle, coeur ou carreau, 
Mais n’en fais pas ainsi de la reine de France *). 


Que si tu veux que tes parentes 
Epousent les parents du roy, 

Tu les peux bien rendre contentes; 
Car, mesme dans ton desarroy, 

Les rois de carreau et de pique, 
Qui sont tes amis domestiques, 
Donneront à ces belles soeurs 

Des valets de trefle et de coeur **). 


Serron jagt dem Gardinal in der Mazarinade: 


On te tient inventeur du hoc, 
Ou beau jeu de trente et quarante ***), 


Der reimende Zeitungsfchreiber läßt ven Herzog bon Ro— 
quelaure jagen: | 
Peste, quelle apparence 
De jouer contre l’Eminence! 
Il nous met tous au breluquet, 
Aussi bien au hoc qu’au piquet f). 


*) Weber die Piques, Coeur-, Treffle-, oder Karreaufönigin ver 
füge; aber mach's nicht fo mit der Königin won Frankreich. — Collect. 
Maurpas. 1I., 357. 

**) Menn Du willft, daß Deine Verwandten die Verwandten des 
Königs beirathen, jo kaunſt Du fie leicht zufrieden ftellen, denn ſogar 
in Deiner Anordnung werden ber Carreau- und Piquekönig, Die 
Deine Hausfreunde find, jenen Schönen Schweftern Trefle- und Eoeur- 
buben (wörtlich Knechte) geben. — Kaiferl. Bibl. Mss. du fonds 
Saint-Martin, Wr. 73. 

**5) Man hält Dich für den Erfinder des Hoc, oder bes ſchönen 
Spiels Trente et Quarante. 

+) Der Kuduf, was für eine Lage, gegen die Herrlichkeit zu ſpie— 
len, er madt uns alle matjh, im a wie im Piquet. Loret, 
29. November 1650. 
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Mazarin, je te loue, autant que l'on peut dire, 
De pratiquer les dez, les cornets et tous jeux *). 


(C.) Erſte Wohnfige Mazarinsd in Paris, 1628 bis 1644. 
— Hotel Suint-Paul. — Hotel de Cluny. — Hotel de Cleves. 
— Nebenhof des Palais-Royal. 

Giulio Mazarini, den damals weder der römiſche Purpur, 
noch der Titel eined erjten Minifterd fchmücten, Fam ald ein- 
faher Agent Urband III. beim Gardinal Richelieu mit dem 
Rang eines Infanteriehauptmanned und unter der befcheidenen 
Benennung signor Mazarini feit 1628 zu verfchiedenen Malen 
nah Paris *). Aus Brienne's Memoiren erfahren wir, daß 
er während feines Aufenthaltes ein Abfteigequartier im Hotel 
Saint- Paul bei Herrn von Chavigny hatte, mit dem er in 
freundſchaftlichen Berhältniffen ftand **). Diejes in der Aue 
du Roi de Sicile Nr. 27) gelegene Hotel ift nicht mit dem 
ehemaligen Hotel Saint-Paul zu verwechjeln, dad Karl V. und 
einigen feiner Nachfolger zum Wohnfige diente. Später ward 
ed das Gefängnig de Ta Force und ift in ven legten Jahren 
niedergeriffen worden. 

Am 26. November 1634 hielt Monfignor Mazarini, Vice— 
legat von Avignon, außerordentlicher Nuntius Papft Urbans VIIL., 
beim frangöftichen Hof feinen feierlichen Einzug in Paris, wo 
er fich fchon jeit dem Anfang ded Monats incognito aufgehalten 


*) Mazarin, ich lobe Dich, fo viel man Fanıt, daß Du die Würfel 
und Würfelbecher und alle Spiele liebjt. Collect. Maurpas, 1., 337. 
**) L., 282. 
++), Man nannte ihn Dort den Signor Jules. Man fette fich 
jogar zu Tiſch, ohne auf ihn zu warten; und wenn er fam, nachdem 
man jchon angefangen hatte, Tegte man fein Gedeck wieder auf. (Se- 
grai’s Mem. ©. 181.) — Man fah ihn in den Straßen mit zwei 
Heinen Bebienten hinter feiner Kutſche. (Retz.) 
+) Plan de Paris,*dress& par Gomboust en 1652 ete, 
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hatte. Der Graf von Mlais und Herr bon Beautru, die „Ein 
führer ver Geſandten“, gingen ihm bis Picpus entgegen*). Der 
außerordentliche Nuntius ftieg in die Kutfche des Königs und 
z0g durch das Thor St. Antoine ein. Der mirfliche Nuntius 
und beinahe alle Prälaten von Paris fchloffen fi dem Zuge 
an, dem mehr ald hundert Wagen, die meiften mit ſechs Pfer— 
den befpannt, folgten *). Gr ward fo bis an das Hotel der 
Nuntien, Rue des Mathurind, begleitet, wo er abftieg und 
den Beſuch der Abgefandten des Königs und der Königin 
. empfing ***). Diefe Hotel, welches die päpftlichen Nuntien jeit 
1601 bewohnten F), ift das jebige Hotel de Cluny. Im Jahre 
1634 bewohnte Mazarin in feiner Gigenfchaft eined außerordent— 
lichen Nuntius das Hotel der Aebte von Cluny, deren Titel und 
ungeheuren Einfünfte er fich fpäter aneignen follte. 

Mir müſſen bier auf einen fonderbaren Irrthum aufmerffam 
machen, den Duffommerard in feiner Bemerfung über das Hotel 
de Cluny (S. 24) begeht, und den Belin in feinen Anmer- 
fungen zu Dulaure (1847, II., 118) wiederholt. Ihnen zufolge 
follen Angelita Arnault und deren Schweftern, dieſe Verfolgten 
von Port:Royal, ſich 1625 im Hotel de Cluny, den damaligen 
Sit des Nuntius, geflüchtet haben. Nicht in's Hotel de Eluny, 
fondern in's Hotel de Clugni, im Faubourg St. Jacques geles 
gen, zogen fie ſich zurück. Hier ward fpäter das Klofter Port: 
Noyal von Paris gebaut. Allerdingd wird es auch. Eluny 
oder Clogny genannt, fteht aber in Feiner Beziehung zu dem 
Hotel, mit dem wir es hier zu thun haben Fr). 


*) Sauval, Antiquitcs de Paris; II., 76. 
**) Aubery, Hist. du cardinal Mazarin. Rotterdam, 1695, 2 vol. 
in-12, t. I., p. 61. 
*+*) Sauval, Antiquitös de Paris, t. II., p. 105. 
+) Piganiol de la Force, Description 'de Paris, t. V., p. 489. 
Dussommerard, Hötel de Cluny, p. 24. 
tr) Sauval, I:, 425. — Piganiol, VI, 309 £, 
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Mazarin blieb nicht während der ganzen Zeit feiner Nun— 
tiatur in Paris, jondern begab fih nach Ruel zum Gardinal 
Nichelieu, der ihn mit fo viel Artigfeit aufnahm, daß er ihn 
während ver ganzen Dauer einer Krankheit, die "viel Pflege 
und vollftändige Ruhe erforderte, zum Herrn über jein Schloß 
einfegte und fich jelbft, zu Gunften Mazarind, eines Schweizerd 
befnubte, der an der Thür feiner Gemächer Wache bielt. 1636 
ward Mazarin nah Rom zurüdberufen und verließ Paris *). 
1640 fam er dorthin zurüd, doch nicht mehr ald fremder Ges 
fandter, fondern um den Titel und die Bollmachten eines außer⸗ 
orventlichen- Gejandten des Königs in Italien zu empfangen **). 

Als Mazarin erjter Minifter geworden, jchlug er feinen 
Wohnjig im Hotel de Eleves auf, das in der Aue du Xoupre***), 
auch Rue de [Dratoire genannt, gelegen war. Dieſes Hotel, 
welches bei ver Freilegung des Louvre 17587) verfchiwand, war 
für Katharina von Gleve gebaut worden, die Wittwe ded 1588 
in Blois ermordeten Herzogs Heinrich von Guiſe. Es ward 
von Bouthillier bewohnt, der daſelbſt eine Schlaguhr‘ Tr) 
machen ließ. Es war zuerft das Hotel Claude's von Lothringen, . 
Herzogs von Aumale, Marquis von Mayenne. Katharina von 
Eleve Tieß ed wieder neu aufbauen und mit einer Galerie 
ihmücden, in der fie die Gemälde aller Prinzen aus den Häu— 
fern Guife, Cleve und Neverd anbringen ließ. „Dies ift das 
in der Gejchichte des großen Alcandre jo berühmte Hotel, wohin 
fich die Prinzeſſin Dorinde nach der Ermordung ihres Gemahls 
zurüdgezogen, und wo die bezaubernde Schönheit ihrer Tochter 
Milagarde alle Prinzen dieſer Partei und fo viel andere angefehene 


*) Aubery, I., 69. 
**) Ebendaſelbſt; I., 84. 
***) Sauval, II., 157. 
f) Lettres patentes du 26 d&ecembre 1758. Voy. Lazare, Dic- 
tionnaire de Rues de Paris, p. 504. 
++) Suppl&ment aux Antiquites de Paris de Dubreuil, 1639, p. 65. 
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Berfonen Hinzog, daß man. jagen fonnte, die Kigue halte dort 
ihren Hof’ *). Mazarin muß fih 1640 oder 1641 in dieſem 
Hotel niedergelaffen haben; es ift dies die Zeit feines Cintrittes 
in den Stahtsrath, und feiner Erhebung zur Cardinalswürde **). 
Die Zeit, wo er es verlieh, fünnen wir beftimmt angeben. Am 
erften September 1643 war der Garbinal bon feiner wachjamen 
Polizei benachrichtigt, daß auf Anftiften der Herzogin von 
Montbazon und der Importants, der Herzog von Beaufort 
einen Anfchlag gegen fein Leben gemacht habe. Ohne einen 
Augenblick zu verlieren, begab er fih in das Louvbre in Sicher- 
heit und berichtete der Königin die Verſuche feiner Feinde, die 
er auf das Genauefte fenne, und die der Zufall bis jeßt noch 
immer babe fehlfchlagen laſſen; er benutzte die Theilnahme der 
Königin an den Gefahren, denen er ausgefeßt war und erhielt 
von ihr die Zuficherung einer Fräftigen Unterftüßung gegen bie 
Anfchläge feiner Gegner ***). Am Abend Fehrte er mit bemaff- 
netem Geleit in das Hotel Cleves zurück, das die ganze Nacht 
Scharf bewacht wurde. Am folgenden Tage ward der Herzog 
von Beaufort verhaftet und im Thurm von Vincennes ein- 
geiperrt. Der Hof ftand damals auf dem Punkte, das Louvre 
mit dem Palais-Gardinal (fpäterem Palais-NRoyal) zu vertau- 
ſchen, melches Richelieu Ludwig XII. zum Geſchenk gemacht 
und Mazarin jebt benußte, um das Hotel de Cleves zu verlaſſen 
und in den Nebengebäuden jenes Balaftes eine Wohnung ein- 
zunehmen, die auf einen Nebenhof hinausging, deſſen Eingang in 
der Rue des Bons-Enfants gelegen war, und, wie alle Eingänge 
des Palaftes, von Wache beaufjichtigt wurde. Anfang October 
1643 zog er in diefe neue Wohnung ein, und am fiebenten 


*) Sauval, t. II, p. 120. “ 
**) Aubery, t. I., p. 84 et suiv. 
***) Aubery, IL, 203. ®gl. les Carnets de Mazarin, Kaiferl. Bibl. 
Handjchriften, Fonds Baluze. 
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defielben Monats Fieß fich der ganze Hof im Palais-Cardinal 
nieder”). 


Jener Nebenhof war auf vier Seiten von Gebäuden um- 
geben, die, ohne mit den Verzierungen eines zweideutigen Ge— 
ſchmacks, wie der Hof des Proued, geſchmückt zu fein, nichts 
deftomweniger jenen Anblik einer etwas fehwerfälligen Würde 
darboten, den Mercier feinen Gebäuden gab. Sie beftanden 
nur aus einem Stockwerk, mit rechtedigen Fenftern, das fich 
über einem Grogefchoß erhob und im Dache Fenfteröffnungen 
hatte, die wir heute Manfarden nennen **). 


Die von Mazarin gewählte Wohnung hatte nicht nur den 
Bortheil, von der Wache des Palafted mit beſchützt zu fein, 
fondern namentlich auch den, an die Gemächer der Königin 
im rechten Flügel des cour des Prones **) zu ftoßen. Uebrigens 
ift dies Der einzige Theil des Palais-Royal, welcher noch heute 
einige Spuren feiner urfprünglichen Berzierungen bewahrt hat. 
Diefe Wohnung Anna's von Defterreih war von Richelien 
unvollendet gelaflen und ward erft unter der Leitung der Re— 
gentin beendigt, die eine Kapelle, einen Badefaal und gegen 
den Garten hinaus eine Galerie hinzufügen ließ F). Im viefer 
Galerie, welche die Verbindung zwijchen der Wohnung der 
Königin und der ded Cardinals herftellte, ward gewöhnlich ver 
Staatörath gehalten, und bier fand auch am 18. Januar 1650 
Die Verhaftung der Prinzen ftatt +7). 


*) Aubery, I., 209 und II., 345. 
+) Bol. die Anfichten des Palais» Carbinal jener Zeit. Kaiferl. 
Bibl., Eftanges, Topographie, Paris, Palais-Royal. 
***) Plans du palais, BIBL. IMP., topographie. Paris, Palais- 
Royal. — Curiosites de Paris, par L. R., t. II. p. 159. 
+) Sauval, Antiquites de Paris, t. I., p. 1689. 
rt) Ibid., t. II., p. 169, — Aubery, Histoire du cardinal Ma- 
zarin, t. II., p. 70 et 74, 
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Heute würde man vergebens im Palais-Royal nad ven 
Gebäulichfeiten, die Mazarin bewohnte, und nach dem Nebenhof 
fuchen, ver den Gingang dazu bildete. Diefer Ießtere ift noch 
vorhanden unter dem Namen Gour des Fontaines, ift aber 
vom Palaft getrennt und zeigt nicht mehr die geringfte Spur 
von den Gebäuden, die ihn damals umgaben. Die Thür viefes 
Hofes in der Aue des Bons Enfants war etwas weiter oben 
gelegen, ald ver jegige Eingang zum Cour des Fontaines; fein 
finfer Flügel trennte ihn von einem andern Hleineren Hofe, wo 
man noch einige Reſte nes Hoteld d'Eſtrèecs ſah, Das zum Bau 
des Palais» Gardinal erworben war; fein rechter Flügel ftüßte 
fi) gegen dad Hotel Melufine, und dad Hauptgebäude gerade 
am Ende des Hofes ging auf der andern Geite nach einem 
dritten Hofe hinaus, der, zu einem Blumenbeet umgeftaltet, 
dafjelbe von ver Wohnung der Königin trennte. Jene Galerie, 
welche die beiden Gebäude verband, befand fich demnach zwiſchen 
dem Blumenbeet und dem Garten des Palaftes, auf den deſſen 
Benfter hinausgingen *). 

Mazarind Wohnung mußte auch die Ausficht auf diefen 
berühmten Garten des Palais-Cardinal haben, der ein Werk 
Le Nôtre's war, eine Vorftudie zu feinen großen Schöpfungen 
bei den Tuilerien und in Verſailles, die den Beifall der Kenner 
fand; alle ihre Strenge bewahrten diejelben für das Gebäude 
felbft, und namentlich für die Infchrift, die, wie fie fagten, 
weder franzöfifch, noch griechiſch, noch lateiniſch geweſen if. 
Diefelbe hatte jevenfalld das Verdienſt, fehr verſtändlich zu fein, 
denn fie Jautete einfach: Palais-Cardinal. Anna von 
Defterreich Tieß fie fortnehmen, fpäter auf Bitten des Herzogs 
von Aiguillon aber wieder anbringen **). 


*) Siehe die genannten Pläne u. ſ w. Kaiſerl. Bibl. 
**) Sauval, II., 158. 
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(D.) Ber Palaft Mayarin. — Seine Reihthümer ®- 
Seine Gemäldegalerien. ge 

Der Valaſt Mazarin nahm mit feinen fieben Höfen und 
feinen Gärten den ganzen Raum zwiichen den Rues des Petitö- 
Champs, "Nicyelieun und Vivienne ein und erftrecfte ſich gegen 
die Mauern hin eiwas weiter als die Stelle, wo fid die heu— 
tige Rue Golbert befindet *). 

„Alle Welt”, fagt Sauval, „bemerkt daſelbſt eine gewiſſe 
Großartigkeit, die der Cardinal aus Italien mitgebracht, und 
die noch nicht in die Privatbäufer, ſelbſt noch nicht in vie 
Föniglichen Gemächer eingedrungen ift. Obgleich dieſer Palaſt 
aus mehreren, ohne Zuſammenhang und Ordnung in einander 
geichobenen Wohnungen beftebt, jo ift er doch nichtspeftoweniger 
eins der Wunder von Paris und von Frankreich **). 

Als Mazarin 1644 ven Entichluß gefaßt hatte, fich einen 
Valaſt zu bauen, faufte er ein großes Hotel an der Ede ver 
Aue des Petits-Champs und der Rue Vivienne, binter dem 
Garten des Palais- Royal ***). Diefer ſchöne Wohnfig, den 
Lemuet eben beendigt, war für den Präſidenten der Rechnungs— 
fammer, Tubeuf, bejtimmt. Das Sotel erbob fich zwischen 
Hof und Garten; an dafjelbe ftiefen gegen die Straße bin zwei 
Flügel, die mit dem Saupteingang durch zwei Pavillons in 
Verbindung ftanden. 

Dieſer Eingang ift fpäter verlegt worden, doc find die 
eigentlichen ®ebäulichfeiten des Hotels, das man gerade jeßt 
reftaurirt, ungefähr diejelben geblieben. Sie beftanden nur aus 
dem Erdgeſchoß und einem Stockwerk darüber, mit runden 
Senftern im Giebel. 


*) Siehe Gombouft’s Plan von Paris. 
**) Sauval, II., 241. 
*#*) Sauval, II., 173. 
Mende, Nichten Mazarins. 95 
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Sn der Mitte ver Bacade erhob ſich ein halbrunder, mit 
Bilohauerarbeiten verzierter, und mit einer vierecfigen Deffnung 
verjebener Sronton, ver für das Auge vie gerade Linie des 
Daches unterbrach. Außer den eleganten und mwürdevollen Ver— 
bältniffen beftand vie Hauptverzierung des aus rothen Backſteinen 
errichteten Gebäudes in Steinfetten, welche Die Oeffnungen um: 
rahmten, die Stodwerfe trennten, ſich bis unterd Dach binauf- 
wanden und mit ihrer weißen Barbe die architeftonifchen Linien 
auf dem rothen Grunde ver Backſteine zeichneten *). Die Ge 
mächer, deren Pracht ver äußeren Eleganz des Gebäudes ent- 
fprach, waren von Simon Voust ausgeſchmückt worden, einem 
der Maler, die damals zu den Verſchönerungen des Louvre und 
des Ralais-Garvdinal beitrugen. 

Man behauptete, Mazarin habe das Hotel Tubeuf im 
Piquet dem Präſidenten abgewonnen, der gern habe verlieren 
wollen**). Aber diefe Behauptung wird durch viele Bemerkun— 
gen in den Nechnungen Colberts, wo die Rede von verfchie- 
denen Abſchlagszahlungen an Tubeuf ift, widerlegt ***). Obgleich er 
das Hotel möglichft im urfprünglichen Zuftande erhalten mollte, 
dachte der Gardinal Doc daran, die Verfchönerungen ausführen 
zu laſſen, die es feines neuen Beſitzers würdig machen Fönnten. 

Als ächter Italiener war Mazarin begeiftert für die Künfte; 
er batte fchöne und geräumige Galerien nöthig, um die Wunver 
der Malerei und Bildbauerfunft aufzuftellen, die er überall ber 
fammelte. Zu dieſem Zwecke befchied er Bernini aus Nom, 
den berühmten Baumeifter, den fpäter Ludwig XIV. zur Vollen- 
dung ded Louvre befchied, dem aber in Folge eines öffentlichen 
Mettfampfes Claude Perrault vorgezogen ward. 


*) Siehe Jean Marots Zeichnungen vom Palaſt Mazarin. 
**), Siehe eine bandjchriftliche Bemerkung. Kaiferl. Bibl., Estampes, 
Topographie. Paris, Quartier Feydeand, I. 
***) Carnets de Mazarin, 1644, Nr. 6, ©. 77. Kaiferl. Bibl. 
Handſchr. Fonds Baluze. 
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Der Papſt Ichlug jedoch Bernini die Erlaubniß zur Meife 
ab, und fo ſah ſich verfelbe genötbigt, auf das Sabrgebalt von 
36000 Franken, das ihm ver Gardinal angeboten, zu verzichten *). 
In Ermangelung Bernini’8 beauftragte der Cardinal Franz 
Manfart, ihm Hinter feinem Palaft, parallel mit der Rue Vi- 
vienne, zwei Galerien zu bauen, die eine für die antifen Bild— 
läulen, die andere für die Gemälde und die Merkwürdigkeiten 
jeder Art. Zu gleicher Zeit jollte Diefer Baumeifter die große 
Treppe des Hotels Tubeuf, die des neuen Balaftes nicht würdig 
ichien, umgeftalten und zwei Flügel anbauen, von denen fich 
der eine an die neuen Galerien lehnte, der andere binter dem 
Haufe Durets von Chevry auf die Rue Richelieu ging. 

Manfart entiprach dem Vertrauen des Gardinald und 
führte im Style des Hotels dieſe Ichönen Gebäude auf, mit 
deren Reftauration man eben in der Rue Vivienne fertig gewor—— 
den, wo man noch heute den ehemaligen Hof ſieht, auf ven 
eine gedeckte Neitbahn hinausging Y. Auch diefe Baulichkeiten 
waren in Baditeinen ausgeführt und mit Steinfetten verziert. 
Außerdem maren die Senfter des eriten Stods durch einen 
Ueberfag mit Bildhauerarbeit hervorgehoben, in der abwechfelnd 
Blumenfränze und über's Kreuz gelegt Mazarins Ruthenbündel 
zu jeben waren. 

Die Galerie des Grogefchoffes ward zur Aufftellung ver 
Bilvfäulen und die des erften Stockwerks zu der der Büften, 
Gemälde und anderer Kunftgegenftände eingerichtet. Jede 
derfelben ward durch acht große Fenſter erbellt, venen 
in der oberen Galerie ebenio viele Nifchen entſprachen, die 
ſich vom Fußboden bi8 zum Anfang der Wölbung erhoben. 
Um ver Eitelfeit feines Gebieters zu jchmeicheln, fparte ver 


*) Loͤon von Yaborde, Palais Mazarin, S. 166. 
**) Sauval, II., 173, 
. 25* 
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Architeft auch hei dieſen Galerien innerhalb und außerhalb vie 
Ruthenbündel und Sterne nicht, welche Mazarins Wappen bilden *). 

Weniger glüflih war Manfart in den Eteinbauten, vie 
er binter den Galerien auf dem andern Hofe aufführte, ver 
jeßt jener der Faijerlichen Bibliothek iſt. Diefe Baulichfeiten ums 
faflen das Uhrgebäude, die große Treppe rechts, und den Theil 
ded Gebäudes in der Aue Nichelieu, mo fich der Saupteingang 
befindet. 

Später ließ ver Gardinal die Gebäude in der Aue Michelieu 
bedeutend verlängern, um vafelbft eine Kapelle, eine Bibliothek, 
neue Gemälpdeläle und geräumige Pferdeſtälle anzubringen **). 
Die Arbeiten wurden fo eifrig betrieben, dag man fchon 1647 
die Vibliothef in den dazu beſtimmten Räumen unterbringen 
fonnte. 

Der Architeft, der mit diefen neuen Bauten beauftragt 
ward, wandte jedoch nicht mehr die rothen Backſteine mit weißen 
Verzierungen an, da, wie man fagte, ihr Weiß, Noth und 
Schwarz an Kartenhäufer erinnerte. Gr vernachläfjigte ganz 
die Seite nadı der Rue Nichelieu hin, die damals wenig elegant 
war, und errichtete nach dem Garten zu in einer Länge von 
60 Klafter eine prächtige Façade. 


Im Erdgeſchoß wurden die Pferdeſtälle angebracht, Die 
und Sauval folgendermaßen beichreibt: 

„Der Pferveftall ift jo lang und prachtvoll, daß alle 
Fremden verfichern, daß weder in Europa, noch in irgend einem 
andern Welttheil etwas gejeben werden fünne, das ihnen auch 
nur annäbernd gleich käme. 


*) Sauval, II., 178. Mazarin trug: Himmelblan mit einer fil- 
bernen Streitart in einem goldenen Ruthenbündel, das mit Silber 
gebunden aufrecht ftand, und darliber Drittelsbinden von Thierrahmen, 
geſchmückt mit goldenen Stern. 

**) Sauval, JI., 178. 
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„Man tritt durch drei große Thorwege in denſelben ein; 
ein Gewölbe aus Back- und Quaderfteinen dient ihnen zur 
Dede; unten an ver Wölbung find der Namenszug und das 
Mappen des Gardinald in Stein gemeißelt; er ift 4 Klafter 
breit, beinahe 27 Klafter lang und wird von neunzehn großen 
denftern erhellt. Die Pfeiler, Krippen und Naufen find aus 
gedrechjeltem Gichenholz und Hinter den Pferden ift ein fo 
weiter Raum oder Weg, Daß fünf oder ſechs Berfonen bequem 
darin jpazieren fönnen. Ich babe dort hundert Pferde neben- 
einander eingeftellt geſehen. Im den Fenftervertiefungen befinden 
ſich Bänke, mo die Betten der Stallfnechte und Schränfe für 
alle in einem Stalle nöthigen Geräthe find. Diefe Bänfe und 
Schränke find außerdem fo gut angebracht, daß fie nicht nur 
all die häßlichen Gegenſtände verbergen, die gewöhnlich folche 
Drte entftellen, ſondern felbft ſogar einen fehr hübſchen Anblick 
gewähren’ *). 
| Solcher Lurus ward dem Cardinal von den Satyrifern 
der Fronde oft vorgehalten, unter anderen bon Scarron, der 
in der Mazarinade ausruft: 


Va rendre compte au Vatican 


Du beau palais de tes chevaux **), | 

Und doch war diefer prächtige Stall bei Mazarins Auf— 
wand kaum binreichend, wenigftens nach einem Berichte über 
den feierlichen Einzug Ludwigs XIV. und Maria Thereſias in 
Paris zu urtheilen, wonach man bei demfelben hundertundvierz, 
undfunfzig Pferde und Mauleſel des Cardinals ſah. „Zuerſt 
kamen zweiundfiebzig Maulthiere des Herrn Cardinal Mazarin, 
in drei Haufen getbeilt, denen zwei Trompeter in der Livrée 
Sr. Herrl. vorausritten. Die des erften Saufend waren mit 





*) Sauval, IL, 173. 


**) Lege im Vatikan Hechenfchaft vom ſchönen PBalaft Deiner 
Pierde ab. 
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ver Livrée Sr. H. in Seidenſtickerei bedeckt, die des zweiten mit 
Hauteliſſedecken mit ſeidenem Grund, und Die des dritten maren 
mit farmoifinrothem Sammet bedeckt, ganz in Gold und Silber 
geftickt, mit feinem Wappen. 

„Der Herr von Fontenelles, erfter, und Moreau, zweiter 
Stallmeifter St. 5. folgten an der Spitze von achtzig reich 
in feine Livrée gefleiveten und auf jchönen Pferden reitenven 
Pagen. Ihnen folgten zwölf fpanifche Pferde, bedeckt mit ge- 
ftieften Schabraden aus Farmoifinrothem Sammet und jedes 
von zwei Stallfnechten geführt. 

„Nach dieſem Trupp kamen die Kutichen Sr. H., fieben 
an ver Zabl, jede mit ſechs Pferden beipannt; die, in der er 
fich befand, war ganz von Goldſchmiedsarbeiten bedeckt und von 
vierzig reichgekleiveten Dienern umgeben, binter denen ver Kerr 
son Besmo an ver Spite der Leibwache ded genannten Herrn 
Cardinals marjcirte‘‘*). 

Bekanntlich bechrt La Fontaine in einem Briefe an Fou— 
quet, worin er ihm diefen glänzenden Aufzug berichtet, die 
Maulthiere feiner Herrlichkeit mit einer ſehr fehmeichelhaften 
Grwähnung: a = 

Mais tout eela n'est rien au prix 
Des mulets de Son Eminence, 
Leur attirail avoit dü eoliter cher. 
Ils se suivoient en file ainsi que patenötres; 
On en voyoit d’abord vingt et quatre marcher, 
Puis autres vingt et quatre, et puis vingt et quatre autres. 
Les housses des premiers &toient d’un fort grand prix, 
Les seconds les passoient, passes par les troisiemes; 
Mais ceux-ci n’ont, & mon avis, 
Rien laiss& pour les quatri&mes. 
Monsieur le cardinal l’entend en bonne foi, 
Car après ces mulets marchoient quinze attelages, 


*) Extrait des registres du Parlement, du jeudi 26 aoüt 1660. 
(Felibien, Histoire de Paris, t. V., p. 171.) 
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Puis sa maison, et puis ses pages 
Se paradant en bel arroy, 

Montes sur chevaux aussi sages 
Que pas un d’eux, comme je crois, 
Figurez-vous que dans la France 
Il n’en est point de plus haut prix, 
Que l’un bondit, que l’autre danse, 
Et que cela n’est rien au prix 

Des mulets de Son Eminence *). 


Der ziemlich geräumige Garten des Palaftes dehnte ſich 
vor dieſen Ställen aus; aber wenn ihn auch Herr von Laborde 
als ſehr prachtvoll bezeichnet, *), jo warb er doch nie ganz 
vollendet, und Hatte nie die gleiche Berühmtheit, wie der des 
Palais -Cardinal. Sauval erwähnt feiner nur in folgenden 
Ausprücden: - „Ein fehr fauberes Blumenbeet und ein ziemlich 
geräumiger ©arten, der noch nicht vollendet iſt“ *). Der 
Gardinal ließ dafelbft eine Bahn zur Bauchette, einem italie— 
nifchen Kugelfpiel, einrichten, in dem er jehr gefchicft war und 
mit dem er ganze Nachmittage zubringen konnte 7). 


*) Doch alles das ift nichts neben den Maultbieren Seiner Herr- 
lichkeit. Ihre Ausrüftung hat viel koften müffen. Sie folgten ſich 
der Reihe nad wie Rofenkranzkugeln; man ſah zuerft wierundzwanzig 
einherziehen, dann noch ein Mal und noch ein Mal vierundzwanzig. 
Die Schabraden der erften waren von jehr hohem Werthe; die zweiten 
übertrafen fie und wurden wieder von den dritten übertroffen. Doch 
die haben meiner Meinung nad nichts fiir die wierten gelaffen. Der 
Herr Cardinal verfteht fih gut darauf; denn nach diefen Maufthieren 
famen funehn Gejpanne, dann fein Haus, dann feine Pagen, in 
ſchöner Ausftattung paradirend, auf Pferden, die, glaub’ ich, jo fittfam 
waren, wie feiner von ihnen. Denken fie ſich, daß es in Frankreich 
feines zu höherem reife giebt; das eine fprang, das andere tanzte, 
und alles das ift nichts neben den Mauftbieren Seiner Herrlichkeit. 
— Werke, Ausg. Lequien, V., 336. 

**) Balais-Mazarin, S. 23. 
***) Sauval, II., 173. 
7) Diem. von Montglat, Petitot, 51, 114. 
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Wegen der Ausfhmücdung der Galerien, wo der Garvinal 
feine wundervollen Kunftgegenftände aufftellen wollte, wandte 
fi) derfelbe nicht wieder an Bouöt, den feine Berühmtheit ver- 
wöhnt hatte, und der die ihm anvertrauten Arbeiten meiftend 
feinen Schülern überließ, ſondern beftellte dazu zwei berühmte 
Maler, Grimaldi und Romanelli aus Rom, die fich unter ſei— 
ner und ded Garvdinald Barberini Leitung an's Werk machten. 
Grimaldi befam- die -untere Galerie zugewiefen, deren Aus— 
ſchmückung er ziemlich einfach zu laſſen gedachte, ferner die 
Nifchen und Namfterpfeiler der oberen. Romanelli nahm die 
- Dede der oberen Galerie auf ſich, die ein einziges großes Ge— 
mälde bilden folltee Der Künftler vollendete dieſe große Arbeit 
in einem halben Jahre) und jo gut, daß er gleich darauf 
mit der Anfertigung mehrerer Deckengemälde im Louvre beauf- 
tragt ward. 

Dieſes große Gemälde, welches den die Titanen nieder: 
jchmetternden Jupiter vorftellt, ift noch in der Handſchriften— 
galerie der Failerli Bibliothek vorhanden, aber in jo jchlech- 
tem Zuftande, daß e Schönheit faum gewürdigt werden kann. 

Gehoben durch eine fo prachtvolle Umgebung, genoffen vie 
Sammlungen des Gardinals bald eined europäiſchen Rufes und 
zogen in feinen für Sedermann offenftehenvden Palaſt eine große 
Zahl von Beſuchern; aber dieſe Reichthümer, „dieſe greifbaren 
Beweiſe feiner Ungartheit”, wie man fagte, gaben den Frondeurs 
reichen Stoff zu Schmähungen. Schon 1649 erfchien eine Fleine 
Mazarinade unter dem Titel: Inventaire des merveillegdu monde 
rencontrees dans le palais du cardinal Mazarin, vie in— 
terefiante Ginzelnheiten über dieſe „Wunderdinge“ enthält, vie da— 
mals den Palaſt Seiner Herrlichkeit füllten. 

68 find: antife Bilvfänlen, denen der Verfaffer ihre ſcham— 
loſe Nadtheit vorwirft, Tifche aus Lapis Lazuli, ausgelegt mit 







*) Sauval, II. 177, 
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Gold und Perlmutter, Schränfe aus Ebenholz, gefehmüdt mit 
Gemälden und Thierftatuetten aus vergoldeter Bronze, andere 
Tiſche aus Marmor mit eingelegten Thieren und Pflanzen, Por— 
pbyr=- und Alabafterftatuen, Käftchen aus Schilpplatt, ein jchönes 
und feltenes Gemälde der Jungfrau, ‚welches Allen Anlaß giebt zu 
jagen, die Frömmigkeit finde fich hier nur gemalt”, ein elfenbei= 
nernes Bett, die Marmorbildfäule der chriftlichen Liebe, vargeftellt 
durch eine Frau, die einem Kinde die Bruft giebt, endlich ein 
Stuhl mit Federn, der durch den Fußboden hindurch von einem 
Stockwerk in’d andere hinab» oder hinaufgelaffen werben Fann. 


Nach dem erften Rüdzug des-Cardinals ward durch einen 
Parlamentserlaß vom 16. Februar 1649 der Verkauf aller 
Möbel angeordnet, die fich in feinem Palaft befinden, mit Aus- 
nahme der Bibliothef, „die unter Aufficht Gabriel Naudé's 
bleiben Sollte, damit fie in ihrem ganzen Beltande erhalten 
bliebe‘’*). Diefe glüdlihe Ausnahme war ven verftändigen 
Auftreten mehrerer Parlamentsmitgliever, 3. B. de Thou's, zu 
verdanfen **). % 

Wegen der Langlamfeit, mit der die Commiffarien, die mit 
diefem Verkauf beauftragt waren, abjichtlich zu Werke gingen, 
hatten die Schäge des Palafted Mazarin wenig von dieſem erften 
Angriff zu leiden, und die Abfunft von Auel erlaubte dem 
Garvinal bald wieder in den Befig feiner Wohnung und feiner 
Reichthümer zu treten. 

Aber 1651 Hatte dieſer Palaft einen zweiten und roheren 
Anfall auszuhalten. Vergebens Tieß es der Präſident Tubeuf, - 
um ed einer augenjcheinlichen Plündernng zu entreißen, am 
13. Februar als Bürgjchaft für 300,000 Fr., die ihm der 


*) Aubery, Histoire du cardinal Mazarin. Rotterdam, 1695, 
t. LI, p- 18. 

##) Voy. Nouveau Journal, etc, de tout ce qui s’est passe 
au Parlement de Paris, des anndes 1648 à 1649. Paris, 1649. 
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Cardinal fchuldete, mit Beichlag belegen*). Ein Barlaments- 
beihluß vom 29. December befahl den Verkauf jämmtlicher 
Möbel, die Bibliothek inbegriffen**). Diefer Befehl ward aus- 
geführt, und ald Mazarin 1653 in der Kutſche des Königs 
triumphirend in Paris einzog, fand er ſeinen Palaſt vollſtändig 
ausgeleert und bezog deswegen im Louvre eine Wohnung über 
der des Königs, Die er bis zu feinem Tode behielt *). 

Laborde, der den Aufenthalt des Cardinals im Hotel de 
Cleves gar nicht erwähnt, läßt ihn ven Louvbre feit feinem 
Eintritt in den Staatsrath bewohnen, was ganz gegen Aubery's 
Ausfagen ift, der ung Mazarin zuerft im Hotel de Cleves zeigt, 
ihn dann mit den Hof fich in's Palais-Royal begeben und erft 
1653 in den Zoupre einziehen läßt, zur Zeit ald die Königin 
Mutter und der König das Palaid-Moyal ganz verliefen, um 
wieder ihre alte Reſidenz einzunehmen T). 

Als Mazarin wieder Minifter geworden, that er alles, 
um den Schaden gut zu machen, den ihm die Fronde zugefügt; 
fein beinahe zu ‚Grunde gerichtetes Vermögen erhob fich bald 
wieder zu einer ermftlichen Größe, und feine Kunftfammlungen 
wurden in Kurzem noch ſchöner und glänzender als vorher. 
Das englijche Barlament ließ von 1650 bis 1653 die reiche 
Gemälbefammlung” verfaufen, die Karl I. von den Herzögen von 
Mantua eriworben hatte, und diefelbe war zum großen Theile 
von einem Künftenthufiaften, ven deutſchen Banquier Jabach 
in Paris, erftanden worden FT). Gleich nach Wieverherftellung 
feiner Macht trat Mazarin in Unterhandlungen mit ibm, und 
wußte es zu machen, daß die feltenften Meiſterwerke aus Jabach's 





*) Aubery, Histoire de Mazarin, t. II., p. 152. 
**) Ibid., p. 199. 
*#*) Aubery, II. 34. 
+) Aubery, I. 203 unb II. 345. 
rr) Villot, Notice des Tableaux du Louvre, &cole italienne. 
Paris, 1855. Introduction, p. 22. 
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Sammlung in die feinige wanderten. Auf diefe Art fam er in 
Beſitz von Correggio's ſchlafender Antiope und von Tizian's 
Venus del Pardo, die heute unter den Meifterwerken des 
Louvre glänzen. . Zu gleicher Zeit ließ er in Italien und 
Deutichland die Werfe ver größten Meifter, antife Büften und 
Statuen auffuchen, die er mit großen Summen bezahlte, und 
die ihm in Maflen zumanderten, und zwar fo, daß, ald Sauval 
1661 den Palaft Mazarin befuchte, er vafelbft gegen vierhundert 
antife Köpfe, Büften und Statuen in Marmor, Bronze oder 
Porphyr und fünfhunvert Gemälde von hundertundzwanzig ver— 
ſchiedenen Künftlern bewundern fonnte, und unter diefen leßteren 
fieben von Raphael, drei von Correggio, acht von Tizian, zwei 
von Andrea Bel Sarto, zwei von Garracio, fünf von Paul _ 
Beronefe, einundgwanzig von Guido Reni, achtundzwanzig bon 
Ban Dhyck u. ſ. w.*), Die mit einer großen Anzahl feltener 
Möbel und Kunftgegenftände in den Galerien und den Zimmern 
des Cardinals vertheilt waren, ohne die zu zählen, die feine 
Wohnung im Loupre enthielt. 

Wir wollen dieſe Galerien, die 1660 auf dem Höhepunkte 
ihres Glanzed angelangt waren, an ver Hand Sauval’8 durch— 
‚wandern. Treten wir zuerjt in die unten gelegene, von Grimaldi 
gemalte Antifen- Galerie, die heute die Stiche der Eaiferlichen 
Bibliothek enthält. Wir ſehen darin etwa hundert Marmor- 
büften und Statuen, alle auserlefene Kunftwerfe, unter denen 
bejonders glänzen: eine majeftätiiche Flora, eine DVeftalin, zwei 
römifche Gonfuln, bei denen namentlich der Baltenwurf ihrer 
Gewänder hervorzuheben ift, ein Herkules, ven Achelous erwürgend, 
eine Fnieende Amazone, im Kampfe begriffen, „deren fchöner 
Körper und ebenfo jchöner als £riegerifcher Kopf fähig wären, 
den größten Barbaren zu entwaffnen‘’, eine Pallas aus Porphyr 
mit Kopf und Armen aus vergoldetem Kupfer, und namentlich 


*) Sauval, II. 175. 
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eine Boppäa, die eben aus dem Bade geftiegen, auf einem an- 
tifen Seffel figt und von einem großen vurchnäßten Gewande 
umgeben ift, deſſen verrätherifche Halten, anftatt vie Schönheiten 
ihres Körpers zu verhüllen, vdiefelben erjt recht ſehen Taflen. 
Unter den Büften ift ein Bacchus zu erwähnen, eine Klevpatra, 
eine Sibylle, eine Büfte des Auguftus, ein Kopf ver Pallas 
aus Porphyr, die Köpfe des Antonius und der Fauſtina, aus 
demſelben Marmorblof ausgehauen, deren Saare in leichter 
Unordnung die Bewunderung aller Künftler erregen, und end— 
lich vie Büfte des Ariftoteles aus ſchwarzem Marmor, die vom 
Garpinal von Lothringen einft im Schloß ven Meudon aufges 
ftellt worden war*). Der größte Theil dieſer — ſchmückt 
- jegt das Antikenmuſeum im Louore“). 

Die obere Galerie, die der Garbinal beſonders liebte, war 
noch reicher, und zeigte das herrliche Deckengemälde Romanelli's; 
die acht großen Nifchen den Wenftern gegenüber waren mit 
prachtvollen antifen Bildſäulen geſchmückt: „die Wände, ganz 
von Gemälden, £oftbaren Schränfen, Tifchen und Büſten bedeckt, 
deren Köpfe aus Bronze oder Porphyr und deren Schultern 
aus vrientalifchem geäverten Alabafter beftehen, find noch mit 
farmoifinrothbem Damaft behangen, auf dem das Mappen und 
der Namendzug des Cardinals zu ſehen, und der durch Borten 
aus mailändifchem Gold von auferordentlicher Breite und Dide 
gehoben wird“ ***), 

in der Mitte Diefer überreichen Wunderdinge waren ein 
römifcher und ein griechifcher antifer Faun aus weißem Marmor, 
die tanzen und zu lachen fcheinen, aber auf fo natürliche Weiſe 
lachen, ‚‚vafß, wenn man ihnen ven Mund bedeckt, fie mit den Augen, 
und wenn man die Augen bedeckt, fie mir dem Munde zu lachen 


— —— 


*) Sauval. II. 176, 
**) Villot, Notice des Tableaux du Louvre, &cole italienne. ©. 24. 
***) Sauval, 1I. 177, 
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jcheinen‘’ ; ferner die Antiope und die myſtiſche Vermählung 
der heiligen Katharina von Gorreggio*) und über der Thür 
den David, Beſieger Goliath's, von Guido Reni“)9. 

In der neuen Galerie über dem Pferdeſtall* längs der 
Rue Nichelien, maren die Wände von Bildern gang bevedkt, 
darunter die Venus del Pardo von Tizian“) und eine Flora 
von vemfelben, die ver Garbinal dem Don Ludwig von Karo 
vermachte zum Andenken an ven pyrenälfchen Frieden F). 

Den von Saubal angeführten Gemälden find noch binzu- 
zufügen eins von Ban Dyd, die Kamilie ded Königs von Eng- 
(fand „auf eine fehr galante Art” varftellend, eine Jungfrau 
Raphael's, in Gegenwart des Herrn von Fontenay empfangen, 
David, die Harfe fpielend, von Domenichino, die Viſion des 
heiligen Romuald's von Andrea Sacchi, eine Landſchaft von 
Gobbo u. ſ. w. Brienne, der uns dieſe Einzelnheiten angiebt, 
bemerkt, daß die Galerien des Cardinals feinen Bouffin, feine 
. Ranvichaften von Claude Lorrain, feinen Albano, feinen Guercino 
enthalten Haben +). Dagegen fönnen wir nach einem Gataloge 
der Sammlung Karl's L, von Bertue 1757 herausgegeben, 
hinzufügen: die Marter des Marſyas, in Waflerfarben von 
Gorreggio, den Sieg der Tugend von demfelben, vie Geburt 
und den Triumph Veſpaſian's von Giufio Nomano, Tarquinius 
und Lueretia von Tizian, den Parnaß von Perino del Baga u. |. w. 

Endlich Fönnen wir nach dem Verzeichniß ver beweglichen 
Güter des Gardinald, das auf Befch! des Königs vom 31. März 
bis 22. Juli 1661 in Gegenwart ver Teſtamentsvollſtrecker auf- 
genommen ward, mit Gewifiheit angeben, daß des Cardinals 


*) Sauval, II. 178. 
**) Siebe den Stich von Nantenil:, Mazarin in feiner Galerie. 
Kaiſerl. Bibl. Estampes, Topographie, Quartier Feydean. 1. 
***) Sauval, Il. 178 f. 
+) Mazarin’8 Teftament. Oenvres de Louis XIV., VI. 293, 
++) Memoiren, ©. 25. 
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Galerien bei feinem Tode enthielten: 546 Originalgemälpe, 
283 aus der italienifchen, 77 aus ver deutſchen und niederlän— 
difchen, 77 aus der framzöftichen und 109 and verfchievenen 
Schulen, eflige Miniatur» und Mofaifbilder inbegriffen, ferner 
92 Copien berühmter Gemälde und zulegt 241 Bilpniffe ver 
Päpſte von St. Petrus bis auf Urban VII. 

Wir geben bier nachfolgend die Lifte der bedeutendſten 
Gemälde, die aus des Cardinals Galerien in tie Sammlung 
des Königs übergegangen find und die man heute im Loubre 
twiederfindet; man kann daraus Mazarin'd Geſchmack und ven 
Werth feiner Galerie beurtbeilen. 

Von Raphael: der heilige Michael (Flein), ver beilige 
Georg, Bortrait Baltbafar Gaftiglione's. 

Bon Eorreggio: die myſtiſche Vermählung ver heiligen 
Katharina, die fchlafende Antiope. 

Bon Fizian: die Venus del Vardo, die Grablegung, 
ein männliches Portrait, die Bilgrime von Emmaus, die Ge- 
liebte Tizian's. 

Bon Guido Neni: David, Befteger Goliath's; Chriſtus 
am Delberge, Magdalena, Sanct-Sebaftiamus. 

Don Leonardo da Vinci: Johannes ver Täufer. 

Bon Giorgione: die heilige Familie. 

- Von Annibal Garracci: der Märtyrertod des heiligen 
Sebaftian, der englifche Gruß, die Verfündigung Johannes des 
Täufers, eine Landfchaft. 

Don Antonio Garraccio: die Sündflutb. 

Don Domenichino: Amors Triumph, eine Ranpfchaft. 

Don Lanfranki: die Trennung der heiligen Petrus 
und Paulus. 

Von Baffano: die Hochzeit zu ana. 

Don Roffo: die Herausforderung der Mufen. 

Von Gobbo: die Jungfrau, das Chriſtkindlein fäugend. 

Von Orbetto: die myſtiſche Bermählung ver heil. Katharina. 
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Der Raum würde und fehlen, um aufzuzäblen: „vie Vaſen, 
Kreuze, Damenjpiele, Schreibzeuge von Cryſtall, Ambra, Perl: 
mutter, Aventurin, Jaspis, Lapis Lazuli, und die große Anzahl 
von Schränken, Rirchengeräthichaften, Tiichen, Tapeten und Möbeln, 
die man überall in reicher Menge jah’‘*). Erinnern wir und nur 
an die beiden großen Secretaire, auf welchen fich die Darjtellung 
des Friedend und des Krieges befindet, die der Gardinal dem 
König vermachte, die ſechs Leuchtertifchchen, die aus Rom ges 
fommen, an den Gecretair aud Lapis Lazuli, den er der Königin, 
und an den großen Secretair aus Jaspis, den er dem Herzog von 
Anjou vermachte; ferner an die türkifchen, perfifchen, chinefijchen 
Teppiche mit Blumen oder anderen Verzierungen in Gold und 
Silber geftidt, und namentlich an jene prächtigen Tapeten aus 
Tafft, Sammet, Gold- oder Silberbrocat, hoch- oder tiefichäftig, 
aus allen Fabriken und nach ven erjten Meiftern verfertigt, 
worunter man namentlich die „Arbeiten des Hercules’ bemerkte, 
ausgeführt nach Tizian's Zeichnung, eine Tapete, die ver Car— 
dinal beim phrenäifchen Frieden dem König von Spanien zum 
Geſchenk ntachte; ferner „die Früchte des Krieges” nach einer 
Zeichnung von Giulio Romano, 60 Ellen lang und 4 Ellen 
body, vom Gardinal der Krone vermacht, ebenfo wie „die Sa- 
binerinnen’ nad) einer Zeichnung von Raphael, auch 60 Ellen 
lang; die Tapete „Roboam“ nach Raphael, ver Prinzeffin 
Gonti vermacht; die ‚‚Apoftelgefchichte”, in Paris verfertigt, dem 
Marquis Maneini vermacht; die Tapeten Aeneas und Scipio, 
eine zu Brügge angefertigte Tapete, die zwölf Monate des 
Jahres, Geſchenk des Don Ludwig von Haro*). „Er hatte 
außerdem“, ſagt Brienne, „dreißig andere gewirkte Tapeten, die 
einen in Rom auf Silberleinwand verfertigt, die anderen aus 


*) Sauval, T.II., p. 174. Testament de Mazarin, Oeuvres de 
Louis XIV. T. VI., p. 256. 

**) Sauval, Antiquites de Paris, T. II. p. 175. Testament de 
Mazarin, etc. 
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Goldbrocat mit Blumen der verfchiedenften Farben, in Mailand 
gemacht... flandrifche Baumtapeten in Maffe, antife Teppich: 
arbeiten aller Arten, moderne im Louvre und in den Gobelins 
gemacht *). 


Co häufte Mazarin in feiner Wohnung die feltenften Gr- 
zeugniffe der Kunft und der Induſtrie auf; doc geichah dies, 
wie er ſelbſt fagt*"), weniger aus Prachtliebe oder wegen einer 
eigennützigen Liebhaberei am dieſen fihönen Dingen, als um ven 
franzöſiſchen Künftlern, melchen die Ihore des Palaftes Mazarin 
jtets offen ftanden, Mufter zur Nachahmung und glänzenden 
Stoff zum Wetteifer zu liefern. 


Der Palaft Mazarin mit feinen Schägen und einer fo jel- 
tenen Auswahl von Kunftwerfen z0g viel Schauluftige an und 
ward alle Tage von Fremden befucht***"). Aus Anlaß des Ber 
juchs der Königin Chriftine von Schweden jchreibt Mazarin an 
Golbert: „Ich fehe aus dem Briefe nicht, daß die Königin 
meine Wohnung im Lousre befucht habe; aber wenn fie die 
jelbe zu feben verlangen follte, fo bitte ich Sie, Acht zu geben, 
daß die „Närrin“ nicht in meine Gabinete tritt; denn man 
fönnte einige von meinen Eleinen Gemälden nehmen’). ⸗ 


Der Prunf des Gebieters, troßdem daß man ihm mit Unrecht 
Geiz vorwarf, ftand vollfommen in Einklang mit dem Aufwand 
in feiner Wohnung. Wir müſſen bier an jene berühmte Lotterie 
erinnert, bei welcher Mazarin in feiner oberen Galerie für mehr 
als 500,000 Fr. Kunftgegenftände, Kleinodien und Möbel ausipies 
len Tieß, die auf diefe Weile in vie Hände der Herren und Damen 
vom Hofe übergingen, welche er eingeladen hatte, die Königin, 


*) Mem. IX. ©. 24. 

**) Carnets, I. 24; Kaiferl. Bibl. Fonds Balıze. 
***) Sauval, II. 252. 

+) Vgl. Yaborde, ©. 46. 
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den König. und die Pringen mit inbegriffen, an welche alle er 
unentgeltlich Looſe vertbeilt hatte*). 

An Maria. Thereſia fandte er als Sochzeitögefihent für 
1,200,000 Fr. Evelfteine, ein Tafelfernice ganz aus Gold, zwei 
leichte Wagen von großem Werthe, ven einen aus rothem 
Sammet und Gold, mit ſechs Moskowiterpferden befpannt, den 
andern aus grünem Sammet und Silber, mit ſechs indiſchen 
fleifchfarbenen Pferden befpannt**). 

Seine Liebhaberei für Evelfteine und namentlich für Dia- 
manten ift ſehr befannt; gern ließ er fie fich durch die Hände 
gehen und fpielte damit. Außer ven achtzehn „Mazarin“, vie 
er der Krone vermachte, hatte er noch eine große Anzahl davon 
gefammelt, über die er in feinem Teltamente verfügte: Die 
„Rofe von England”, einen rohen Diamant von 14 Karath, 
und den Rubin Gabochon vermachte er der Königin Wutter; 
ein Bouquet von fünfzig Diamanten ver Königin; einunddreißig 
Smaragden dem Herzog von Anjou; einen Degen mit einem 
Stihblatt, das mit Diamanten verziert war, dem Gonnetabel 
Colonna; für 600,000 Fr. Diamanten vermachte er an vers 
ſchiedene Berfonen und für 360,000 Fr. Edelſteine vertheilte 
er unter feine Nichten und Neffen ***). 


In Bezug auf die jeltenen Thiere und namentlich auf die 
Affen, mit denen der Palaft Mazarin angefüllt war, findet man 
in einer Mazarinade folgenden Ausfall: 


„Amſterdam, 1. Sept. 1649. 
In diefer Woche find mehrere Schiffe aus Indien ange: 
fommen. Außer andern Neichthümern, mit denen ver fchöne 
Segler beladen war, hat er ein Dutzend der fchönften und ſel— 


*) Mem. der Madame Betitot; 42. ©. 303. 
**) Suite de la nouvelle Relation contenant la Marche de 
Leurs Majest&s ete. p. 8. Paris, 1660. in-4. 
*4*) Teftament a. a. O. VI. 256. 
Rende, Nichten Mazarin’s. 26 
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tenften Affen mitgebracht. Der Cardinal Mazarin hat jie 
kommen laffen, um fie in feine SKleiderfammer und feine Vor— 
zimmer zu thun, damit fie daſelbſt die Leute beluftigen, die ihm 
den Hof machen, und damit er aus der Artigfeit und dem 
guten Benehmen gegen dieſe feine Lieblingöthiere beurtheilen 
könne, welche Hingebung man zu feinem Dienjte habe‘ *). 


Alle Fefte des Palaftes Mazarin wurden von den Zeitungs: 
fchreibern jener Zeit gefeiert. 


Ber Monsieur le cardinal, 

Par un apret vraiment royal, 

En pläts d’argent, en porcelaines 
Traita le roi, traita deux reines... 
Apres les friands aliments 

Vinrent les divertissements, 

Savoir: d’excellentes musiques 

Et de beaux spectacles comiques **), 


Die Speifen waren auögezeichnet. 


Y compris les airs et les sons 

De vingt et quatre violons 

Qui de tout leur coeur fredonnerent 
Tant que ces illustres dinerent***), 


Diefes Feft warb zu Ehren der Hochzeit Laura Martinozzi's 
mit dem Herzog von Modena gegeben. Am Abend war Ball 





*) Courrier du temps. 1649. 

**) Der Herr Cardinal bewirthete mit wahrhaft königlicher Pracht 
auf filbernen Schüffeln und Porzellan den König und die beiden 
Königinnen. Nach den Tederen Gerichten kamen bie Beluftigungen, 
nämlich ausgezeichnete Mufif und fchöne komiſche Stüde. Loret, 
23. Auguft 1653. 

***) Anbegriffen die Melodien und ſchönen Töne von vwierund- 
zwanzig Violinfpielern, die von ganzem Herzen trillerten, während bie 
Erlauchten fpeiften. Loret, 16. Sept. 1655. 
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im Louvre. Zur Feler des phremäifchen Friedens floffen drei 
Tage Springbrunnen von Mein am Thore des Palaftes Mazarin *). 


Bei Gelegenheit der Vermählung des Königs Fonnte jeder 

bewundern: 

Les feux qu’on voyoit à foizon 

Briller autour de la maizon **); 
und die Armen drängten fih in der Nähe viefer glänzenden 
luminationen. 

A cause qu’illee on donnoit, 

A tout pauvre qui survenoit, 

Par une bonte peu commune, 

Pitance, boisson et pecune ***), 

Später, am 9. September, gab der Gardinal Ihren Maje- 
fäten in feinem Palaft ein Abenveffen, wo die vierundzwanzig 
Geiger noch einmal Wunderdinge thaten: 

Durant qu’on mangeoit des melons, 
Des pätes, des tourtes, des bisques, 
Des plats de fruits en ob£lisques 

Des massepins, des eitrons douxf). 


AB der Herzog von Mantua 1655 nad Paris Fam, 
oronete der Gardinal ihm zu Ehren ein glänzendes Feſt an, 
und der DVerfafler der Mazarinade, ver ebenfo beitändig war, 
wie Fortuna, Tief die Gelegenheit nicht vorübergeben, in feiner 
Gazette die Wunder des Palafted Mazarin zu rühmen. 


Wir geben folgende Stelle vieles wenig gefannten Schrift» 
ſtückes: 


*) Loret, 21. Febr. 1660. 

**) Die Feuer, welde man in Fülle um das Haus herum glän- 
zen jab. » 

***) Da man dort jedem Armen, der herankam, aus nicht gewöhn— 
licher Güte Speife, Tranf und Geld gab. Loret, 3. Juli 1660. 

7) Während man Melonen aß und Bafteten, Torten, Kraft- 
fuppen, Schüffeln voll Obft wie Obelisfen, Marzipan und füße Eitro- 
nen. Loret, 11. September 1660. 

26 * 
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..... Mais parlons en cette occurrence, 
Sans user de trop de caquet, 

De ce grand et pompeux banquet 
Qui fut fait par Son Eminence 
Avec tant de magnificence 

A ce jeune duc souverain 

Dont on admire ici le train, 

Venu depuis peu d’Italie, 

Il n’est pas juste que j’oublie 
Tant de viandes et tant de fruits, 
Les uns crus et les autres cuits, 
D’un goüt rare et fort delectable 
Qui furent servis sur la table 

En cet admirable repas, 

Oü le bon vin ne mangqua pas, 

Oü tout alloit par &cuelles, - 

Ol toutes choses £toient belles, 
Oü parut un ample tresor, 

De grands bassins d’argent et d’or, 
Avecque tant d’autres merveilles 
Qui n’eurent jamais leurs pareilles, 
Ol vingt et quatre violons 

Firent, comme autant d’Apollons, 
Une si charmante musique 

Que l’esprit plus melancolique 
Estoit dans des ravissements 
D’ouir de si doux instruments, 

Et les concerts de voix humaines 
Soit francoises ou bien romaines. 
Ce beau festin plus que royal 

Fut fait au Palais-Cardinal, 

Palais tr&s riche et tr&s illustre 
Dont chacun admire le lustre, 

La pompe, V’art et l’ornement 
Avec profond &etonnement; — 
Palais que maints hommes et femmes, 
Tant de bourgeoises et de dames, 
Tant de filles et de garcons 

Et de gens de toutes facons, 
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Vont voir d’une ardeur sans seconde 
Comme une merveille du monde, 
Avec foule et plus grand concours 
Que l'on n’alla jamais au cours; 
Palais oü les tapisseries, 

Les lambris et les galeries, 

Tant de magnifiques tableaux 

Si bien faits, si riches, si beaux, 
Tant de peintures innombrables 
Des peintres les plus admirables 
Dont le nom deit ötre &ternel, 
Surtout du fameux Romanel 
Dont presentement on decouvre 
L’art et l’adresse dans le Louvre; 
Tant de sieges et cabinets 

Si charmants, si polis, si nets, 
Tant d’argent et d’orfevrerie, 
Tant de soie et de broderie, 
Tant de differentes couleurs 

Sur les habits et sur les fleurs, 
Tant de belle ecaille à tortues 
Tant de marbre, tant de statues, 
Tant de rares antiquites 

Enfin, tant de diversites, 

Tant d’art, d’&clat et de richesse, 
Se font considerer sans cesse. 

Si bien que les moins curieux 
N’en peuvent retirer les yeux. 
Et ce jour, le duc de Mantoue 
Que justement partout on loue, 
Ravi de tant de nouveantes 

Et de tänt de riches beautes 

Dit tout haut et non & l’oreille: 
Que c’etait chose sans pareille*), 


*) Aber fprechen wir bei Diefer Gelegenheit, ohne zu viel Geſchwätz 
zu machen, von dem großen und prachtvollen Banquet, Das Seine 
Herrlichkeit mit jo wiel Großartigfeit machen ließ für den jungen ſou— 
verainen Herzog, deſſen Pebensart man bier bewundert und ber feit 
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Anfang März 1661 fand in der Kapelle des Palaſtes 
Mazarin die Bermählung Hortenfta Maneini’d mit dem Marquis 
bon la Meilleraie ftatt. Diefer Feierlichkeit folgte ein -Abend- 


Kurzem aus Italien gekommen ift. Es wäre unrecht, jo viel Fleiſch— 
fpeifen und Früchte zu vergeffen, die einen roh, die andern gekocht 
und von feltenem und köſtlichem Geſchmack, die aufgetragen wurden 
bei dieſem bewunderungswürdigen Mahle, wo der gute Wein nicht 
fehlte, wo alles jchüffelmeife ging, wo alle Dinge ſchön waren, wo ein 
reiher Schats erfchien, große Beden von Gold und Sifber mit fo viel 
anderen Wunderdingen, bie niemals ihres Gleichen hatten, wo vier: 
undzwanzig Violinſpieler, wie eben fo viele Apollo, eine jo reizende 
Muſik machten, daß der Schwermüthigſte in Entzücken gerieth, jo zarte 
Inftrumente und das Concert von menjchlichen Stimmen, franzöfifchen 
oder auch römischen, zu hören waren. Diefes ſchöne mehr als fünigliche Feft 
ward im Palais-Cardinal gehalten, einem fehr reichen und fehr berühm- 
ten Palaft, deſſen Glanz, Pracht, Kunft und Schmud jeder mit großem 
Erſtaunen bewundert; einem Palaft, den manche Männer und Frauen, 
fowohl Bürgerinnen als große Damen, jowohl Knaben wie Mädchen 
und Leute aller Art mit einem Eifer ohne Gleichen als ein Weltwuns- 
der betrachten in fo großer Maffe und mit mehr Zudrang, als man 
je in einen Lehrvortrag ging; einem Palaft, wo die Tapeten, das Ge 
täfel und die Galerien, fo viel treffliche Bilder, fo gut gemacht, fo reich, 
jo jchön find, wo fo viel zahllofe Gemälde der bewunderungsmwürbdigften 
Maler, deren Namen ewig fein müffen, namentlich der des berühmten 
Nomanel, deflen Kunft und Gefhid man jett im Louvre entdedt, jo 
viel Seffel, fo viel Käftchen, jo reizend, fo polirt, fo fauber, jo viel 
Silber» und Goldſchmiedsarbeit, fo viel Seide und Stiderei, fo viel 
verichiedene Farben auf Kleidern und Blumen, jo viel ſchönes Schild- 
platt, jo viel Marmor, fo viel Bildjäulen, jo viel jeltene Altertbümer, 
furz fo viel Mannigfaltigkeiten, fo viel Kunft, Glanz und Reichthum 
unaufbörlih bewundert werben, fo, daß die am wenigften Neugierigen 
die Augen nicht abwenden fünnen. Und an jenem Tage fagte ber 
Herzog von Mantua, ben man mit Necht überall lobt, entziidt über 
jo viel Niegejehenes und fo reihe Schönheiten, ganz laut und nit 
in’s Ohr, daf das ein Ding ohne Gleichen fei. 


(Epitres en vers de Scarron, Gazette 
du 23, septembre 1655.) 
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effen, bei dem auch der König zugegen war*); ver Garbinal 
felbft fehlte bei viefem Feſte. Derfelbe hatte ſich fchon am 
7. Sebruar nach Vincennes bringen laffen, und ver ganze Hof 
war ihm dahin gefolgt. 


Einige Tage fpäter, am 9. März 1661, war der Palaft 
Mazarin Schwarz ausgefchlagen, und man Tas in Paris zehn- 
taufend feierliche Meffen für die Seelenruhe Julius Mazarin’s, 
Garvinald ver heiligen römifchen Kirche, Herzogs von Nevers, 
von Donzi, von Mayenne, von Rethel u. f. m. *) 


Diefer Tod ward von einer Fluth fatyrifcher Grabfchriften 
begrüßt; wir lajfen drei der am wenigften abgeſchmackten folgen, 
die fich darauf beziehen, daß Mazarin Armand de la Porte 
zum Erben feines Namens und feines unermeßlichen Vermögend 
gewählt hatte: 


Ci git Mazarin, Dieu merey, 
Si quelqu’un &toit en soucy 
De savoir ce qu’il fut au monde. 
Il &cuma la terre et l’onde, 
Et mourant il donna son bien 
A celui qui voulut se nommer Mazarin ***), 


Jules fut fin, je vous le dis, 
Quand il en usa de la sorte, 
Car pour entrer en Paradis 

Il laissa son nom A la Porte). 


*) Gazette de Renaudot, 5. Mai 1661. 
*#) Aubery, Buch III 
***) Hier liegt Mazarin, Gott ſei's gedanft; wenn Jemand voiffen 
möchte, was er auf dieſer Welt geweſen: Er ftahl zu Waffer und zu 
Land, und gab fterbend fein Gut dem, der fi) Mazarin nennen wollte. 
+) Julius war pfiffig, ich fage es Euch, es fo zu machen, benn 
um in den Himmel zu fommen, Tieß er feinen Namen bem la orte 
(wörtlich: vor der Thür). 


Caron, ne vous oflensez pas 
Si Jules rien ne vous apporte, 
Vous aurez tantöt votre cas, 
I a tout laisse A la Porte*), 


(E.) Mazarin's Bibliothek. 


Als ein aufgeflärter Beichüger der MWiffenfchaft und ihrer 
Vertreter **) faßte Mazarin frühzeitig den Entſchluß, eine reiche 
und auserlefene Bibliothek zu gründen und ven Zutritt zu der— 
felben vem Rublifum zu gewähren. Schon 1644, zu einer 
Zeit, wo er noch nicht feinen großen Balaft bewohnte, ftellte 
er die haar taufend Bände, die er 1643 für 19,000 Fr. aus 
dem Nachlaffe von de Cordes, Canonicus in Limoges, erftanden, 
großmüthig zu Iedermanns Verfügung ***), und fpäter trachtete er 
danach, mit der Zahl und dem Werthe der Werfe feiner Bibliotbef 
die berühmteften Bücherfammlungen Europas zu übertreffen. Zu 
dieſem Zwecke beauftragte er den gelehrten Bücherfreund Gabriel 
Naude, in Frankreich, Holland, Deutichland, Gngland, Italien 
u, f. w. nach guten Büchern, jeltenen Ausgaben, Foftbaren 
Hanpfchriften zu fuchen, fie in feinem Namen anzufaufen 7), und 
wandte zu gleicher Zeit allen feinen diplomatiſchen Einfluß bei 
den fremden Miniftern und Souverainen zu demſelben Zweck 
aufrr). Seine Bemühungen wurden jchnell von Erfolg gekrönt, 

*) Sharon, werde nicht böſe, wenn Julius Dir nichts Bringt, 
Du follft Bald Dein Theil haben, er hat alles dem la Porte gelaffen 
(das nämliche Wortfpiel). 

++) Teftament a. a. DO. VI. 292. — Aubery, II. 202. 

*#*) L. Jacob, Traité des plus belles Bibliotheques, 1644, p. 487. 
— Lettres de Gui Patin, 16. juin 1643. — Naude, Mascurat, en 
714 pages, p. 253. 

+) Naudd a. a. O. ©. 253 f. 

fr) Naude, Advis à nosseigneurs du Parlement. 
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denn ſchon 1649 konnte ver Berfaffer ver Rymaille sur les 
plus eelebres bibliotieres de Paris*) fingen: 


Tous studieux ont un magasin 
Chez le cardinal Mazarin **), 


Diefe Bibliothek zählte 1651 nicht weniger als 40,000 
Bände, alles auserlefene Bücher, deren Ginband fogar der Ge- 
genftand großer Sorgfalt gewefen. Im einem Theile des erften 
Stockwerkes der langen Galerie, die er 1646 gegen die Rue 
Nichelieu Hin hatte erbauen laſſen, ftellte der Cardinal feine 
Bücherfammlung auf. Sauval befchreibt deren innere Ginrich- 
tung: „Dieſe berühmte Bibliothek ift in einer Galerie, die un— 
gefähr 30 Klaftern lang, 44 Klaftern breit, mit einem Gewölbe 
von 5 Klaftern Höhe gedeckt und durch acht Fenftern erbellt ift; 
ringsherum befinden fich zwei Reihen von Geftellen; die erften 
find voller Bücher in 4° und in Folio, und rings umgeben 
von einem Pult, jo hoch, daß man fi darauf flügen fann, 
und verziert mit fünfzig corinthiichen Säulen aus Holz, die fehr 
hoch und fauber gearbeitet find. Die Dedengeländer befinden 
fi darüber, wohin man auf vier Treppen binauffteigt, die im 
Winfel des erften Geftelled angebracht und verborgen find. 

Diefe zweite Reihe nimmt den ganzen Raum ein von der 
erften bi8 zum Anfang des Gewölbes, und ift für die Bände 
in 8% und für die Fleinen Bücher beftimmt, und zum größeren 
Schmuck begrenzt fie eine kleine Galerie, die vom Garnieß und 
Geſims der eorinthifchen Säulen getragen und mit einer ladfir- 
ten eifernen Gitterthür verfchloffen wird“. 

Uebrigens können wir noch jet vie Zierlichfeit dieſer Holz— 
fchnigerei betrachten, denn biefelbe ift nach dem Tode des Car— 
dinal8 aus feinem Palaft fortgenommen und in einem Pavillon 
des College des quatre-nations wieder aufgeftellt worden, 


*) Par le Girouargue Simpliste, 1649. 
**) Die Wißbegierigen haben ein Magazin beim Kardinal Mazarin. 
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melches Mazarin durch fein Teftament gründete und dem er feine 
Bibliothek vermachte. Diefe heißt moch heute Bibliothöque 
Mazarine. Die Galerie war noch nicht beendigt, als Naudé, 
der die Kataloge aller Buchhändler in Paris erfchöpft hatte, 
1646 14000 Bände aus Italien brachte*). Im folgenden 
Jahre fam er aus Deutichland mit einer neuen Ausbeute von 
4000 Bänden zurück“). Er fchidte fich zu noch weiteren 
Reifen, namentlich nach Spanien an, ald die politifchen Unruhen 
dazwifchen traten***). Noch vor ver Eröffnung diefer Bücher: 
ſammlung ließ Naude fein Jugement de tout ce qui a été 
imprim& contre le cardinal Mazarin, ete. erfcdjeinen, ein 
Merk, welches nach einer redend darin eingeführten Perſon ge 
mwöhnlih Mascurat genannt wird, und welches zum erften 
Male im Auguft 1649 erichien?). Wahrfcheinlich ward im 
Laufe des Jahres 1650 dem Publifum die Benutzung viefer 
reichen Sammlung zum erjten Male geftattet. 

Mas die Zufammenfehung derfelben betrifft, fo wollen wir 
Naudé felbft fprechen Taffen, indem er vor dem Parlament vie 
Sache feiner ‚lieben Tochter“ vertritt. 

„Sie befteht TF)- aus mehr ald vierzigtaufend Bänven, ge 
fammelt durch die Sorgfalt der Könige und Fürften von Europa 
und durch alle Gefandte, die feit zehn Jahren Frankreich ver- 
laſſen haben, um ſich an die entfernteften Drte zu begeben; venn 
wenn ich fage, daß ich Reifen nach Flandern, Italien, England 
und Deutjchland gemacht habe, um das Schönfte und Seltenfte 
zurüdzubringen, jo ift das jo wenig im Vergleich mit ver Mühe, 


*) Gazette de Reneudot, 17. März 1646. 
**) Ebendaſelbſt, 14. Januar 1647. 
***) Naudd, Mascurat. ©. 256. 
7) Gui Batin, Brief vom 3. Sept. 1649. 
ir) G. Naude, Avis à nosseigneurs du Parlement sur la vente 
de la bibliotheque de M. le cardinal Mazarin, 1649, publie pär 
Petit-Radel, Recherches sur les Bibliothöques anciennes, p. “211. 


411 


die. fich fo viel gefrönte Häupter gegeben, um Seine Herrlich 
keit im feinen Plänen zu unterftügen, daß ich ſchuldig wäre, 
hätte ich auch: nur die geringfte Abficht dazu. 

„So verdanft denn auch, meine Herren, Die Stadt Paris 
folch erlauchter Sorgfalt, ven Beſitz von zweihundert in alle 
Sprachen überiegten Bibeln; von der allgemeinften und vollftäns 
digſten Gefchichte, die man je gefehen; von dreitauſendfünfhun— 
dert Bänden, die blod und durchaus nur. Mathematik behandeln ; 
son jämmtlichen alten und neuen Ausgaben fowohl ver heiligen 
Kirchenväter, wie aller claffifchen Schriftfteller ;, von einer Scho= 
laſtik, die nie ihres Gleichen gehabt; vom Landrechte von mehr 
ald hundertundfünfzig Stäpten und Provinzen, und zwar mei- 
ftend ausländijchen; von den Synoden von mehr als vreihundert 
Bisthümern; vom Ritual einer Unzahl von Kirchen; von den 
Geſetzen und Gründungen aller Religionen und Hofpitäler; von 
Handfchriften in allen Sprachen, in allen Künften, freien wie 
mechanifchen, und in allen Wiſſenſchaften“. 

Diefer Aufzählung fügt Xoret noch 700 Romane, 150 
Comödien, 330 Tragödien binzu*), und Sauval: ‚eine fo 
reiche und zahlreihe Medicin, daß man vafelbft nicht nur alle 
Werke, ſondern felbft alle verjchiedenen Ausgaben Derer findet, 
die darüber geichrieben haben‘ **). 

In Bezug auf Verwaltung und Orbnung könnte dieſe 
Bibliothef noch heute ven befteingerichteten zum Vorbild dienen. 
Naudé giebt in feinem Mascurat auch hierüber genaue Nach- 
richten ***): 

„Saint-Ange. — Sage mir, was Du unter einer öffent— 
lichen Bibliothek verftehft. Wird man allen Denen Bücher 
leihen, die welche brauchen?” 


*) Loret, Muse historique, 14. Yan. 1652. 
**) Sauval, II. 180. 
***) S. 242, | / 
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„Maseurat..— Die enfte Megel wird fein, an Niemanden 
eined zu leihen, daß er ed aus ver genannten Bibliothef mit 
fich nehme; fie wird für Jedermann, ohne eine lebendige Seele 
auszunehmen, von acht Uhr morgens bis fünf Uhr abends ge- 
öffnet fein; ed wird dafelbft Pulte geben für folche, vie nur 
fefen, und Tifche mit Feder, Tinte und Papier für folche, die 
jchreiben wollen; und der Bibliothefar-mit feinen Gehülfen wird 
verbunden fein, den Studirenden alle Bücher zu geben, die fie, 
in welcher Sprache over Willenfchaft. e8 auch jei, verlangen 
fönnen, fie an ‚ihren Platz zurüdzuftellen,: wenn fie dieſelben 
benutzt, und ihnen die andern zu geben, fo fie nöthig haben‘. 

Aus ganz .befonverer Zuworfommenheit gegen vie Xefer, 
und damit diefe nicht etwa von ber üblen Laune eined Schwei- 
zerd oder der Bosheit eined Pagen beläftigt würden, war ven- 
jelben ein befonderer Eingang von der Aue Richelieu ber vor— 
behalten worven, über. dem folgende Infchrift in goldenen 
Buchftaben auf ſchwarzer Marmortafel zu leſen war: 


LUDOVICO XIV 
FELICITER IMPERANTE... 
JULIUS CARDINALIS MAZARINUS... 
BIBLIOTHECAM HANC... 
PUBLICE PATERE VOLUIT 
CENSU PERPETUO DOTAVIT 
POSTERITATI COMMENDAVIT®). 


Mahrlih, es war aller Anerkennung würdig, daß dieſe 
ihöne Sammlung von Werfen des menfchlichen Geiftes jo groß- 
müthig für Alle geöffnet war, zu einer Zeit, wo vie Bibliothef 
des Könige fih auf nicht mehr als zehntaufend Bände belief, 
und noch dazu nur einer geringen Zahl Benorrechteter zu— 
gänglich war. Und doch Fonnten feit dem Jahre 1649 die 
eifrigen Bemühungen des Präfidenten de Thou, des Coadjutors 
und einiger anderer fie faum der Wuth des Parlamentes ent- 


*) Naude, Mascurat ©. 246. 
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ziehen, und zu ihren Gunften eine Ausnahme in dem Erlaß 
erlangen, durch den alle Güter des Cardinals betroffen wurden *). 
Troß der 1651 von Seiten Tubeufs erfolgten Beſchlag— 

nahme, dem Naude, „mit Thränen in den Augen”, die Schlüffel 
der Bibliothek übergab**), trotz der energiſchen Proteftation 
einiger Leute von Herz, die der Haß gegen Mazarin nicht 
vollftändig verblendet hatte, troß dem, daß Violette, Schaß- 
meifter in Moulins, 45000 Er. bot, um dieſe Eoftbare Samm- _ 
fung an fich zu bringen, und auf diefe Art in feiner Vollftän- 
digfeit zu erhalten ***), troß der rührenden Vertheidigungsrede 
Naudé's, der fich erbot auf das Evangelium zu ſchwören, daß 
der Gardinal die Abficht gebabt, jeine Bibliothek. dem Publi- 
fum zu sermachen 7), troß allevem befahl ver Grlaf vom 
29. December die Bibliothek im Einzelnen und auf dem Wege 
der Öffentlichen Berfteigerung zu verkaufen. Diefer fchmähliche 
Befehl ward vollzogen! Im Januar 1652 wurden dieje Eoft- 
baren, jo mühevoll zufammengebrachten Bücher zu erbärmlichen 
Preifen, im Einzelnen, aufs Gerathewohl verfchleudert, und 
diefe Sammlung, die ihres Gleichen nicht fand, ward unbarm— 
berzig zerjprengt. Loret fpricht mit Irauer von dieſer Entheis 
ligung. 

Des beaux livres du cardinal 

On. fait une vente publique, 

Et dans Paris chacun se pique 

D’aller voir ce triste debris 

Qui deplait fort aux beaux esprits... 

Mais enfin cette librairie 

N’est plus rien qu’une pillerie 

Tel vient offrir deux quarts d’&cus 


*) Arrôt du Parlement de Paris, du 16 fevrier 1649 — Me- 
moires du cardinal de Retz, t. I., p. 259. Paris, 1842, 
*%*) Aubery, II., 152. 
*) Ebendaſelbſt S. 200. 
+) Naude, Advis etc. 
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De ce qui vaut- deux 'cents &cus; 
Tel emporte dessous sa robe 

Cing ou six auteurs qu’il derobe... 
Et pour tout dire en peu de mots, 
Recors, sergents et eommissaires 
En sont les bibliothecaires *). 


Gui Patin dagegen, troß feiner Liebhaberei für Bücher, 
findet fich doch Teichter darein, und zeigt feinem Freunde Falconet 
ganz obenhin an, daß am 30. Januar ſchon 16000 Bände 
abgegangen find **). i 

Der PVerfauf dauerte noch am fünften März fort; eine 
einzige Stimme in Paris wagte e8, laut gegen dieſe gehälfige 
Handlung Einſprache zu thun, Gaumin, der Requetenmeifter, 
richtete folgendes Epigramm an dad Parlament: 


Nec mirare nefas, emptus probat empta Senatus: 
Vendidit hie libros, vendere jura solet ***). 


Der Hof gerieth jedoch in Zorn über dieſen Vandalismus. 
Der damald in Poitiers befindliche König befahl feinem Ober: 
ſtaatsanwalt Fouquet durch eine lettre de cachet vom 1. Fe— 
bruar 1652, dem Verkauf Ginhalt zu thun +); doch blieb auch 


*) Die Schönen Bücher des Cardinals verfauft man in öffentlicher 
Berfteigerung, und jeder in Paris ift ftolz darauf, diefe traurige Zer- 
trümmerung zu feben, die den ſchönen Geiftern ſehr mißfällt... Doc 
furz, diefe Bücherei ift nichts mehr als eine Plünderung. So mander 
fommt zwei Biertel Thaler zu bieten für Das, was zweihundert Thaler 
werth iftz mancher trägt unter feinen Nod fünf oder jehs Scrift- 
fteller davon, die er entwendet... und, um alles mit wenigen Worten 
zu fagen, Gerichtsdiener, Sergeanten und Commiffarien find die Bib- 
fiothefare. — Loret, 14. Januar 1652. 

*#) Brief vom 30. Januar 1652. 
Ebendaſelbſt, 5. März 1652, 

+) Aubery, H., 203 führt biefe lettre de cachet wörtlih an. 
Schon am 18. Januar hatte ein Beichluß des Staatsraths den Par- 
lamentserlaß vom voraufgehenden 29. December aufgehoben. Dies 
Aetenſtück ift merkwürdig, und wahrſcheinlich noch nicht verdffent- 
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dad ohne Erfolg. Der arme Naudé, der aus dem Schiffbruch 
nur die mebdicinifchen Bücher retten Fonnte, die er für 3500 Fr. 
anfaufte *), überlebte den Verluſt „ſeiner Tieben Tochter‘ nicht 
lange, er ftarb aus Kummer darüber (1653 in Abbenille). 

Die Königin Ehriftine handelte bei diefer Gelegenheit fehr 
grofmüthig, wie man aus Folgenden ſieht: 

„Als Bidal, der die Aufträge der Königin Chriftine von 
Schweden in Paris beforgte, ſah, wie man jo Eoftbare Dinge 
zu Schandpreifen fortgab, kaufte er für fie einige Antifen- von 
feltener. Schönheit, und viele alte Handſchriften; als aber Chri- 
ftine es hörte, erfannte fie nicht an, was ihr Commiſſionär 
getban. Sie ließ ihm von Chanut, dem franzöftichen Gejandten 
in - Stockholm, fchreiben, er möge alles bewahren, um es der 
Vertrauensperfon zuguftellen, die ibm der Gardinal angeben 
würde, Bidal ‚hatte die Handjchriften bereits, an die Königin 
geſchickt, aber dieſe fandte fie zurüd, und diejelben befinden ſich 
heute in der Bibliothek des Königs *). 

Gleich nach feiner Rückkehr beichäftigte fich der Cardinal 
bei Wiederberftellung feines Balaftes namentlich mit der Biblio- 
thek; er ſammelte die Trümmer verjelben, brachte Naudé's Bib- 
liothek für 16000 Fr. an fich ***), jchiefte von Neuem thätige 
und gefchickte Leute aus, um feltene Sandfchriften und Werke 
auszufpüren, umd erreichte es in kurzer Zeit, dieſer ſchönen 
Sammlung, wenn auch nicht ihren alten Glanz, doch wenigftens 
den erften Nang unter den befannten Bibliotheken wiederzuge— 
ben. Loret fchrieb 1654: 


licht. Eine Abſchrift davon findet fih unter Conrarts Papieren, in 
einem eigens bei Seite geftellten Folioband, mit dev Nummer 145. 
BL. F. 
*) Briefe Gui Patins, 5. März 1652, 
**) Art de verifier les dates, I, 683, Ausg. von 1783. 
Gui Patin, Brief vom 1. Mai 1654. ‘ 
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On m’a dit que Son Eminence... 
Va retablir dans peu de jours 
Cette bibliotheque rare 

Dont un temps malin et barbare... 
Avoit dissipe les tresors. 

De toute part on en rassemble 

Un si prodigieux nombre ensemble 
Que, dans un an, s’il plait & Dieu, 
On verra, dans ce noble lieu, 

Des registres, cahiers_ et livres, 
Pour plus de trois cent mille livres *). 


Nach dem Tode feines guten Naudé überließ der Cardinal 
die Sorge für feine Büherfammlung nicht blindling& feinen 
Bibliothefaren. „Die neuangefauften Bücher wurden nie auf 
geftellt, bevor ©. H. nicht deren Titel und Hauptfächlichfte 
Kapitel gefehen und unterfucht hätte. Zu viefem Zwecke wurden 
fie auf einem fehr großen Bureau in der Galerie der Biblio: 
thef, die an feine Kapelle ftieß, aufgeftellt, und er hatte viel 
Vergnügen an diefer Beſchäftigung“ **). 

Im Jahre 1660 fcheinen alle Verlufte dieſer Sammlung 
wieder gut gemacht gewefen zu fein, und der Zeitungejchreiber 
erwähnt ihrer folgendermaßen bei einem Bericht über ein Feft, 
dad nach der Hochzeit des Könige dem ganzen Hof gegeben 
ward. 

Mais surtout la biblioth&que, 
Contenant maint oeuyre à la grecque, 


Et des rangs de livres nombreux, 
Persans, latins, chinois, hebreux, 


*) Man hat mir gejagt, Seine Herrlichkeit werbe in kurzer Zeit 
dieſe ſchöne Bibliothef wieder herftellen, deren Schäße man in einer 
barbariihen und boshaften Zeit zerftreut hatte. Bon allen Seiten 
ber bringt man davon eine jo ungeheure Zahl zuſammen, daß man 
in einem Jahre, ſo's Gott gefällt, an dieſem edlen Orte für mehr als 
300,000 Fr. Berzeichniffe, Hefte und Bücher fehen wird. Loret, 9. Mai 
1654, 

**) Aubery, II., 208. 


Turcs, anglais, allemands, cosaques, 
Hurons, iroquois, syriaques; 

Bref, tant de volumes divers, 
D’auteurs tant en prose qu’en vers, 
Qu’on peut, sans passer pour profane, 
Alleguer que la Vaticane 

N’a point tant de livres de prix 

Ni tant de rares manuserits *). 


Beim Tode des Gardinald wurden die Bücher aus dem 
Palaft Mazarin fortgenommen, und das Kofal, in dem fie auf: 
geftellt gemwefen, ward 1698 vom Herzog von Nevers an die 
Marquife von Lambert abgetreten **). 

Al die Baulichkeiten des Collöge des Duatre - Nations, 
des heutigen Inftitut de France, fertig waren, wurden daſelbſt 
die Geftele und Bücher der Bibliothek Mazarind untergebracht; 
diefe war von 1691 bis 1791 ***) unter Aufficht der Sorbonne 
wieder aller Welt zugänglich geblieben; im Iegtgenannten Jahre 
übergab fie 2. Joſeph Hooke dem Staate, da er nicht den Eid 
auf die bürgerliche Verfaffung der Geiftlichfeit leiſten wollte 7). 
Von diefer Zeit an durch den Staat verwaltet, wuchſen ihre 
Neichthümer immer mehr an; fie Eonnte jedoch bei weitem nicht 
mehr ven Vorrang über die königliche Bibliothek behaupten, 


*) Doch namentlich bie Bibliothek, die manches Werk auf Grie- 
Hifh enthält, und zahlreiche Reihen von Büchern, perfifche, Tateinifche, 
hinefifche, hebräifche, türkifche, englifche, deutſche, koſackiſche, Huronifche, 
irokeſiſche, forifche, kurz fo viel verfchiedene Bande von Schriftftellern, 
in Proſa und Berfen, daß man, ohne als profan zu gelten, werfichern 
kann, der Batifan habe nicht jo viel Bücher von Werth, noch fo viele 
feltene Handſchriften. — Muse hist. 11. September 1660. 

**) Placet de madame la marquise de Lambert, presente en 
1730. 

”*) Livre commode, ou les Adresses de la ville de Paris pour 
1691, p. 11. 

+) Lazare, Dietionnaire administratif des Rues de Paris, 1844, 
p. 335. 

Mende, Nihten Mazarin's. 27 
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und gegenwärtig ift fie blos die vierte im Range der Parifer 
Bücherfammlungen; fie zählt ungefähr 150,000 Bände, unter 
denen 4000 Sandfchriften find. 


(F.) Hotel Bendöme. 


Karl IX. wollte Schloß und Garten der Tuilerien mit 
zu Paris ziehen, und legte deswegen 1655 den Grundſtein zu 
den NRingmauern, die am Ende diefes Gartens bei der Seine 
anfangen, etwa der Nichtung der heutigen Aue Royale und ver 
Boulevard8 folgen, und beim Thor Saint-Denid mit den 
Mauern Karls V. zufammenftoßen follten *). Von jener Zeit 
an ward das Baubourg St. Honore als zur Stadt gehörig 
betrachtet, und fchnell von Klöftern und Hotels bedeckt. 

Gegen das Jahr 1652 Hatte der Herzog von Neb ſich 
bier ein Hotel bauen laſſen, welches die SHiftorifer Hotel du 
Perron nennen, und wo Karl IX. zwei Mal wohnte, 1566 
und 1574 *9, ald er nach der Entdeckung der Verſchwörung 
der Mal-Contents in aller Eile aus St. Germain zurückkam. 

Die Herzogin von Mercoeur Faufte 1603 das Hotel für 
36000 Franken, Tieß es niederreißen ***), und Tegte am 29, Juni 
1604 den Grundftein zu einem Kapuziner-Nonnenflofter +) und 
zu einem neuen Dotel, die fich dicht aneinander erheben. Wäh- 
rend der Zeit des Baues, 1601 bis 1606, zog fich die Her— 
zogin mit zwölf Mädchen, die in dieſen Orden treten wollten, 
in das Haus La Roquette, vor dem Faubourg St. Antoine 
zurüf j7). Die zmölf Nonnen machten dort ihr Noviziat ab, 


*) Dubreuil, Theätre des Antiquitds de Paris, 1612, p. 1063. 
**), Sauval, II., 124. — Saint-Victor, Tablecau de Paris 1808, 
I., 457. 
**ix) Sauval, II, 122 fi. 
7) Dubreuil, p. 938. 
tr) Sauval, II., 122, 
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und am 18. Suni 1607 fand die Ginweihung der Kapuziner- 
innenfirche Statt *). Zu gleicher Zeit nahm vie Herzogin vom 
Hotel Mercveur Befig, welches durch die Heirath ihrer Tochter 
Sranzisfa von Lothringen mit Gäfar, Herzog von Vendôme, 
anerfanntem Sohne Heinrichs IV., zum Hotel VBendöme ward. 

Diejes Hotel nahm mit feinen Gärten einen Plab von 
etwa achtzehn Morgen ein, und lag da, wo fich heut der Platz 
Bendöne befindet. Die Hauptfaçade beftand aus nur einem 
Stockwerk mit fünf großen Bogengängen, deren mittlerer von 
einem Heberfat mit dem Wappen der Bourbon-VBentöme über: 
ragt ward, der ſelbſt wieder in einen gewölbten Fronton auslief. 
Das ganze Gebäude war von einem Geländer nach italienifcher 
Art gekrönt **). 

Im Sahre 1645 wurden die aufßerordentlichen Gefandten 
zur Dermählungsfeier non Louife Marie von Gonzague-Neverd 
mit Wladislav, König von Polen, im Hotel VBendöme aufs 
genommen, welches mit den jchönften und reichiten Möbeln ver 
Krone ausgefhmüdt worden war ***). Ebenſo wohnte vafelbft 
1647 Cornifiz Wlefeldt, der außerordentliche dänische Gefandte F). 

Der Herzog von Vendôme ftarb 1665, und hinterließ 
das Hotel feinem Enfel, dem älteften Sohne des Herzogs von 
Mercveur und Laura Mancini's. Doch bewohnte dieſer, der 
berühmte Bendöme, lieber mit feinem Bruder, dem Groß-Prior, 
den Tempel y). 

Da Louvois diefes große Gebäude unbewohnt fab, fo Fam 
er auf den Gedanken, auf der Stelle, die er einnahm, einen 
geräumigen Plag zu ſchaffen, und faufte 1665 im Namen des 
Königs für 660,000 Fr. das Hotel Bendöme. Der Pat follte 


*) Dubreuil, p. 938. 
**) Kaiferl. Bibl., Topographie, Th. I. 
*#*) Sauval, IL, 106. 
+) Ebenbdafelbft. 
+7) Sauval, II., 628. 
27* 
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86 Klaftern lang, und 78 Klaftern breit werben, nah 
der Nue St. Honoré hin geöffnet und von regelmäßigen, 
gleichförmigen Häuſern umgeben fein, die der König bauen 
faffen wollte. Der Rue St. Honoré gegenüber follte ein 
reicher Bogengang angebradht, und in der Mitte eine Reiter- 
ftatue Ludwigs XIV. aufgeftellt werden. Die Gebäude jelbft 
“wollte man zuerft Privatleuten überlaffen, doc hatte Louvois 
den glüdlichen Gedanken, vafelbft die Bibliothek, die Münze, 
die Academien u. f. w. unterzubringen *). 

Nach Louvois Tode, 1691, ward jedoch fein Plan auf: 
gegeben, die fchon ausgeführten Arbeiten wurden wieder nieder: 
geriffen, und eine Erklärung des Königs vom 7. April 1699 
trat Platz und Materialien ver Stadt Paris ab, unter ver 
Beringung, dajelbft ein Hotel für die fchwarzen Musketiere zu 
bauen und einen Plaß nach den Zeichnungen Harduin Mans 
fart8 zu eröffnen. Diefer Pla ift der heutige Vendömeplatz; 
die ihn umgebenden Gebäude wurden Privatleuten überlaffen. 
Seit 1717 bewohnt der Kanzler von Frankreich das heutige 
Juftizminifterium, ein Hotel, welches ven, "durch die Gerichtd- 
fammer verurtheilten Steuerpächtern Bourvalais und Villemarec 
meggenommen worden ift. Law Faufte 1719 vie übriggeblie: 
benen Grundſtücke, konnte jedoch feinen Nuten daraus ziehen, 
da er ſchon 1720 genöthigt war, das Weite zu fuchen. 

Bei der Herftellung des DBendömeplaged war man genö— 
thigt, die Kapuzinerinnen ver Frau von Mercoeur zu erpropriis 
ren. Der König ließ ihnen als Gntjchädigung ein prächtige® 
Klofter am Ende der Rue des Petits-Champs erbauen, da wo 
heute die Aue de la Pair if. Die Bildhauerarbeiten auf dem 
Plage, der zuerjt Place des Conquetes, dann Place Louis le 
Grand hieß, wurden Pouletier, die Gebäude jelbft Manfart 
anvertraut. In der Mitte errichtete man eine Bronzeitatue 





*) Siehe Kaiferl. Bibl. a. a. ©. 
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Ludwigs XIV., modellirt von Girardon, in einem Stück 1692 
von Keller *) gegoffen, und enthüllt 1699. 

Von ver Bilvfäule des Königs, Die während ver Revolu— 
tion umgejtürzt ward, blieb das Pieveftal übrig; auf diefem 
ftellte man am 24. Januar 1793 das blutige Bett von Le— 
pelletier de Saint» Fargenu aus. Napoleon ließ 1806 dies 
Pieveftal niederreißen, und an deſſen Stelle die Säule erheben, 
die jegt dort ſteht. 


Das Schloß Anct **), 

Der Flecken Anet in der Nähe von Dreur iſt jeit dem 
jecchözehnten Jahrhunvert durch fein reigendes Schloß berühmt, 
ein £öftliches Kleinod, das von Philibert Delorme für die jchöne 
Diana von Poitiers cijelirt ward. 

L’Amour en ordonna la superbe structure: 

Par ses adroites mains avec art enlac£s, 

Les chiffres de Diane y sont encore traces ***). 
jagt Voltaire in der Henriade. 

In ver That fparte ver Daumeifter bei allen Verzierungen 
die verfchlungenen Namenszüge Heinrichd und Diana's ebenjo- 
wenig, wie die geiftreichften Allegorien. Der Gingang des 
Schloffes war mit einem von vier doriſchen Säulen getragenen 
Bortifus geſchmückt; das Schwibbogengefimd war mit Blumen 
gewinden und einer Dianenftatue aus Bronze, umgeben von 
Hunden und Ebern, verziert. Im Ueberſatz befand fich eine 
Uhr, geihmüdt mit einer Bronzegruppe von Hunden, die einen 
Hirfch verfolgten; die Hunde liefen und bellten, und der Hirſch 
ihlug die Stunden mit einem feiner Füße. In der Orangerie 


*) Kaiferl. Bibl. a. a. ©. 
**) Piganiol, VIII, 257. 
***) Die Liebe befahl deſſen ftolzen Bauz von feinen geſchickten Händen 
mit Kunft verschlungen, ift noch jet Dianens Namenzug daſelbſt ein- 
gegraben. 
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ſah man einen Springbrunnen, in deſſen Mitte fich die Bild- 
fäule einer von feuchten Gewändern umhüllten Frau erhob, ein 
Perf von feltener Vollendung. u“ 

Die mit Statuen, Reliefs, und jehr ſchönen Glasmales 
reien verzierte Kapelle enthielt dad Grab Dianens, vie 1566 
geftorben. Es war das ein geſchmackvoller Sarfophag, ver auf 
vier Sphinren aus weißem Marmor rubte, und auf Dem die 
Herzogin von Balentingis abgebildet war, mit gefalteten Hän— 
den, ein Gebetbuch vor ſich, auf einem Betpulte Enieend. Zur 
Zeit der Nevolution ward dies Grabmal in das Mufeum der 
franzöftichen Denkmäler nach Paris gebracht. 

Das Schloß Anet ging auf die Herzogin von Meercoeur, 
den Herzog bon Vendöome und dann auf den berühmten Ven— 
döme, feinen Sohn, über, ver 1712 ftarb. Seine Wittwe 
überließ es ver Prinzeſſin Gonde, ihrer Mutter, die es ber 
geiftreichen Herzogin du Maine übermachte, und nach dem Tode 
diefer fiel ed wieder an die Krone zurück. Ludwig XV. febenfte 
es dem Herzog von Penthienre. An die verfchievenen Eigen: 
fchaften feiner Beſitzer wird in folgenden Verſen Florians erin- 
nert, eined Freundes des tugendhaften Herzogs von Penthiesre: 

Anet, tu possedas tous les biens de ce monde: 
Beaute£, gloire, esprit et vertu *)! 

Bon der Nevolution ward dies Gebäude theilmweife zerftört; 
die innere Façade ward mit all der Sorgfalt, die ein jo Foft- 
bared Mufter der Baufunft aud der Renaiſſancezeit verdiente, 
nach Paris gebracht, und ift befanntlich heute im Hofe ver 
Ecole des Beaur-Artd zu ſehen. 

Das Schloß Anet, welches durch den Grafen von Cara— 
man vor einer vollſtändigen Zerſtörung bewahrt wurde, gehört 
jetzt zu den geſchichtlichen Denkmälern; feine äußere Fagade iſt 


*) Anet, du beſaßeſt alle Güter dieſer Welt: Schönheit, Ruhm, 
Seift und Tugend. 
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erft neulich reflaurirt und in ihren urjprünglichen Zuftand 
wieverhergeftellt worden. 


Der Tempel. — Bas Hotel des Groß-Priors von 
Frankreich. 

Wir unternehmen hier nicht, die Geſchichte der Comthurei 
der Templer zu ſchreiben, deren großer, im dreizehnten Jahr— 
hundert erbauter Thurm für ewige Zeiten durch die Haft der 
königlichen Familie daſelbſt, 1793, berühmt geworden iſt, und 
erſt 1811 verſchwand. Ebenſo wenig wollen wir von dem 
geräumigen Plage fprechen, der ihn umgab; er war von hoben, 
mit innen verfehenen Mauern umfchloffen, die erft 1802 voll- 
ftändig fielen, und auf deren Stelle ein Trödelmarkt 1809 
eingerichtet ward; mir erden nur einige Worte vom Sotel 
des Großpriors von Frankreich fagen, das unter der Reitung 
der Vendöme der Sitz jener fröhlichen Gefellichaft warb, von 
der in dieſem Buch die Rede ift. 

Diefes am Zufammenftoß der Nue vu Temple und der 
Rue de Ta Gorverie gelegene Hotel war von Jacob von Soubré, 
Sohn des Marfchalls von Souvbré, Gouverneur Ludwigs XIIL, 
reftaurirt worden. Delile leitete dieſe Arbeiten, die durch den 
Tod des Gründerd unterbrochen wurden, und unvollenvet blie— 
ben. Der Hof war von einem ange mit gepaarten ionifchen 
Säulen umgeben, die fih auf Fufgeftellen von übermäßiger 
Höhe erhoben. Im Hintergrunde dieſes Hofes befand fich das 
Hauptgebäude, welches ziemlich niedrig war und fehlechte Ver— 
hältniffe zeigte. Die Hauptthür nach der Rue du Temple war 
mit einzeln ftehenven doriſchen Säufen geſchmückt, und ftand 
in der Mitte einer fchwerfälligen Fagade; über dem Ganzen 
ſah man einen Ueberfaß, der von einem Geländer mit Vaſen 
gefrönt war. Dem ganzen Gebäude gebrach es nach dem Aus- 
ipruch der Zeitgenofien an Eleganz *). Vom Inneren kann 


*) Germain Brice, Description de Paris, 1712, I, 463, 
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man fich durch zwei Aquarelle, vie in der Galerie des Mu- 
feums in Berjailles aufbewahrt find, eine Vorftellung machen. 
Das eine derjelben zeigt uns einen ver Säle, in denen jene 
berühmten Abenpmahlzeiten Statt fanden; in der Mitte fieht 
man mehrere muflkalifche Inftrumente, unter denen auch ein 
GSlavier; im Hintergrunde einen hellerleuchteten Tiſch, bedeckt 
mit Schüffeln und Blafchen; die Wände find mit ’gepreßtem 
Leder ausgefchlagen. 

Der Garten Hinter dem Hotel, im Gefchmadf ver Zeit 
angelegt, und mit Gipsabgüffen ver fchönften Antiken gefchmüdt, 
war dem Publikum ſtets geöffnet *). 

Im Sabre 1721 ließ der Großprior, Ritter von Orleans, 
unter. Appenard's Leitung bedeutende Aenderungen vornehmen **). 
Daffelbe that man 1812 und 1813, da man die Abficht Hatte, 
das Kultusminijterium dorthin zu verlegen; aber 1814 übergab 
eine Ordonnanz Ludwigs XVIIL dies Gebäude der Prinzeſſin 
Conti, Uebtiffin von Nemiremont, um vafelbft eine Benevic- 
tinerinnengemeinde unterzubringen, die wraufhörlich für Frank— 
reichs Wohl beten ſollte. Später ward dieſe ungefegliche Or- 
donnang widerrufen, und 1853 ward das Hotel der Großprioren 
völlig nievergeriffen. Am 23. April 1854 warb diefer Platz 
der Stadt Paris überlaffen, mit der Bedingung, daſelbſt einen 
öffentlichen Garten anzulegen und ein Denkmal zur Erinnerung 
an Ludwig XVI. zu errichten. Diefe Gartenanlage, deren Baum— 
pflanzungen ausfchlieplich aus Eypreffen und immergrünen Bäu— 
men beftehen follten, wahrjcheinlich um dieſem Drte eine Färbung 
der Trauer zu bewahren, ift jest beinahe vollendet und wird 
dem Publifum bald geöffnet fein. 


*) Sauval, II., 2857. 
**) Piganiol, IV., 224. 
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(G.) Hotel Eonti. 


Dies Hotel war auf dem Quai Malaquaid (Heutige Nr. 11) 
gelegen. Es war zuerft das Hotel des Staatsſecretärs Brienne 
gewefen. Der Gardinal ließ ed für feine Nichte wieder neu 
ausbauen; dieſe taufchte ed nach dem Tode ihres Gemahle 
(1669) gegen dad Hotel des Staatsſecretärs Guenegaud um, 
dem fie auch ihr Landgut le Bouchet bei Paris überließ *). 

Dies Hotel beftand aus drei Flügeln, von denen die zwei 
gegen den Duai hin in Pavillons endeten, und durch eine 
Terraffe verbunden waren. Das ganze, zwei Stockwerke hohe 
Gebäude war fchwerfällig und ohne Eleganz **): 

Nah 1676 führte Dies Hotel den Namen Guenegaudg ***) ; 
ed ging dann auf den Herzog von Créqui und auf den Herzog 
de la Tremouille, feinen Schwiegerfohn, über, und ward 1712 
. an Lauzun verfauft, der es fehr verjchönern ließ, und bis zu 
feinem Tode bewohnte 7). Nachdem dies Hotel noch in andere 
Hände übergegangen, ward ed während der Revolution vom 
Polizeiminifter bewohnt F7). Endlich Faufte e8 1840 ein Spefu- 
lant, Herr Gaillard und Tieß e3 niederreißen, um Bauftellen und 
Vaterialien zu verfaufen. Die Stelle, wo es geftanven, ift 
noch heute leer. 

Das zweite Hotel Conti war da gelegen, wo fich jebt 
die Münze befindet. Die Herren von Nesle bejaßen bier im 
dreizehnten Jahrhundert ein Hotel, dad Amaury de Nedle 1398 
an Philipp den Schönen verfaufte Frr); mit demfelben ftand 
der berüchtigte Thurm von Nesle in Verbindung; 1350 Tieß 


*) Lomaire, Paris ancien et nouvean, III., 242. 
**) Siehe Marots Zeichnung, Vue de l’hötel du Plessis- Gusngand. 
*+*) Siehe Plan von Paris von Bullet, 1676. 
+) Germain Brice, III, 270. — Piganiol, VII, 273. 
++) Girault de Saint-Fargeau, les nen Quartiers de 
Paris, p. 433. 
irr) Sauval, IL, 240. 
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König Johann daſelbſt Die Connetabel von Eu und von Guined 
föpfen. 1380 ward ed von Karl V. an Herzog Johann von 
Berry gegeben, ver daſelbſt 1416 flarb*). Während ver eng- 
lifchen Herrſchaft reftvirten die englifchen Könige dort oft. 1552 
und 1570 befablen Heinrich IL und Karl IX. ven Berfauf 
deſſelben. 

Im Jahre 1572 kaufte es Ludwig von Wonzague, Herzog 
von Nevers; er ließ es mit ſolcher Pracht wieder herſtellen, daß 
ihm Heinrich IV. einſt ſagte: „Mein Neffe, wenn Ihr Haus 
fertig iſt, werde ich zu Ihnen ziehen““*). Das Hotel erſtreckte 
ſich damals mit ſeinen prächtigen Gärten von der Porte de 
Nesle bis zur Aue Dauphine***). 

Marig Gonzague, die Königin von Polen ward, verkaufte 
1641 das Hotel Never an Ouenegaud, der es nieberreißen, 
einen Theil verfaufen und hinter den Gärten deö neuen kon 
Franz Manfart erbauten Hotels die Aue Guendgaud durchbrechen 
ließ. 16697) brachte e8 Die Pringeffin Conti an fich, wodurch 
es "den Namen Hotel Conti befam. Sie ließ ed fo, wie es 
Manfart erbaut; feine Hauptfagade fand ſenkrecht auf dem 
Ouai und war mit einer fchönen Thür mit borifchen Geſims 
geſchmückt. 

Der Garten war ſehr groß und enthielt außer reichen 
Blumenbeeten, Springbrunnen u. ſ. w. namentlich eine ſchöne 
Orangerie. Die Gemächer des Hotels waren ſehr berühmt, be— 
ſonders ein Salon mit einem Deckengemälde von Jouvenet 71). 


*) Sauval, II. 117. 181. 

**) Tallemant des Reaux, I. 91. 
***) Kaiſerl. Bible. Topographie; Monnaie, I. und Pläne von 
Paris 1609. 

+) Siehe einen Stid von Blondel, 1670, worauf fich fehon ber 
Name Conti über der Thür befindet. 

Tr) ©. Brice, IH. 253. — Marot's Zeichnungen und eine Zeich- 
nung von Sylveftre, Kaiferl. Bibl. a. a. O. 
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Neben dem großen Hotel befand fich am-Ende des Impaffe 
Conti das fogenannte Fleine Hotel: Eonti. 

Nah dem Tode ver Prinzeffin ging das Hotel an ihre 
Kinder und deren Nachkommen über, bis e8 ver Großprior von 
Sranfreich 1751 für 1,300,000 Fr. der Stadt Paris verkaufte, 
Später warb es Garvesmeuble der Krone und 1768 befahl 
Ludwig XV., es niederzureißen, um daſelbſt eine neue Münze 
zu bauen. Diejelbe ift, wie wir fie jeßt jehen, von Antoine*) 
erbaut und nimmt den ganzen Plag- des großen und Fleinen 
Hoteld Conti ein. 


(H.) „Gegen fieben Uhr abends hatte die VBerlobungsfeier 
zwifchen Alphons von Gjte, älteftem Sohn des Herzogs von 
Modena, vertreten durch den Prinzen Gugen Mori von Savoyen 
und Fräulein Yaura Martinozzi, ftatt; die Geremonie war im 
Zimmer des Königs vollzogen worden, in Gegenwart Ihrer 
Viajeftäten, Monfteurd und der Sauptperfonen des Hofes, denen 
Seine Herrlichkeit eim prächtiges Abendeflen an zwei Tafeln gab, 
an deren einer fich der König, Monfleur und ver Prinz Eugen 
befanven, und an der andern die Königin, die Braut zu ihrer 
Linfen, die Herzogin von Mercveur und andere Damen, bie 
nachher auf ven Balle tanzten, zu dem der König die Braut 
führte. Am 28. gingen Ihre Majeftäten in den Wald, wo 
der König mit feinem Adel zu Pferde ftieg, den Eher zu beten, 
während die Königin, Monfteur und die Damen eine Spazier- 
fahrt zur Duelle machten. Ihre Majeftäten nahmen dort einen 
Imbig ein, und Monfteur, der Brinz Eugen, die Fräulein Mar» 
tinozzi und Mancini ftiegen zu Pferde und hatten das Vergnü— 
gen der Jagd. Als am 30. gegen elf Uhr morgens der Biſchof 


*) Lazare, Dictionnaire administratif de rues de Paris, 1842; 
©. 456. j 
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bon Soiffond und fein Coadjutor ſich in ihren bifchöflichen 
Gewändern zur Beier der Heirath zwifchen dem Prinzen von 
Modena und Fräulein Martinozzi in die große Kapelle des 
Schloſſes begeben hatten, famen Ihre Majeftäten und nahmen 
an zwei Betpulten Platz; zu ihrer Rechten waren Monfteur 
und Seine Herrlichkeit, zu ihrer Linfen auf zwei Polftern unter 
dem Tritte des Königs waren die Herzogin von Mercoeur, die 
Frau Martinozzi und andere Damen von Stande. Der Prinz 
Eugen fam alsbald mit ver Braut, die er an der Hand führte... 
Ihre Majeftäten kehrten in die Gemächer ver Königin zurüd, 
wohin die Neuvermäblte von Monfteur geführt warb und gingen 
von da zum Mittageffen bei der Prinzeſſin von Garignan. 
Gegen neun over zehn Uhr abends begaben fich Ihre Majeftäten, 
gefolgt von Seiner Herrlichkeit, in den großen Saal, wo das 
Ballet les Bien-Venus (die Willfommenen) getanzt werden 
follte. Die Herzogin von Mercveur und die Frau Martinozzi 
nahmen nahe bei Ihren Majeftäten Pla und auf dem Theater 
zur Rechten die Prinzeſſin von Modena, die nicht weniger wegen 
ihrer Anmuth, ald wegen des Neichthums ihres gang mit Perlen 
bevedten Kleided bewundert ward. Monfteur ſaß neben ihr und 
auf ver andern Seite des Theaters die Fräulein Maneini und 
die Fräulein der Königin, die tanzen follten. Das Ballet ward 
vom König eröffnet, welcher die Kama darſtellte“. 
(Gazette officielle.) 


I.) Theilung des Hotels Mazarin. 

Hotel Neverd. — Hotel Mazarin. — Hotel der kö— 
niglichen Bank. — Hotel der indifhen Compagnie. — 
Königliche Bibliothek. 

Ein Artikel des Teftamentes des Cardinals Tautete: „Was 
"ven Palaft in Paris anbetrifft mit allem, was dazu gehört. .- 
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fo vermacht es der genannte hohe Herr, nämlich: zur Hälfte 
dem genannten Herrn Marquid Mancini, feinem Neffen, zur 
Hälfte den genannten Herrn Herzog. und Herzogin Mazarini, 
ſammt der Büften und Figuren, fo in dem genannten Balaft, 
welche auch halb unter fie zu theilen find‘ *). 


Diefer Claufel gemäß theilten fich die Herzöge von Neverd 
und von Mazarin in den Palaft. Nevers erhielt die neuen Ge— 
bäude gegen die Rue Richelieu und ven Uhrhof Hin mit einem 
Theil ded ehemaligen Hotels von Duret de Chevry. Der Haupt— 
eingang zu feinem Hotel, das nun auch feinen Namen trug, 
war die jegige Thür der faiferlichen Bibliothef. 


Der Herzog von Mazarin befam den fchönften Theil des 
Palaftes, nämlich das ehemalige Hotel Tubeuf, die von Manfart 
erbauten Galerien und die Nebengebäude nach der Aue des 
Petits-Champs zu. Diefer Theil hieß Hotel Mazarin*). 


Kaum in Befig getreten, verfaufte Neverd den Theil an 
der Ede der Aue des Petits-Champs für 50000 Fr. an Herrn 
von Varennes**). Gr richtete die Gemächer im erften Stod 
rechts vom Eingang für fih ein, bewohnte fie jevoch bis 1670 
nur felten. 


Bei feiner Heirath gab er ein glänzendes Feſt in feinem 
Hotel, wobei man Racine's Berenice fpielte. Die Herzogin be= 
mohnte die Gemächer in der Galerie gegen den Garten hin. 


Im Jahre 1683 ward hinter den Gärten des Hotels 
Neverd und Mazarin die Aue Mazarin, jegige Rue Colbert 
eröffnet, und ging unter der Galerie des Hoteld Nevers ver- 


*) Mazarin’s Teftament a. a. D. 

**) Siehe die Pläne auf der Faiferl. Bibl. a. a. O., Quartier 
Feydeau, und namentlich eine Sammlung, genannt Bibliotheque royale, 

***) Me&moire presente par Ph. Mazarini Mancini, prince de 
Vergagnes, 1711, Bibl. imp., Manuser. suppl. francais, 1818. 
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mittelft eines Bogenganges*) hindurch, den man durch ven che- 
maligen Pferdeſtall vurchgebrochen hatte. 1698 trat Nevers 
die früheren Bibliotheksräume, die jet leer ftanden, der Marquife 
von Lambert zur lebenslänglichen Nusniefung ab. | 

Wir haben fchon von den Gefellfchaften der Frau Lambert 
gefprochen, deren Salon, das unvermeidliche Vorzimmer ver 
Academie, die Räume des jegigen Medaillencabinet3 einnahmen **). 
Zu ihrer Mittagdtafel am Dienftag und Mittwoch vereinigte 
die Marquiſe die elegantefte und geiftreichite Gejellfchaft, in ver 
namentlic) Fontenelle und die Herzogin Du Maine glänzten***). 

Als Nevers 1707 ſtarb, ging fein Hotel in die Hände 
feines älteften Sohnes, des Herrn von Donzi, Prinzen von 
Bergagnes über, der daran 1709 durch Dallin Ausbeflerungen 
vornehmen Tief, die ihm nahe an 100,000 Fr. Fofteten}). Am 
10. Mai 1719 verkaufte er e8 an Law. Im Jahre 1716 war 
ihm dafelbft ein Sohn, ver Herzog von Nivernoid, geboren 
worden, und 1717 war zum erjten Male die Rede Davon ges 
weſen, die Bibliothek des Königs, die in einem Haufe der 
Aue Vivienne, wohin fie Colbert 1666 hatte bringen laſſen, 
faum Raum genug hatte, im Sotel Nevers unterzubringen, und 
ebenio die Eönigliche Buchdruderei in die ehemaligen Ställe des 
Cardinals zu verlegen 77).. Doch hätte Frau von Lambert ihre 
Wohnung verlaffen müffen, was fie abichlug; fo blieb ver Plan 
unausgeführt. Law errichtete im Hotel Neverd eine Bank, vie 
den Namen „königliche Bank“ erhielt. 


*) Arrôté du 18. janvier 1683, vgl. Lazare, Dietionn. des Rues 
de Paris, p. 147; 1544, 
**) Memoires du marquis d’Argenson (Loisirs d’un ministre). 
*x*) Lettres de la duchesse du Maine et de la marquise de 
Simiane, 
7) Blondel, Architeeture frangaise. 


T) G.Brice, I. table &. XVII; val. Memoire, ete. redige par 
de Cotte en 1717. 
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Nun wollen wir fehen, was aus dem Hotel Mazarin ges 
worden. Der Herzog von Mazarin behielt den größten Theil 
der Gemälde und Kunftgegenftände in feinen fihönen Galerien 
bei. „Nach diefen merfwürdigen Dingen”, jagt 1664 Franz 
Golletet, „bleibt in Frankreich micht viel zu fehen übrig, venn 
alles Schöne und Seltene von biefer Art befindet fich in jenem 
Balaft’ ). Trotz der Verſchwendung und der bilderflürmerifchen 
Wuth feined Herrn genoß das Hotel Mazarin ſogar noch 1717 
feines alten Rufes: „Man wird in ganz Paris Feinen Ort 
feben, wo mehr Merkwürdigkeiten find oder der mit einer grö- 
feren Anzahl Eoftbarer Möbel angefüllt iſt“). Hier gab ver 
Herzog am 9. April 1661 ein großes Feſt zu Ehren ver Ver- 
lobung Marie Mancini's, die bier bis zu ihrer Vermählung 
wohnen blieb ***). 

MWährend der häufigen Abweſenheit der Beſitzer diente diefe 
prächtige Wohnung Hochgeftellten Perfonen oft zur Reſidenz; fo 
zog am 13. Februar 1663 der Graf von Harcourt mit funfzig 
Kutſchen dem Cardinal von Eſte entgegen, und 

Dans le beau palais Mazarm..... 

Mena ce Romain d’importance, 

Ayant dans ce grand logement 

Un somptueux appartement). | 

Im folgenden Jahre ftieg der Legat des Papſtes im Hotel 
Mazarin ab Fr). 

ALS der Herzog durch die Flucht feiner Gemahlin (13. Juni 
1668) allein Gebieter feines Hotels geworden, unternahm er 


*) Francois Colletet, Abrege des antiquites de la ville de 

Paris, 1664; S. 253. 
*) — I. 337. 
***) Gazette de Renaudot, I. 337. 

7) Führte diefen Römer von Bedeutung in den fchönen Palaft 
Mazarin, wo er in biefer großen Behaufung eine prächtige Wohnung 
hatte. Poret, 17. Febr. 1663. j 

+7) Ebendaſelbſt, 16. Aug. 1664. 
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im Namen der Sittlichfeit feinen Zug gegen die Statuen, deren 
Nacktheit ihm Anftoß gab, und verfchleuderte nach allen Seiten 
bin feine profanen Bilder, die fich aber glüdlicherweife zum 
Theil im Louvre wiederfinden *). 

Dagegen behielt er gewiſſenhaft die religiöfen Bilder des 
Cardinals und deſſen Teppichfunftwerfe, die er am Frohnleich— 
namdtage fromm vor feinem Haufe zur Schau ftellte**). Einen _ 
Theil feined Gartens verfaufte er an Colbert, um auf dieſem 
Bauplage Häuſer nach ver Aue Vivienne hin errichten zu Laffen ***). 
Diefe Entäußerung mußte etwa 1683 zugleich mit der Eröffnung 
der Rue Mazarin (Rue Eolbert) ftattgefunden haben. Diefer 
Unfinnige ftarb 1712 und ließ fein Hotel und feine Titel fei- 
nem Sohne Beit Paul Julius. Diefer verfaufte 1719 das 
Hotel für eine Million an Lam und bezog ein anderes Hotel, 
das etwas weiter unten in derſelben Straße lag. 

So fah fi denn Lam 1719 als Befiter des ganzen 
Palaftes Mazarin, indem er nach und nach das Hotel Nevers, 
das Hotel Mazarin und die im Garten gegen die Rues Vivienne 
und Colbert hin erbauten Käufer gefauft hatte. 

In's Hotel Neverd verlegte Law die Comptoird, Bureaur, 
Drudereien und Werfftätten der königlichen Banf und gab dem— 
felben den Namen Hotel der föniglichen Bank; im Hotel Ma- 
zarin dagegen brachte er die Bureaur und Magazine ver indijchen 
Compagnie unter, fo daß died den Namen Hotel ver invifchen 
Compagnie befam}). 


Im Hotel ver königlichen Bank fchlug Law feinen Wohnſitz 
auf; er bemohnte die Gemächer ded Herzogs von Nevers, und 
behielt die der großen ®alerie, die einft die Herzogin bewohnt 


*) Mem. von Brienne, passim. 
**) G. Brice, I. 339. 
er) Ebendaſelbſt, I. 299. 
7) Siehe die ſchon angeführten Pläne. 
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hatte, ven Beftlichkeiten vor; er ließ darin durch den venetiani= 
ſchen Künftler Bellegrini Dedfengemälde anbringen, die allegorifch 
dad Wohlergehen varftellten, welches die Bank und die indifche 
Compagnie über Frankreich verbreiten follten*). Zu gleicher 
Zeit (1719 6i8 1720) ließ er an beiden Gebäuden durch Mollet 
große Ausbefjerungen vornehmen; er ließ die Thür des Hotels 
Mazarin errichten, wie wir fie jetzt ſehen (Rue Neuve des 
Petits-Champs), riß Die Käufer in der Aue Vivienne nieder, 
und ließ die Grundmauern zu einem Gebäude legen, das be— 
fimmt war, Manſart's Galerien bis zur Rue Colbert fort- 
zuſetzen. 

Aber der Sturz ſeines Syſtems that dieſen Arbeiten Ein— 
halt (1720). Law ward in ſeinem Hotel belagert, und da 
fein Leben in Gefahr ſtand, floh er in's Palais⸗ Royal und 
verließ bald Frankreich. 


Am 18. Juli 1721 ward das Hotel de la Banque im 
Namen der indiſchen Compagnie mit Beſchlag belegt, an die 
Law zwölf Millionen zu bezahlen verurtheilt war; doch entging 
dies Hotel den Gläubigern, da es im Namen und auf Koften 
des Königs angefauft war; nur die Gebäude in der Aue Vivienne 
wurden verkauft. 


Am 14. September 1721 wars im Staatsrath bejchloffen, 
die Bibliothek des Königs im ehemaligen Hotel Neverd unter- 
zubringen**), und ein anderer Beichlug vom 24. September 
1724 verlegte die Börfe in den Hof der indiſchen Compagnie 
(des ehemaligen Hotels Mazarin), der auf die Aue Vivienne 
hinausführte und fich längs Manſart's Galerien erſtreckte; es 
ward alle Tage von zehn bis ein Uhr Börfe abgehalten ***). 


*) PBiganiol, II. 582. 
**) Ebend. ©. 583. 
**) Ebend. ©. 471. 
Renee, Nichten Mazarin’s, 28 
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Die Verlegung der Bibliothek ward unter des Bibliothefars 
Bignon Auffiht vorgenommen; de Gotte, des Königs Architekt, 
warb mit den nöthigen Ginrichtungen beauftragt und orbnete 
mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, die während der Revolution 
geändert wurden, die Galerie längs der Rue Richelieu jo ber, 
wie wir fie heute fehen, und erbaute parallel und in vemfelben 
Style mit ihr diejenige, wo heute der Leſeſaal ift. 

Bignon bewohnte Die ehemaligen Gemächer Law's und 
MNeverd'ö*). Pellegrini's Gemälde, die fo traurige Erinnerungen 
bervorriefen, wurden ausgefragt**) und die Arbeiten wurden 
unter Xeitung des Herzogs von Antin mit Eifer betrieben. 

Aber ein unerwarteted Hinderniß trat für einige Zeit da- 
zwifchen. Frau von. Lambert, deren Gemächer für die Bücher 
beftimmt maren, meigerte fich auszuziehben und widerſetzte ſich 
der Ausführung von Gebäuden, die ihr die Ausficht auf den 
Garten benähmen; ſie reichte deswegen eine von der Frau Her— 
zogin du Maine eifrig unterftügte Denkichrift ein, und die Ar- 
beiten blieben Tiegen***). Sechsundachtzig Jahre alt, flarb fie 
envlih 1733. Man nahm die unterbrochenen Arbeiten wieder 
auf und vervollſtändigte Die ganzen Baulichkeiten Durch ein 
Duergebäude, welches die Enden des Leſeſaales und der Galerie 
längs ver Rue Richelieu vereinigt. 

Die Wohnung der Frau Lambert wurde für das Medaillen- 
und Antifen-Gabinet beftimnt, das mit der Bibliothek bereinigt 
ward; die inneren Abtheilungen wurden abgefchafft, der Medaillen— 
faal fo eingerichtet, wie wir ihn beute jehen, und mit Wand: 
gemälden von Vanloo, Natoire und Boucher gefehmüdt F); man 
*) Siehe den oben genannten Band von Stihen: Bibliothäque 
royale. " 

*x) Piganiol, II. 583. 

***) Mem. pour madame la marquise de Lambert, präsentd le 
22 avril 1730. — Lettre du duc d’Antin AM. de Cotte, 22 avril 1730, 

7) Blondel a. a. ©. II. 75. 
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brachte. daſelbſt das Bildniß Ludwig's XV. an, welches während 
der Revolution fortgenommen und ſpäter durch dad Ludwig's XVIIL 
erſetzt ward. 

Am 2. September 1741 ward das Mevaillencabinet von 
Verfailles nach Paris übergeftedelt und in den neuen Räumen 
untergebradht *). 

Seit jener Zeit bat die fönigliche Bibliothek nach und 
nach das ganze ehemalige Hotel Mazarin eingenommen, wo 
während der Republif und des Kaiſerthums der Staatsſchatz 
untergebracht ward. Die Börfe ward während der Revolution 
in die Kirche des Petits-Péres, jpäter in das ehemalige Deco— 
tationsmagazin der Oper und zuletzt in das von Brogniart er- 
richtete jetzige Gebäude verlegt”). Den Sanpichriften ward 
zuerft ein Theil der Gemächer des Hotels Mazarin und ver 
Galerie Romanelli's angewiefen; die Kupferftiche find erjt kürz— 
lich in jene Galerie des Erdgeſchoſſes gebracht worden, die einft 
des Garbinald antike Statuen zierten. Und gerade an dieſem 
ſchönen Theil ded Palaftes Mazarin werden in dieſem Augen- 
blit große Arbeiten vorgenommen, deren er in. jever Beziehung, 
gejchichtlicher fowohl wie künſtleriſcher, würdig. ift. 


(L) Hotel Soiſſons. 


Das Hotel Soiffond war da gelegen, mo fich jebt bie 
Halle aux Bles (Kornhalle) befindet). Hier befaßen die 
Herren von Nesle vor dem dreizehnten Jahrhundert eine Reſidenz, 


*) Archives du cabinet des medailles. 
**) Lazare a. a. DO. ©. 9. 
***) Mir verweilen bier ein für’ alle Mal auf die tapographiiche 
Sammlung der Kaijerl. Bibl. France, Paris, Quartier de la Banque 
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die fih an die Ringmauer Philipp Auguſt's anlehnte, und die 
einen Ausgang auf die Rue de Nesle, fpäteren Aue d'Or— 
leans hatte. 

Johann von Nedle trat fie 1232 an Ludwig den Heiligen 
ab, ver fie fogleih an Blanca von Gaftilien überließ*); viele 
lebte dort biß zu ihrem Tode 1252**), und während biejer 
Zeit erichollen im Hotel Nesle oft die Liebeslieder Thibaut's, 
Grafen von der Champagne. 

Died Hotel fiel 1327 an Johann von Zuremburg, König 
von Böhmen, fam dann an die Krone zurüd, und König 
Iohann ſchenkte e8 1354 an Graf Amadeus VI. von Savopen. 
Karl VI. Faufte e8 wieder an und gab es 1388 an feinen 
Bruder, den Herzog von Drleand; die Straße befam dann aud 
den Namen Rue d’Orleans***). 

Im Iahre 1492 überließ Ludwig II. von Orleans, ver 
fpätere Ludwig XII. von Branfreich, einen Theil feines Hotels 
den Filles repenties, die fich ſeit 1499 im. Beſitz des ganzen 
Gebäudes ſahen, mit der Bedingung jedoch, täglich für vas 
Wohl des Königs von Branfreich zu beten). 

Katharina von Medicis war durch eine Prophezeiung er- 
fchredft worden, fie werde nahe bei St. Germain fterben, Tief 
dedivegen die angefangenen Tuilerienbauten, die zur Gemeinde 
St. Germain Aurerroistr) gehörten, unvollenvet, und befchloß, 
fich aus jenem Klofter der Filles repenties ein Hotel zu machen; 
dieNonnen befamen als Entſchädigung die Abtei St. Magloire 7f). 
Mit vdiefem Hotel verband Katharina noch viel daran Tiegenves 


*) Sauval, II. 211, 
**) Ebend. — Andere laffen Blanca in Melun fterben, wohin fie 
fih zurüdgezogen. 
***) Sauval, II. 212. 
7) Ebend. I. 213. 
ir) Mezeray, Histoire de France, III, 580, 
Tr}) Dubreuil, ©. 847 f. 
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Terrain, fperrte einen Theil ver Aue d'Orleans, verlängerte die 
Aue des Deur Erus bis zur Rue de Grenelle, und fo nahm 
denn dad Hotel den Umfang der ganzen jebigen Halle aux 
Bloͤs ein. 

Jean Bullaut ward mit dem Bau dieſes Hotels beauftragt. 
Das Hauptgebäude erhob fich zwifchen zwei Gärten, von denen 
der eine längs der Aue du Four binlief, ver andere fich 
bis zur Rue de Grenelle erftredte. Die Façade gegen den 
Sauptgarten ward von drei Pavillons mit hoben Dächern 
gebildet. Zur Mechten erhob ſich eine hohe venfmalähnliche 
Säule, die das Ganze der eleganten Conftructionen beberrfchte. 

Die Kapelle ftand abgefonvdert im Garten und bewahrte 
lange den Namen „Kapelle ver Königin‘. 

Der Haupteingang des Hoteld war in der Aue des Deur 
Ecus, und Salomon de Breffe verfertigte dafelbft eine prächtige 
Thür”). Diele öffnete fich auf einen Hof, der die Ede ver Rue 
du Pour bildete und auf dem fich die berühmte Säule von 
Bullaut erhebt, deren Beſchreibung "Sauval vier Poliofeiten 
widmet**). Sie foll als Sternwarte für Katharina und ihren 
Aftrologen Nuggieri errichtet worden fein, gehört der doriſchen 
Ordnung an, ift 143 Buß hoch, ausgefehlt und von einer 
eifernen Laterne mit einer Kreishimmelsfugel bedeckt. Eine 
Wendeltreppe im Innern führte bis auf ihre Spige, mo ihr 
Karnieß fo breit war, daß mehrere Perfonen zugleich darauf 
ftehen fonnten. Man fann nod einigermaßen ihre ehemalige 
Schönheit beurtbeilen, da fie fich noch an der Halle aur Blés 
befindet, aber allerdings jehr entftellt und ihrer früheren Ver— 
zierungen ganz beraubt ift. 

Bis zum Tode der Königin, 1598, trug dad Hotel den 
Namen Hotel der Königin, und fälfchlicy läßt es Alexander 


* Siehe die Zeichnung von dieſer Thür in Jean Marot's Werf. 
**) Sauval, II. 217 ff. 
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Dumas in feinem Henri III. (Act I., "Scene 1) von Katbarina 
von Mevdicis: „Unſer Hotel Soiſſons“ nennen. Diefen Namen 
befam es erft 1604, ala e2 Karl von Bourbon, Herzog von 
Soiſſons, Faufte. 

In Katharina's letzten Augenbliden befand ſich der Bifchof 
von Nazareth, Laurent von St. Germain bei ihr; fie ftarb 
und vermachte ihr Hotel ihrer Enkelin Ehriftine von Rothringen ; 
va fie aber mehr Schulden ald Eigenthum binterlaffen, mard 
das Hotel zum Vortbeil ihrer Gläubiger verfauft, und Katharina 
von Bourbon, Heinrich's IV. Schwefter, brachte e8 an ſich. 
Bei ihrem Tode Faufte e8 der Graf von Soiſſons, ver fe innig 
geliebt hatte, für die Summe ton beinahe 100,000 Fr., um 
ganz von Grinnerungen an die Angebetete umgeben zu fein”). 
Er ftarb 1612; feine Tochter Marie von Bourbon brachte Dies 
Hotel Soiffons als Heirathisgut-ihrem Gemahle Thomas von Sa— 
voyen, Prinzen von Garignan, mit, und ihr Sohn Eugen Morig 
erbte vafjelbe wie den Titel der Grafen von Soiffond. Er war es, 
der Olympia heirathete. 

Unter der Regentſchaft gehörte dies Hotel dem Prinzen 
Victor Amadeus von Sapoyen-Garignan, der Lam aufforderte, 
den Actienmarkt in die Gärten jeines Hotels zu verlegen, da 
ihn der Kanzler rom Platz Vendöme fortgewiefen. Lam ging 
darauf ein, und eine Orbonnanz vom 1. Auguft 1720 errich- 
tete die Börfe im Garten jenes Hotels; der Prinz Tieß vort 
137 Buden auffchlagen, die er für 2500 Br. monatlich vers 
miethete**). 

Troß der großen @innahme, die dem Prinzen dieſe Specu- 
. lation verichaffen mußte, ftarb er doch zahlungsunfähig (1741), 
und feine Gläubiger erhielten die Grlaubniß, fein Hotel nieder: 


*) Sauval, II. 214. 
*) &. Plan de la Bourse de Paris; Kaiſerl. Bibl. a. a. O. 
Quartier de la Banque de France. 
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reißen und die Baumaterialien verfaufen zu laſſen. Einem 
Kunftfreunde, Petit-Bachaumont, gelang es, Bullauts Säule zu 
retten, indem er fie mit eigenen Mitteln anfaufte*). Die Stadt 
Paris erwarb 1755 für zwei Millionen ven Bauplag des Hotel 
Soiſſons; 1762 faßte man den Beichluß, dajelbit eine Kornhalle 
zu bauen und 1767 war ſie vollendet“). Die Säule war 
von Der Stadt wieder angefauft und mit einer Sonnenuhr 
„geſchmückt“ worden; aus ihrem Fußgeſtell fprudelte ein Waſſer— 
ftrabl hervor. Unter viefen beiven Bedingungen nämlich ges 
flattete man ed, daß diefe Säule die Symmetrie der neuen Halle 
etwas ftöre, und jo hat dieſe legte Spur vom Palaft Mevic 
bi8 auf und kommen fünnen, indem jie noch ver Revolution 
die Namenszüge mit Kronen, die Embleme und die Lilien zum 
Opfer brachte, die auf ihren Eöniglichen Urjprung bindeuteten, 


(K.) Der Marfchall von Luremburg ward verhaftet und in 
die Baftille gebracht. Le Sage befchuldigte ihn, mit dem Teufel 
einen Vertrag gefchloflen zu haben, um feine Tochter mit Lou— 
vois Sohn zu vermühlen. War viele Verbindung wirklich fo 
viel werth, um jeine Seele dafür zu verfaufen? Man fennt 
die fchöne Antwort, die man den Marichall feinen Richtern 
geben läßt: „Als Matthäus von Montmorency die Wittmwe 
Ludwig's des Dicken heiratbete, wandte er fich nicht an den 
Teufel, ſondern an die Oeneralftände, die erklärten, um dem 
minderjährigen König Montmorency's Beiltand zu verfchaffen, 
jolle diefe Heirath vollzogen werden”. Diefe ftolzge Antwort 


*) ©. einen Stih von Karmontelle, der 3. de Bachaumont neben 
der Säule darftellt mit ber Inſchrift: Columna stante quiescit; 
Katjerl. Bibl. a. a. O. 

**) Guriositös de Paris, par L. R. 1771, 
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war nicht die eined Schuldigen, fagt Voltaire. Jedoch ftellt 
Frau von Serigne in den Nachrichten, die fie ihrer Tochter 
über vdiefen berühmten Prozeß mittheilt, ven Marfchall nicht in 
fo ſtolzer Haltung dar: „Herr von Luxemburg“, fagt fie, „blieb 
zwei Tage ohne zu eflen; er hat nach verfchiedenen Jefuiten 
verlangt, man hat e8 ihm aber abgefchlagen; er hat „das Leben 
der Heiligen” verlangt, man bat es ihm gegeben. Wie Du 
ſtehſt, weiß er nicht, was er anfangen foll *). Freitag 
und Sonnabend ward er vier Stunden lang verhört; er fchien 
fich darauf fehr erleichtert zu fühlen und fpeifte zu Nacht. Man 
glaubt, er hätte befler getban, mit feiner Unfchuld die Flucht 
zu ergreifen.... Herr von Luremburg ift ganz zernichtet; er ift 
weder ein Mann, noch ein fleiner Mann, nicht einmal ein Weib, 
fondern ein albernes Weibsbild: „Macht die Thür zu; zündet 
Feuer an; gebt mir Chocolade; gebt mir dad Bud) dort; id 
babe Gott vergeffen, er bat mich verlaſſen“; das find die Worte, 
die er todtenbleich dem Herrn Bezemeaur und feinen Commiſſaren 
gefagt hat. Wenn man nur das mit in die Baftille nimmt, 
fo thut man befler, dad Freie zu gewinnen‘ *). 

ir fünnen jedoch nicht recht glauben, daß fich Luxemburgs 
ſtarke Seele fo habe nieverjchmettern Taflen. 


u 


(L.) Brief des Grafen von Rebenac an den König. 


„7. October 1688 in Maprid. 
Die * Gräfin von Soiſſons hat ſeit vierzehn Tagen 
Anlaß zu einer fehr bedeutenden Intrigue an dieſem Hof ge 
geben; der König von Spanien war bor ihr gewarnt worten; 
er bejchuldigte fie der Zauberei, und er hat fich feit einigen 
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*), Brief vom 31. Januar 1680. 
**) „A quel saint se vouer“, wie bie franzöfifche Redensart lautet. 


Tagen in den Kopf gefegt, daß er ohne einen von ihrihm 
gethbanen Zauber Kinder haben würde. Diejer Gedanke 
fehr beunruhigt, und er bat aus einem Streit, der "inifchen 
den Spaniern und den Dienftboten der Frau von Soiffond aus: 
gebrochen, Anlaß genommen, ihr durch die Frau Gonnetabel 
Colonna mittheilen zu Taffen, fie würde gut thun, nach Flan— 
dern zurüczufehren, wo man ihr die lebenslängliche Nutznießung 
des Haufe von Terveuren gegeben hat. Sie hat diefem Rath 
nicht folgen wollen und geglaubt, die Nachricht von der Ein— 
nahme Belgrads, die hier durch einen Edelmann des Ritters 
von Savoyen befannt geworben, werde an dieſem Befehl etwas 
ändern; nichtödeftoweniger ward die Marquife de lo8 Balbafes 
damit beauftragt, ihr venfelben zu beftätigen. Darauf hin begab 
fie fih zur Königin, da fie nicht daran zweifelte, über viefelbe 
fo vollftändige Gewalt zu haben, daß fie fie ganz in ihre In— 
tereffen zöge; dennoch rieth ihr dieſe Prinzeffin, fich dem Willen 
des Königd von Spanien zu unterwerfen. Die Frau von 
Soiffons Hat in ihrem großen Aerger laut über die Königin 
gefprochen, und ſich ganz den Grafen Dropefa und Mandfeld 
in die Arme geworfen, welche die einzigen Urheber ihrer Un— 
gnade geweſen; fie hat ihnen verfichert, die Königin fei die Ur— 
heberin ihres Unglücks wegen der Dienfkfertigfeit, vie fie Em. 
Majeftät bezeigt, die mir, wie fie fagt, den Befehl gegeben hat, 
ihr wo möglich zur Flucht aus Madrid zu verhelfen. Aus 
diefem Grunde, Sire, haben jene beiden Männer fie mie eine 
Perfon angefehen, die gegen die Königin von Spanien und 
gegen die Intereffen von E. M. eingenommen fei, und die ihnen 
deömwegen beiden fehr paßte. Sie haben zugleich vie Größe 
ihres @influffed gezeigt, der innerhalb weniger Tage, wie ed 
ihnen gerade genehm ift, verjagen oder zurüdhalten Eonnte. 

‚Doch haben fie vom König nur einen Aufſchub der Ab- 
reife der Gräfin von Soiſſons erhalten fünnen, damit es nicht 
ſcheine, als fei fie vom Hofe verjagt, und man glaubt, fie 










Kurzem ſich unter irgend einem Borwande zurück⸗ 


— ich eben die Ehre gehabt, Eurer Majeſtät über den 
dieſer Intrigue zu ſagen, iſt nur eine Vermuthung von 
mir; aber ſie iſt auf ſo viel Worte gegründet, die der Graf 
und die Gräfin von Mansfeld und mehrere andere Berfonen 
im Geſpräche mit mir haben fallen laſſen, daß ich verfichert zu 
fein glaube, die Sache verhält fich jo. 

Ich nehme mir, Sire, die Ehre, E. M. zu fagen, daß ich 
durchaus Feinen Theil am diefer Intrigue habe. Seit ich bier 
bin, habe ich die Gräfin von Soiffond noch gar nicht geſehen; 
fie Hat auf indirertem Wege Empfehlungen an mich ausrichten 
laffen, die ich auf diefelbe Art beantwortete; ich habe mir durch— 
aus Feine Mühe gegeben, ihr irgendwo zu begegnen, und fie 
auch nicht. Ich Habe aber ihr Benehmen genau beobachtet. 
Ich habe gefunden, daß die Königin von Spanien mandymal 
Geſchmack an ihrer Unterhaltung findet, aber Fein wirkliches 
Vertrauen in fie hat; fo bat fie mir denn auch in diefer Be— 
ziehung nicht gefährlich gefchienen......’ 

(Arch. des Aff. Etrang.) 


Brief des Grafen Rebenar an den König. 


„23. December 1688 in Madrid. 
Sire, | 

Ich habe gezögert, mir die Ehre zu nehmen, €. M. von 
einigen Dingen zu unterrichten, die zu meiner Kenntniß gelangt 
find. Da fie einigermaßen gegen die Schambaftigfeit verftoßen, 
fo fürchtete ich, fie möchten auch gegen die Ehrfurcht verftoßen; 
aber ich habe geglaubt, Sire, fie könnten fo große Folgen haben, 
daß ich mich eher dem ausjegen müßte, einen Verſtoß zu be— 
gehen, indem. ich fage, wie fie find, als fie auf die Gefahr hin 
zu unterbrüden, Ihren Interefien Schaden zu thun. 
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„Brehm Madrid gekommen; fand ich das icht 

verbreitet der König könie Kinder haben. . Dieſes licht, 
Sire, eben ſo gut wie das einer vorgeblichen Schwangerſchaft 
der Königin) ſchien mir nur sehr: ſchwach begründet zu in. 
Ic habe ſelbſt einige Eröffnungen, To Die Königin mir gemacht, 
dazu benußt, fichere Aufklärung darüber zu erhalten. Sie Tief 
mich heute jo und morgen wieder anders verftehen, ohne daß 
ich gewagt hätte, über einen Gegenftand fo zarter Natur Fragen 
an fie zu thun. Endlich, Sire, fagte fie mir ein Mal, fie 
wollte mir anvertrauen, was fie nie Jemandem habe fagen 
wollen, daß fie nämlich wirklich nicht mehr Jungfrau fei, daß 
fie aber, ſoweit fie fih die Sachen vorftellen könne, niemals 
glaube. Kinder zu befommen. Da fie ihre Schambaftigfeit ver— 
hinderte, fich deutlicher zu erklären, und mich die Ehrfurcht, fie 
darüber audzufragen, jo verftand ich Doch aus einigen ihrer 
Reden, daß eine natürliche Schwäche vorhanden fei, die man 
einer zu großen Xebhaftigfeit des Königs zufchrieb; Furz, Eire, 
daß der Goitus, wie die Aerzte fagen, nicht vollkommen fei. 
Ih Harte daraufhin die Ehre E. M. zu melden, daß ver König 
von Spanien feine Kinder haben merbe, wenigſtens allem An— 


jheine nad). 


„Seit fünf oder ſechs Wochen bat fich das erfte Gerücht 
noch mehr ald vorher verbreitet; die Wallfahrten wurben häus 
figer, und verfchiedene Dffenbarungen gewiffer Betrüger, mit 
denen die Mönchs- und Nonnenflöfter hier zu Lande angefüllt 
find, zeigten an, die Königin werde unfehlbar fchwanger werden. 
Sch begnügte mich damit, mich zu berwundern, wie weit der 
Aberglaube des Königd und des größten Theils der Spanier 
gehe, und ward der Märchen, die man alle Tage darüber er— 
zählte, herzlich müde. Unter denfelben ift jedoch eines, Sire, 
welches ich mich ſchäme E. M. mitzutheilen, und ich würde es 
nicht wagen, wenn es nicht weitere Folgen gehabt hätte. 
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in gewiſſer Dominiktanermönch, ein Freund und Beicht- 
Königs, Hatte eine Offenbarung, der König und die 
Kön in feien bebert; ich bemerfe beiläufig, Sire, daß der 
König von Spanien ſchon lange den Gedanken hat, er ſei's, 
und zwar durch die Frau Gräfin von Soiffond. Es war davon 
die Rede, ven Zauber zu bannen, wenn er ihnen nämlich erft 
nach ver Ehe angethban; wenn es jedoch vorher gefcheben, fo 
gebe es, jo lange er dauere, Fein Mittel vagegen. Die Befchivd- 
rungöfeierlichfeit, Sire, war ſchrecklich, denn der König und 
die Königin follten fih gang nackt ausziehen. Mit feinen 
firchlichen Kleidern angethan, jollte der Mönch vie Beiprechung 
vornehmen, aber auf eine nieverträchtige Weife; und darauf 
jollte man in Gegenwart des Mönches verfuchen, ob ver Zau- 
ber "wirklich gehoben jei. Der Königin ift vom König ftarf 
zugefegt worben, ihre Einwilligung dazu zu geben, doch Eonnte 
fie fih in feiner Art dazu entfchliegen. Dies alles war fehr 
heimlich betrieben worden, und ich hatte feine Kunde davon, 
ald ich ein nicht unterzeichnete Billet empfing, in dem man 
mir. anzeigte, die Königin fei verloren, wenn fie in das millige, 
wad man von ihr verlange, damit der König Kinder befomme, 
es fei das ein Fallftrik, ven ihr der Graf Oropefa gelegt. 
Die Abficht war, zu dem Schluffe zu gelangen, daß die Königin 
ſchon vor ihrer Heirath behert geweien, daß dieſe folglich nichtig 
fei; oder man machte fie wenigftend dem König und dem Volfe 
verhaßt. Zu jener Zeit ftarb auch der König von Portugal, 
und man fprach von der Infantin. Da alle viefe Schlechtig- 
feiten, ſelbſt die fchwärzeften, von dieſer Seite herkommen, fo 
machten der Beichtvater der Königin und ich alle möglichen 
"Anftrengungen, der Sache auf den Grund zu fommen. Wir 
erfuhren erftend von ver Königin“ felbft, mad vorging, und fie 
traf ihre Vorfichtömaßregeln; wir fanden ferner, daß die Sache 
gewiffen Theologen vorgelegt worden, von denen einige fchon 
für die Nichtigkeit der Ehe geftimmt hatten; endlich, Sire, war 
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ed ein, abjcheuliches Ding und ein gefährlicher Fallſtrick für vie 
Königin; man hat Fein ficherered Mittel gefunden, die Intrigue 
zu vereiteln, ald indem man die Sache unter der Sand befannt 
machte, und jeitvem denkt der König von Spanien nicht mehr 
daran... 

„Ich habe ein Mittel gefunden, mir Unterhofen des Königs 
zu verſchaffen, da, um nichts zu vergeflen, er Hemden trägt, 
die nur bis zum Gürtel gehen, und er trägt fie von grober 
Reinwand, die ihn recht Frage. Ich Habe fie von zwei Chirur- 
gen unterjuchen laflen; der eine glaubt, vie Zeugung könne 
Statt finden, der andere aber nicht; fo viel ſteht jedenfalls 
feft, daß feit zwei Monaten eine Aenderung eingetreten... 

„E. M. wird beurtheilen, ob ich einen Verftoß gegen die - 
tiefe Ehrfurcht begangen, jo ich Ihnen fchuldig bin, indem ich 
Sachen diefer Art berichte, und ich bitte deswegen demüthigft 
um Verzeihung. Wenn ich gefehlt habe, fo hat mir ver Eifer, 
den ich Ihrem Dienfte ſchuldig bin, dieſe Kühnheit eingegeben, 
und ich erinnere mich, daß E. M. mir die Ehre erzeigt, mir 
zu befehlen, Ihnen in geheimen Ghiffern die geringften Umftände 
mitzutheilen, die von Bedeutung für Sie fein können“. (Arch. 
des Aff. Etr.) 


Brief des Grafen Rebenac an den König. 

Franchini, der Arzt der Königin, kann fih nur mit einer 
jehr großen Unwiſſenheit entfchuldigen, deren er mehr als irgend 
Jemand verdächtig wäre. Ich Habe ihm während der Krankheit 
der Königin unaufhörlich Rathſchläge über die Mittel ertheilt, 
deren er fich bediente; er ift aber bis zuleßt bei feiner Anficht 
geblieben. Ich weiß, daß er mit Abficht die Gerüchte unter- 
ftügt, die fich über ven Auswurf aus dem Munde der Königin 
verbreiten, und er fügte viel Falſches Hinzu. Er hat meinen 
Argwohn andern entveckt, obgleich ich ihm benjelben unter dem 
ausprüdlichen Befehl mitgetheilt, mit Niemandem darüber zu 
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fprechen. Seit dem Todesfall weicht er mir aus, und ich habe 
ihn nur mit Mühe am dritten Tage gefehen, obgleich ich 
mehrere Male nach ihm geſchickt hatte... ver Art, Sire, daß 
fein Betragen mir verdächtig ift. Außerdem weiß ich, daß er 
einen feiner Freunde gefagt, es fei wahr, daß er bei der Deff- 
nung der Leiche und im Laufe der Krankheit außergewöhnliche 
Symptome bemerft, aber daß ed fih um fein Leben gehandelt, 
wenn er geiprochen hätte, und daß dad, was jebt eingetroffen, 
ibm feinen Abfchied fchon lange wünſchenswerth gemacht. 


„Das Publikum glaubt jetzt an Gift und hat keinen 
Zweifel darüber; aber die Bosheit des Volkes iſt ſo groß, daß 
viele Leute es billigen, weil, wie ſie ſagen, die Königin keine 
Kinder gehabt, und ſie betrachten das Verbrechen wie einen 
Staatsſtreich, der ihre Beiſtimmung bat... 


„Ich hatte verlangt, der Leichenöffnung beizuwohnen, und 
gehofft, man werde mir wenigſtens erlauben, Chirurgen und 
Aerzte hinzuſchicken, aber es iſt mir verweigert worden... Als 
ich die Königin ihrem Ende nahe ſah, ließ ich Chirurgen und 
andere Perfonen an der Ihür ihres Gemaches, Damit fie fich 
die Unordnung, die bei ſolchen Fällen in der Negel eintritt, 
zu Nuge machten, um bineinzugehen und feitzuftellen, ob auf 
dem Geficht der Königin fich etwas Ungemöhnliched zeige; aber 
e8 waren Mafregeln getroffen, daß Niemand bineinfam. Sch 
ſelbſt habe alle Anftrengungen gemacht, aber der Eintritt ward 
mir, wie allen andern, verweigert. Am folgenden Tage war 
ihr Geficht ganz blau, und Mönche, die an einem nahe bei ihr 
aufgefchlagenen Altar die Meſſe lafen, haben mir gejagt, daß 
ihr Ausjeben ihnen verbächtig erfcheine. 

„Leute, die aus Portugal famen, find unterwegs vielen 
Eourieren begegnet, felbft noch bevor das Leben der Königin 
in Gefahr ftand; dieſer Umſtand würde auf ein Einverſtändniß 
zwifchen dem Grafen Oropefa und Portugal hinweifen. 
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„Man hat feit dem Anfang der Krankheit eifrig das 
Gerücht verbreitet, die Königin fei vom Pferde geftürzt, und 
babe fich eine Ader zeriprengt, fie habe in Uebermaß Auftern, 
Eitronen und in Eis gefühlte Milch gegeflen; und man bat 
piele Leute daſſelbe Gerücht ausjprengen ſehen. Doch babe ich 
das alles als falſch feititellen können. Es ift nicht wahr, daß 
fie vom Pferde geftürzt, noch daß fie irgend etwas Außergewöhn— 
liches gegefien. Aber es ift fehr wahr, Sire, daß fie auf eine 
ſchreckliche Art geftorben...‘ (Arch. des Aff. Etrang.) 

Man findet in der Voyage d’Espagne von Frau von 
Aulnoy, 1679, einige nähere Mittbeilungen über die Königin 
Louiſe von Orleans. 

„Die Etikette fchreibt vor, daß die Königinnen von Spa— 
nien im Sommer um zehn, und im Winter um neun Uhr zu 
Bette geben. Im Anfang ihres Aufenthaltes dachte die Kö— 
nigin nicht an die vorgefchriebene Stunde, und fie glaubte vie 
Zeit ihres Schlafengehensd müſſe von der Luft abhängen, vie 
fie habe zu jchlafen. So geſchah es denn auch oft, daß fie 
noch zu Abend fpeifte, wenn ihre Frauen, ohne ein Wort zu 
fagen, jehon anfingen, ihr die Haare aufzulöfen; andere zogen 
ihr unter dem Tiſche Schuhe und Strümpfe aus, und man 
brachte fie mit einer Schnelligkeit zu Bett, die fie fehr über- 
tajchte. | 
Folgendes ift der Aufzug, in melchen der König, der 
firengen Vorſchrift gemäß, in der Nacht aus feinem Zinmer 
in das der Königin zu geben hatte: Er trägt SPantoffeln, 
feinen ſchwarzen Mantel auf den Schultern, fein Broquelillo 
(dad ift eine Art Schild) über den Arm geftreift, feine Flaſche 
mit einer Schnur unter dem andern. Außerdem hat der König 
noch feinen großen Degen in einer Sand und die Vlendlaterne 
in der andern. So foll er ganz allein in das Zimmer ver 
Königin geben”. (S. 220 f.) 
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(M.) Da3 Grand Dietionnaire historique des Pre£- 
cieuses giebt und unter dem Namen Marimiliana folgendes 
Bild von Marie Mancini, Connetabel von Colonna: 

„Wenn nicht ganz Europa die fchönen Eigenschaften 
fennete, jo Marimilianen zu einer der bewunderungswürdigſten 
ihres Gejchlechtd machen, jo würde ich mich nur mit Mühe 
dazu entjchliegen fünnen, ſie in dies Dictionnair aufzunehmen, 
da ich wohl weiß, man würde nicht verfehlet haben, zu ver- 
Öffentlichen, ich ſei verpflichtet, Gutes von derjenigen zu jagen, 
von der ich fo vieled empfangen *). Aber da ja die Kenntnif, 
fo jeder von ihrem Vervienfte hat, das Hinderniß hebt, fo fann 
ich ohne der Schmeichelei verdächtigt zu werden, fagen, daß fie 
die geiftreichite PVerfon von der Welt ift, daß ihr nichts unbe 
fannt, daß ſie alle guten. Bücher gelefen, daß fie mit einer 
Leichtigkeit fehreibt, die man fich nicht borftellen kann, und 
obgleich fie nicht aus Griechenland (Frankreich) ift, fo kennt 
fie deflen Sprache fo gut, daß die Geiftreichften in Athen (Paris), 
und fogar die, jo zur Verſammlung der vierzig Barone (Aca- 
d&mie frangaise) gehören, befennen, daß fie deren Beinheit 
vollftändig verftehe, worüber Madate (La Menardiere), ver vie 
Ehre gehabt, fie oft zu jehen, Zeugniß ablegen kann. 

„Dem wage ich beizufügen, daß ver Himmel ihr nicht 
nur einen für die fchönen Wiffenfchaften geeigneten Geift geges 
ben, fondern der auch fähig ift, über die Herzen ver mädı- 
tigften Prinzen von Europa zu berrfchen *). Was ich damit 
fagen will, ift zu befannt, als daß ich nöthig hätte, mid 
deutlicher darüber zu erklären“ *9. 


*) Der Berfaffer unterzeichnet: Le sieur de Somaize, secretaire 
de madame la connetable de Colonna. 

**) Anſpielung auf Ludwigs XIV. Liebe zu ihr. 

*##) Grand Dictionnaire ete. par le sieur Somaize, Paris, 
1661; IL, 33. 
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Marie Mancini fcheint außer ihren Memoiren noch mehrere 
andere Werfe geichrieben zu haben, wir fünnen unter anderen 
eins über Aftrologie anführen, die fie Teidenfchaftlich Liebte: 
Discorso astrofisico delle mutazioni dei tempi e di altri 
accidenti mondani dell’ anno 1670, di madama Maria 
Mancini Colonna, princeipessa romana, duchessa di Paliano, 
di Fagliocopo, di Märino, ete., e gran contestabilessa dall 
regno di Napoli; ein Duartband ohne Ort. Der Character 
ver Verfafjerin ift in dieſem merkwürdigen Werfe leicht wieder— 
zuerfennen. 

Dem Pater Anfelm (V., 463) zufolge ift Marie Mancini 
1715 geftorben; fie wäre in diefem Falle fechsundftebenzig Jahr 
alt geworben. Bayle, ver 1706 von ihr fprach (Reponse aux 
questions d’un Provineial; Rotterdam, 1706; IL., 51) giebt 
feinen näheren Aufichluß über ihr Leben in jener Zeit, und vie 
Art, wie er fih ausprüdt, läßt beinahe annehmen, daß fie 
damals nicht mehr gelebt habe. 

Andererſeits lieſt man in den Lettres d’Italie des Präft- 
denten de Brofied: „Die alte Gonnetabel Colonna, Marie 
Mancini, verfehlte nie, alle die, welche aus Neapel kamen, 
gleich zuerft zu fragen: „Che fanno questi baronni tiranni“? 
Uebrigens war ich jehr erftaunt, zu erfahren, daß dieſe Ewige, 
die vor einem Jahrhundert die Geliebte Ludwigs XIV. geweſen, 
erft vor wenigen Jahren geftorben ſei“. (Lettre XXX.) 

La Chenaye-Desbois feßt, wie der Pater Anſelm, ihren 
Tod auf den Mai des Jahres 1715 feit. 


(N.) Der Senator Marquid von Belbeuf, dem die Ge— 
fchichte für feine gelehrte und vortreffliche Histoire des grands 
Pannetiers de Normandie viel Dank ſchuldig ift, war fo 
freundlich, uns eine Reihe ſehr merfwürdiger Briefe und ein 
nicht herausgegebenes Meifebuch mitzutheilen, die beide im 

Dende, Richten Mazarins. 29 
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fiebzehnten Jahrhundert von einem Gliede feiner Bamilie 
gefchrieben worven. Sohn eines Parlamentsrathe, ward Jakob 
von PBelbeuf 1649 in Rouen geboren, und ftarb jchon im 
Februar 1672. Nachdem er das Collegium Harcourt verlaflen, 
purchreifte er Italien, Deutichland, Holland und England. In 
Rom, wo er den Winter 1670 und einen großen Theil des 
folgenden Sommers zubrachte, Iebte er in großer Freundſchaft 
mit der Connetabel Golonna und der Herzogin Mazarin. 
Diefe Iehtere gab ihm ihr Bildnis, das Ferdinand Hell gemalt, 
vieleicht zur Grinnerung an zarte Verhältniſſe. Jakob von 
Belbeuf war liebenswürdig an Geift und Körper, und es ift 
zu bedauern, daß der Tod die ſchönen Hoffnungen geknickt, zu 
denen der Tiebenswürdige Verfafler der „Reiſe“ berechtigte. 
Wir Iaffen daraus einige Auszüge folgen: 

„Neben der Kirche de Santi Apoftoli ift ver Palaft dei 
Prinzen Colonna, Erbeonnetabeld des Königreichd Neapel und 
fpanifchen Grand's. Er führt in feinem Wappen eine gefrönte 
filberne Säule im rothen Felde; fein Wappenſchild ift rings 
mit türfifchen Fahnen umgeben, vie fein Großvater, Marfus 
Antonius, jenen Ungläubigen abgenommen, ald er die päpftlichen 
Truppen in der berühmten Schlacht von Lepanto hbefehligte. 
Sein Palaft ift Schön und groß und gehört zu den prächtigften 
Roms. Auch ift e8 gerecht, da er die erfte Rolle in jener 
Stadt fpielt und durch Geburt, Rang und Aufwand mehr 
gefürchtet und geliebt ift, ald ein König, daß er ed deswegen 
auch durch fein Haus fei. Es find mehrere Wohnungen darin, 
zwei fehr große oben, in deren einer ein großer Saal ift, worin 
man in diefem Winter Theater fpielte, und worin wir während 
des Karnevald unfere Bälle Halten, und außerdem mehrere 
andere Zimmer in gleicher Flucht. In dem Teßten ift ein fehr 
prachtvolles Bett, fo der Gonnetabel für feine Frau, Nichte des 
Cardinals Mazarin, machen Taffen, es find das zwei große 
Seepferde aus vergolvetem Holz, fo eine Venus ziehen, die in 
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ihrer Seemufchel zur Welt fommi, und der ganze Meft des 
Betted ift gar prächtig und ganz vergoldet. Unten im Palaft 
find zwei große und fühle Wohnungen für ven Sommer, in 
denen Springbrunnen find, um fie angenehmer zu machen. Sie 
find voll ausgezeichneter Gemälde der beiten und älteften Meifter, 
wie Albano, Garracci, Guido Neni, Tizian und mehrer anderer. 
Noch viele andere berühmte unferer Zeit find darin, wie viele 
Landſchaften von Gafparo, von Glaude dem Lorhringer, und 
andere Gemälde von Galvator Roſa; drei Zimmer find ganz 
voll davon, und außerdem eine Unmaſſe Schöner Möbel. Obgleich 
diefer Palaft inwendig jehr ſchön ift, fo entjpricht das Aeußere 
dem nicht, da er nur wie ein ſehr häßliches Haus ausſieht“. 
(Livre de voyage de Jacques de Belbeuf, p. 268 f.) 

rer Wenn man auf den Berg Duirinal zurüdfehrt, fo 
trifft man den Palaſt des Cardinals Maneini, gebaut und 
eingerichtet vom Cardinal Mazarin; er trägt himmelblau mit 
zwei jilbernen Fiſchen. Diefer Palaft ift, was die Mafje des 
Hauptgebäudes anbetrifft, einer der größten der Stadt, und, 
wenn die Hälfte fehlt, jo giebt es nichts jchöneres, als jeine 
Zimmerreihen, die überall doppelt find, mit fehr reichen Tapeten. 
Es ift darin ein Saal, deffen Wölbung von Guido Reni gemalt 
ift; der Hof ift groß und geräumig, und da macht man alle 
Morgen ritterliche Uebungen, und die Prinzen fommen dorthin, 
um zu reiten, wegen der Bequemlichkeit ded Bodens. Dies 
war ehemals die Stelle von Conftantins Bädern’. (Ebend. ©. 270.) 

rer» Während ded Winters find in Nom Feine Gefell- 
fchaften, und die Frauen haben da faum mehr Beluftigungen, 
ald in anderen Jahreszeiten. Nur in XTheatervoritellungen 
können fie gehen, denn Bälle giebt e8 nur bei der Gonnetabel 
Eolonna, die auf franzöftfche Art lebt umd eine vollſtändige 
Sreiheit bei fich eingeführt hat, mas zuerft viel Gerede über fie 
hervorgerufen, namentlich von Seiten der Chemänner; aber 


jegt hat man ſich daran gewöhnt. Doch laſſen die Männer 
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ihre rauen noch immer nur ungern bingehen, nur drei oder 
vier thun ed, und dann begleiten ſie diejelben gewöhnlich noch. 
Ohne dies Haus wüßten die Fremden, und nanıentlich die Fran 
zofen, nicht recht, wie ihre Zeit zubringen; denn va für an— 
ftändige Leute die Thür ſtets offen ift, jo fommt und geht 
man, wenn man will; man tanzt, fpielt, plaudert und bringt 
feinen Abend ganz angenehm zu”. (Ebend. ©. 292.) 

re». In dem genannten Sad ift auch eine Kleine filberne 
Büchfe, worin auf der einen Seite dad Gemälde der Frau von 
Mazarin, auf der andern das meinige iſt; da Die genannte 
Dame jo freundlih war, e8 mir zu geben, jo babe ich auf ver 
andern Seite dad meinige anbringen lafjen, und bin verpflichtet, 
fie ewig zu bewahren. Wenn Sie das genannte Bilpnip feben, 
oder auch es fehen laſſen wollen, jo bitte ich Sie, ed damit 
zu halten wie Sie wollen, aber beſonders, daß ed vor Ihnen 
gefchehe, und daß man fie nicht mit den Fingern berübre, und 
lafien Sie es Niemandem auf der Welt, denn vielleicht möchten 
die Leute eine Copie davon abnehmen laſſen, da ed Originale, 
und noch dazu von den am Beſten ausgeführten find, die es 
je gegeben, und das würde mir fehr unlieb fein‘. (Brief :Bel- 
beufd an feine Mutter, im Haag, 21. Mai 1671). 


(0.) Brief Marie Mancini’s an Colbert. 


Aus Rom, am 28. November 1662. 

‚Die Achtung, mein Herr, die ich vor Ihnen habe, ber 
wirkte, daß ich ſehr große vor Allen babe, was mir von Ihrer 
Seite zukommt, und ich verfichere Ihnen, daß ich das, mas 
Sie mir gefchrieben, mit um fo größerer Freude empfangen, 
da es mir zeigt, daß fie fletd viel Güte für unſer ganzes Haus 
bewahrt haben; und mad meinen Bruder betrifft, der geftern 
bierherfam, um mich zu befuchen und in wenigen Tagen nad 
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Venedig zurücdzufehren, jo bitte ich Sie, mein Kerr, über- 
zeugt zu fein, daß ich nicht genug Macht über ihn Habe, 
um ihn von einem Plane abzubringen, was, wie Sie willen, 
fo viele Leute vergebens verfucht haben; außerdem bat er 
mir von nichts gefprochen, was er im Sinn hat, zu thun. 
Ich zweifle nicht, daß ihm die Augen aufgehen werben, und 
daß er zulegt erfennen werde, was zu feinem Vortheil gereicht. 
Sie dürfen nicht daran zweifeln, daß ich mein Mönlichftes thue, 
um dazu beizutragen. Herr du Mas hat mir in einem Briefe, 
fo Sie ihm gefchrieben, die Gefühle gezeigt, die Sie für mich 
bewahren, und ich wünſche eine Gelegenheit zu finden, mobei 
Sie aus Dienften die Dankbarkeit erfennen würden, die dafür 
bat die Connetabel Colonna“. (Autographeniamml. des Verf.) 
Die folgenden Briefe beziehen fih auf die Flucht ver 
Gonnetabel Colonna, und auf ihren Aufenthalt in Branfreich 
zu jener Zeit: | 


Der Connetabel Colonna an Colbert. 


„Sn Rom, am 7. Auguft 1672. 

„Ich zweifle nicht, daß bei der Nüdfehr Sr. M. nach 
Paris alle Glieder unferer Familie ebenfall® mit dem König 
zurücffehren, und daß wegen der Geicdhichte, die mir unglüd- 
ficherweife begegnet ift, fie fich alle vereinigen, um ihn zu 
bitten, durch feine Gerechtigkeit der Ehre fo vieler Familien 
Genugthuung zu verfchaffen, die bei der Flucht der Frau Conne— 
tabel betheiligt find. Ich Hoffe auch, daß die Bitte, die ich 
Ihnen deswegen thue, fehr viel dazu beitragen wird, ©. M. 
zu bewegen, entweder meine Frau zur Rückkehr nach Italien 
zu beftimmen, auf die Weile, die er für die paſſendſte halten 
wird, oder fie in ein abgefchloffenes, vom Hofe entferntes Klofter 
zu thun, um ihr Gelegenheit zu geben, in ſich zu gehen, in 
Erwartung, daß die Zeit andere Ausfunft biete. Ich eriwarte 
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daher, daß durch ihre Güte eine fo gerechte Bitte ven ermünfch- 
ten Grfolg babe, und durch dieſe große Verpflichtung wird ſich 
die Ergebenheit vermehren, die für Eie fühlt Ihr u. f. m. 


Die Schwelter in Jeſu Maria Magdalena, Aebtiſſin 
du — an Colbert. 
JHS 7 MAR. 


„Dieſen 27. Auguft. (1672.) 

„Gnädiger Herr, wir werden nicht ermangeln, mit aller 
fhulvigen Unterwürfigfeit vie Befehle des Königs auszuführen, 
die Sie und die Ehre angethan, und wegen ver Aufnahme ver 
Frau Gonnetabel Eolonna in dieſem Haufe zufonmen zu laflen; 
aber Sie werden gütigft erlauben, gnädiger Herr, daß ich Sie 
um die Gunſt bitte, mich bei Gelegenheiten, wo ich mich in 
Betracht verfelben in Berlegenheit finde, an Sie wenden zu 
dürfen, mie ich es gleich jegt bin, da weder im Briefe des 
Königs, noch in dem des Herrn Marquid von Geignelay be— 
merkt ift, mie viel Frauen ich mit ihr aufnehmen foll. Ich 
wünſchte ſehr, darüber unterrichtet zu fein, bevor ſie Fommt, 
um nicht zu thun, was Sie nicht billigen; und in diefer Ueber- 
zeugung werde ich mir die Breiheit nehmen, Ihnen von allem, 
was in diefer Beziehung vorgeht, Bericht abzuftatten ‘. 


a „Den 30. Auguft. 


„Friede in unferem Herrn 9. Chr. Da ich ed für meine 
Pflicht Halte, Sie von dem zu unterrichten, was hier in Bezug 
auf die Frau Connetabel vorgeht, fo nehme ich mir die Frei— 
beit, Ihnen, gnädiger Herr, zu jagen, daß feit Sonnabend 
Abend, wo fie angefommen, fie nur drei Perſonen gefeben: 
erjtend einen Edelmann der Frau Gräfin, mit Namen Befchenille, 
ver gleich am andern Tage Fam, ihr Briefe derſelben zu bringen. 
Sie ſprach zuerft nur einen Augenblid mit ihm und ging, vie 
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Antworten zu fehreiben, die jede kaum zehn oder zwölf Linien 
lang waren. Als ſie dieſelben brachte, war ſie wohl eine kleine 
Viertelſtunde mit ihm zuſammen. Während er bier war, fam 
ein Kanımerdiener der Frau Mazarin, mit Namen Nolende, der 
ihr Briefe derſelben brachte; er.fam von Frau von Bouillon, 
und war mit dem Edelmann der Gräfin zufammen im Sprach— 
zimmer, was mich ſehr beunrubigte, ald ich ed erfuhr; aber 
die Sache war fo, daß wir ed nicht vorberfehen fonnten. Gie 
fprad wohl eine gute Stunde mit ihm und hielt ihn über 
Nacht zurüd, um mehr Zeit für die Antwort zu haben; ihr 
Brief fchien ſehr umfangreich zu fein. Geftern ſchickte die Frau 
von Bouillon einen Edelmann, Namens du Feu, um Nachrich— 
ten bon ihr zu erhalten. Er hatte ihr nur einen Gruß zu 
beftellen, und blieb nur einen Augenblid. Da ver Befehl des 
Königs Lautet, fie ihre Schweftern fehen zu laſſen, fo babe ich 
geglaubt, gnädiger Herr, Die nicht abweifen zu dürfen, welche 
diejelben fchieften; aber bevor man es ihr jagt, gehe ich immer 
mich nach ihrem Namen zu erkundigen, und wer fie fchidt. 
Heute hat ver Sohn des Herrn Tambonneau Jemanden gefcbict, 
um ihr einen Brief zu bringen und Empfehlungen zu beftellen ; 
ich habe ihm verweigert fie zu Sehen, und war in Verlegenheit, 
welche Entfchuldigung ich brauchen follte, da ich’ nicht weiß, 
ob ich die, jo fommen, vom Willen des Königs über dieſen 
Gegenftand in Kenntniß fegen joll. Ich habe ihm, ohne mich 
weiter auözulafien, gefagt, mein Oberer habe mir befohlen, fie 
nicht fehen zu laffen, wenn man mir nicht einen fchriftlichen 
Befehl zeige. Er ift mit feinem Brief, ziemlich unzufrieden, 
wieder fortgegangen. Sp lange fie Niemand außerhalb hat, 
wird es leicht zu machen jein, daß fle nicht weiß, man weile 
von denen, fo nach ihr fragen, welche ab; aber wenn ihre 
Offiziere bald Fommen, wie fie hofft, jo werden wir es ihr 
nicht mehr verbergen können. Sie jagt und, fie habe fie an 
ihre Töchter" gefchieft, aber fie wolle feine andere in's Klofter 
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fommen laffen ald die, fo gegenwärtig bei ihr iſt. Sie bat 
immer ziemlich heiter gefchienen, feitvem fie bier ift, obgleich 
wir glauben, im Grunde gräme fie fich ſehr. Sie glaubt, 
Herr und Frau von Meverd werden bald kommen können, was 
ich ſehr erfreut war zu wiffen, sum Sie, gnädiger Herr, befragen 
zu fönnen, wie ich e8 damit’ halten foll, va es im Befehl des 
Königs nicht inbegriffen ift. Ic erfuche Sie unterthänigft, die 
Güte zu haben, e8 und melden zu laffen, und ob ich ihre Frau 
Schweſtern wiſſen laſſen kann, daß ich vom König Befehl habe, 
diefelbe nur vor ihnen fehen zu laſſen. Die Furcht, in irgend 
etwas der Abfiht Sr. M. zuwiderzubanvdeln, wird mich oft 
zwingen, Sie zu beläftigen; aber da e8 aus diefem Grunde ge= 
fchieht, fo hoffe ich, wird Ihre Güte mir verzeihen und es nicht 
übel aufnehmen, wenn ich zu gleicher Zeit mir die Ehre nehme, 
Sie um die Fortfegung Ihres Schußed für dieſes arme Haus 
zu bitten. | 

„P. 8. Nachdem ich unfern Brief gefchrieben, find zur 
Frau Gonnetabel ein Schneider, eine Weißzeughändlerin und 
andere Leute der Urt gefommen, und mit ihnen ein Mann, ver 
auf ihrer Neife mit ihr war, von dem ich glaube, daß ſie ſich 
feiner in ihren Gefchäften bedient. Ich ſah ihn im Sprech— 
zimmer mit dem ordentlichen Edelmann des „Königs, als fie 
anfam. Sc weiß feinen Namen nicht; aber da fie hier gar 
fein Zeug batte, fo glaube ich, möchten dieſe Leute oft kommen. 
Ich Habe nicht geglaubt, fie abweifen zu fünnen; aber ich Fann 
nicht umhin, dadurch jehr beunruhigt zu fein, in der Furcht, 
daß Jemand, den fie nicht ſehen foll, fich viefes Vorwandes be— 
diene und mit ihnen komme. Sie ſcheint überraſcht zu fein, 
dag fie niemand beſucht“. 


„Sreitag Abend (23. September). 


„Ich habe fo eben mit der Dankbarkeit, Die ich Ihrer Güte 
Ihuldig bin, ven Brief empfangen, den Sie mir vie Ehre er- | 
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zeigt, mir zu fchreiben. Seit dem, den Sie von und empfangen, 
haben fih die Dinge geändert. Die Frau Connetabel, vie zuerft 
ein wenig ungehalten zu fein fehien, als ich ihr fagte, die Ab- 
ficht deö Königs fei, daß fie für die zu ihren Ausgaben nöthigen 
Dinge jelbft jorge, bezeigte mir nach dem Abgang ihres Briefes, 
daß ſie unzufrieden mit demſelben ſei, und daß ſie den Wünſchen 
Sr. M. folgen wolle; was fie denn auch gethan. Und in 
Bezug ſowohl hierauf als auf alles andere, haben wir alle 
Urfache von der Welt, mit ihr und ihrem Betragen zufrieden 
zu fein. Ich bitte Sie, gnädiger Kerr, um die Ehre Ihres 
Schutzes für died arme Haus‘. 


„Am 3. October. 

„Ich habe mit verjelben Ehrfurcht und Unterwürfigfeit vie 
Befehle des Königs empfangen, die Frau Connetabel aus dieſem 
Hauſe zu entlaffen, wie den, fie darin aufzunehmen. Wenn fie 
ed etwas verzögert, jo bitte ich Gie, gnädiger Herr, zu glauben, 
dag ich feinen Theil daran gehabt, und würde fie auf der 
Stelle in die Hände des Herrn von la Giberti gegeben haben. 
Ih Habe mit aller fchuldigen Treue die Abfichten Sr. M. be- 
folgt, die Sie mir die Ehre erzeigt mir vorzufchreiben; ihrer- 
jeitö Hat fie fich fehr gut benommen, und wir ya allen 

Grund, mit ihr zufrieden zu fein”, 


Die Connetabel Colonna an Colbert. 
„Du 298, 23. Septeniber 1672. 
„Ich glaubte, gnädiger Herr, Sie würden mehr Liebe- zu 
Ihrem Nächften gehabt haben, und dem Könige nicht meinen 
Brief zeigen, den ish im Zorne gefchrieben, ohne zu wiffen, 
was ich that. Ich Habe ed genug bedauert, als ich Faltblütig 
geworden. Uber da begangene Fehler nicht wieder gut zu 
machen, jo bitte ich Sie wenigftend, ven König wieder mög— 
lichft zu befänftigen, indem Sie ihm zu miffen thun, daß, wenn 
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ich auf feinen Befehl bin zurüdgehalten würde, ich mit um fo 
mehr Genugthuung in der Hoffnung bier bliebe, etwas zu thun, 
mad ihm angenehm fei; und außerdem, daß ich keineswegs 
mwünfche, diefen Ort zu berlaffen, um auf 60 Stunden von 
Paris zu geben, wenn anders er ed mir nicht ausdrücklich be= 
fiehlt; dann würde ich ed thun, um ihm zu geborchen, aber 
nicht um meinem Vergnügen nachzugehen, da ich es ganz in 
diefem Haufe finde, wo ich bleiben werde, wenn e8 Sr. M. 
beliebt, bi8 mir Gott eingiebt, was ich in Betreff meiner Aus— 
föhnung zu thun habe. Seien Sie inzwifchen verfichert, daß 
ich mich nie tröften werde, eine fo übel angebrachte Uebereilung 
begangen und dem mißfallen zu haben, dem ich alles vwerbanfe, 
was ich auf der Welt habe. Ich bitte Sie, mich bei ihm zu 
entfchulvigen, und mich jehr zu glauben Ihre u. f. wm.’ 


Colbert's Antwort an die Tonnetabel Tolonna. 
„In Verſailles, am 24. Sept. 1672. 

„Sch Habe dem König das Billet gelefen, welches Sie mir 
die Ehre erzeigt, mir durch meinen rückkehrenden Boten zu 
fhiden. ©. M. hat die Entfchuldigungen gut aufgenommen, 
die Sie wegen der Ausprüde Ihres Billet8 vom voraufgehenden 
Tage machen, und befiehlt mir, Ihnen zu verfichern, er werde 
Ihnen ſtets den Schuß angeveihen Iaffen, fo er Ihnen ver 
fprochen. Zu gleicher Zeit befiehlt mir verfelbe, Ihnen zu fagen, 
er beftehe auf vem, mad ich Ihnen in feinem Auftrage zu fchreis 
ben die Ehre gehabt, und daß fie zu dieſem Zwecke ein Klofter 
wählen, fo 60 Stunden von Paris entfernt, um fich dahin zus 
rückzuziehen, bis ihre Ausgleihung mit dem Seren Gonnetabel 
beenvigt fein könne. S. M. erwartet durch venfelben Boten, 
den er mir befiehlt, Ihnen eigend zu ſchicken, ven Namen des 
Klofterd, fo Sie gewählt haben werben, damit Gie fich dorthin 
begeben und dort in aller Sicherheit Ieben können. Nachdem 
ich mich des Auftrags Sr. M. entlevigt, bitte ich Sie, Madame, 
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mir zu erlauben, Ihnen zu fagen, daß es ſchwer ift, daß Gie 
über meine Nächftenliebe urtheilen können, oder befler gelangt, 
über mein Beftreben, Ihnen zu dienen, und in irgend etwas zu 
Ihrer Oenugtbuung in Bezug auf das beizutragen, was vor— 
gefallen. Der König hat die Güte gehabt, feine Befehle in 
Bezug auf Sie durch meine Feder fließen zu laſſen; ich bin 
ihm Treue ſchuldig, und fo Fonnte ich mich deſſen nicht entheben, 
ihm Ihren Brief zu zeigen. Und ich hoffe Madame, daß Sie 
ed fo beurtheilen werden und daß Sie die Betheuerung ans 
nehmen, die ih Ihnen mache, ftetö zu fein Ihr u. f. m.’ 


Die Connetabel Tolonna an Colbert. 
„Du Lys, 25. Sept. 1672. 

„Der Anfang Ihres Briefes hat mich ſehr erfreut, gnädiger 
Herr, da ich ſah, daß der König meine Gntjchuldigungen gut 
aufgenommen und daß er mir feinen Schuß ſtets gewähren 
will: aber die Folge läßt mich nur zu fehr erfennen, daß er 
mich recht weit von feinem Königreiche ſehen möchte, und daß 
Alles, was er darin getban, nur aus einfacher Höflichkeit ge- 
fchehen. Uebrigens fenne ich die Landkarte nicht gut genug, 
um ein Klofter in einer Stadt, 60 Stunden von Parid, zu 
wählen; er hat nur zu fagen, wo er will, daß ich Hingehe, 
obgleich es mir ſehr verprießlich ift, einen Ort zu verlaffen, 
wohin ich mich fehon ganz gewöhnt hatte, und mo ich all bie 
gute Behandlung erhielt, die ich wünſchen konnte. Wenn e8 
wenigſtens nur eine Abtei und ein fchönes Klofter ift, denn an« 
ders könnte ich es dafelbft nicht aushalten. Ich hätte nie ge— 
glaubt, was ich ſehe; ich fage nicht mehr, da ich nicht fo viel 
Gewalt über mich jelbit Habe, wie Sie; es ift beffer, ich endige. 
Sagen Sie menigftend dem König, daß ich ihn bitte, Ein Mal 
mit ihm zu fprechen, bevor ich fortgehe, mad das Ießte Mal 
meines Lebens fein wird, da ich ja nicht wieder nach ‘Paris zu= 
rüffommen werde. Erlangen Sie, ich beichwöre Sie, gnädiger 
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Herr, diefe Gnade, und nachher verfpreche ich ihm, daß ich noch 
meiter fortgeben werde, wenn er es wünfcht, da ich ftetö fehr 
geneigt bin, ihm zu geborchen und Ihnen zu bezeugen, daß ich 
mein ganzes Leben fein werde Ihre u. f. m.’ 


‚Dielen erften October, 

Sie antworten mir fein Wort, gnädiger Herr, auf die 
Bitte, die ich an Sie gethan, von meiner Seite dem Könige 
zu thun; ich weiß nicht mehr, was ich davon halten foll. Ich 
fenne die Güte und Artigkeit ded Königs zu jeder Zeit, und 
weiß nicht, was ich ſeit meiner Anfunft in Branfreidy getban 
haben fünnte, daß er mich weder einer Audienz noch einer Silbe 
ald Antwort für würdig hält; oder ich muß viel Feinde Haben, 
oder mein Unglück muß ohne Gleichen fein, da ed nicht möglich ift, 
daß der König, der der gütigfte König der Welt ift, mit mir 
anfange unerbittlic zu fein. Entſchuldigen Sie, gnädiger Herr, 
die Klage, die id) Ihnen thue, und glauben Sie mich ftetd 
Ihre u. f. m.’ 


Brief des Königs an die Connetabel Colonna. 
Zu Berfailles, am 26. Sept. 1672. 

Meine Goufine, wünfchend, Ihnen eine bequeme Abtei zu 
geben, wohin fte fich zurüdziehen fönnen, um dort in aller 
Sicherheit während der Zeit zu bleiben, die Sie in meinem 
Königreiche bleiben wollen, habe ich Feine gefunden, vie all dem, 
was Sie wünjchen können, beffer entipräche, als vie von Saint» 
Pierre in meiner Stadt Rheims, - deren Xebtiffin die Frau von 
Drval ift; und zu dieſem Zwed, fobald ich eine legte Antwort 
auf viefen Brief habe, werde ich den Herrn Goberti fchiden, 
um Sie dorthin zu führen. Worauf hin ich Gott bitte, Sie, 
meine Couſine, in feinem heiligen und würdigen Schuß zu be 
währen. (Kaijerl. Bibl. Handſchr. vol. verts. C. — Corresp. 
administr., herausgegeben von G. — B. Depping; IV. 723 
bis 730.) 
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(P.) Auszug aus den Briefen in Berfen an Madame 
von Ch. Faurent. 


(Gasette de Robinet.) 


6 juin 1666. 
Je dois le reste de mes vers 
Au genereux duc de Nevers, 
Et j’aurois tort, si dans l’histoire 
Je n’eternisois la m&moire 
De ce que par aflfection 
Pour la Francoise nation 
Il vient de faire dans Venise. 
Ca donc que je le preconise: 
Ayant appris qu’un Bourguignon 
Par consequent bon compagnon 
Devoit au bout d’une potence 
Faire une assez funeste danse, 
Pour un certain crime commis 
Depuis des aus ou cing ou six, 
Non pas par lui, mais par un maitre 
Auquel il eut le malheur d’ötre, 
1 agit avec tant d’ardeur 
Pour sauver ce pauvre p£cheur, 
Avec sa soeur la connestable, 
En bonté certe incomparable, 
Qu’etant deja triste et perplex 
Entre les mains du Carnitex, 
Qui, commengant sur lui de mordre, 
Lui donnoit le collier de l’ordre, 
Il obtint avec grand eelat 
Son salut de tout le senat, 

— Car lorsqu’il obtint cette grace, 
Tout le peuple &toit sur la place 
Oü Yon avoit l’arbre plante, 

Qui bientöt fruit auroit porte..... 9 


* Den Reſt meiner Verſe bin ich dem großmüthigen Herzog von 
Nevers Shuldig, und ich hätte Unrecht, wenn ich nicht in ber Geſchichte 
das Andenken an das verewigte, was er aus Liebe zur franzöfiichen 
Nation in Venedig gethan hat. Auf aljo! daß ich es verfünde. Als 
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(@.) Wir finden in den Briefen des Abbés Viguier an 
die Herren von Drbigny noch einige nähere Mittheilungen 
über die letzten Augenblide der Herzogin von Mazarin. 

„Brau von Bouillon reift ab, um fich zu ihrer Schwefter, 
der Frau von Mazarin, zu begeben; rau von Bouillon hat 
den König um Crlaubniß darım gebeten. Man jagt, der Herr 
Herzog von la Meilleraye fei noch da, und man glaube nicht, 
baß die Frau von Mazarin davon komme. Gie hat fich auf 
zmei Stunden weit von London fortbringen Tafjen, in ver Hoff: 
nung, Grleichterung in der Luftveränderung zu finden, da fie 
von feinem Arzneimittel fprechen hören mwill.... 

„Den legten Nachrichten zufolge, die man über Frau von 
Mazarin erhalten, glaubt man, ihre Schiwefter, die Frau bon 
Bouillon, werde fie nicht mehr am Leben finden, da fie fih 
feit Tanger Zeit „nur noch durch Branntwein‘ aufrecht erhalten 
fann. Dan fchreibt ferner, Frau von Mazarin habe zu Dienft- 
boten nur einen Mohren, eine Magd und einen andern Bepien- 
ten, der von nicht größerer Bedeutung ſei. Es wird auch ges 
fagt, ver Herr von Saint-Evremond möchte wohl auch bald in 
die andere Welt hinübergeben, der ganz erfchöpft ift und viel 
Mein trinkt, um fich aufrecht zu erhalten. (Lettres de l’abbe 
Viguier à M. d’Orbigny, & Avallon: Melanges de la Soe. 
des Bibliophiles, 1856, p. 238, 239.) 


er gehört, daß ein Burgunder, und folglih ein braver Gefell, am 
Ende eines Galgens einen ziemlich traurigen Tanz thun follte wegen 
eines Verbrechens, Das vor fünf oder jechs Jahren verübt worden, 
nicht von ihm, fondern von einem Herrn, dem er das Unylüc hatte 
anzugehören, jo handelte er mit ſolchem Eifer, um den armen Sünber 
zu retten, mit feiner Schwefter, der Connetabel, die an Güte unver: 
gleihlich, daf er, Ihon traurig und verwirrt in den Händen des Hen- 
ters, der ihn ſchon am Kragen faßte und ihm das DOrdenshalsband 
gab, unter großem Aufjehen vom ganzen Senat fein Leben erhielt; 
denn als er diefe Gnade erhielt, war alles Volk auf dem Plate, wo 
man ben Baum gepflanzt hatte, ber bald Früchte tragen jollte... 
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In Saint- Eoremond'3 Briefen an feine Freundin findet 
man gewiffe Ermahnungen zur Mäßigkeit, die für und ſehr 
traurige Enthüllungen enthalten: 


Beaut& des mortels ch£rie, 

Et de moi plus que ma vie, 

Moins d’eaux fortes, de vins blancs, 
Vous irez jusqu’ä cent ans. 


——4 


Mais que le ciel vous envoie 
Double rate et double foie, 

L’eau de madame Huet 

Vous les sechera tout net. 

Contre eau d’anis, eau d’absinthe, 
Qu’on boit en tasse de pinte, 
Vos poumons ne tiendront pas; 


Et votre coeur doux et tendre, 
Qu’ont fait les dieux pour se rendre 
Au service des amans, 

Perira par vos vins blancs*), 


(R) Hotel Bonillon. 


Das von der Herzogin von Bouillen bewohnte Hotel auf 
dem Quai Malaquais (jett Nr. 17) war für ven Staatsſchatz⸗ 
meifter Mac& Bertrand de La Baziniere von Franz Manjart 


*) Schönheit, von den Sterblichen geliebt und won mir mehr als 
mein Leben, mit weniger ftarfen Waffern und weniger weißem Wein 
würdet Du e8 auf hundert Jahre bringen... Aber wenn der Himmel 
Dir doppelten Wit und doppeltes Feben giebt, das Waffer von Frau 
Huet wird fie Dir vollftändig austrodnen. Gegen Aniswaffer ımb 
Abfinth, die man in Schoppentaffen trinkt, werden Deine Lungen es 
nicht aushalten... Und Dein fanftes und zartes Herz, weldes bie 
Götter gemacht haben, daß es fi dem Dienfte des Geliebten weihe, 
wird durch Deinen weißen Wein zu Grunde geben. 


ee 
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erbaut worden *); es ward feiner Zeit für eins der prächtigften 
von Paris angejehen. Die Herzogin muß ed etma 1676 er- 
worben haben, wmenigftend nach einem Briefe Chaulieu's vom 
1. October 1677 zu urtheilen, worin er verfelßen jagt: „Ich 
habe die Seine gefragt, ob fie nicht die Ehre gehabt, Sie in 
Paris zu ſehen, da 

Elle coule depuis un an 

Et nuit et jour & votre porte‘‘ **), 


Bis dahin muß fie das alte Hotel Bouillon bewohnt haben, 
das in der Aue des Petitd-Champs, gegenüber ver Aue Neuve 
des Bond-Enfants, lag***). 

Das Hotel Bouillon auf dem Quai Malaquais erhob fi 
zwifchen Hof und Garten mit zwei Blügeln gegen den Quai 
zu, die in zwei Pavillons ausliefen, die von zwei durch dorifche 
Pfeiler getrennte Bogengänge durchbrochen waren. Der Saupt- 
eingang befand fich in der Mitte einer reich verzierten Mauer, 
die eine die beiden Pavillons verbindende Terraffe trugr). Der 
Garten voller Blumenbeete und Springbrunnen war son fa 
Nötre angelegt worden. Die Gemächer waren groß und reich 
geſchmückt, namentlich war ein Gabinet gegen den Garten hin 
bemerfenswertb, in dem von Karl Xebrun ein Gemälde war, 
Apollo auf dem Parnaß, umgeben von den Künften und 
Wiffenfchaften. Die Wohnung der Herzogin ging gegen den 
Fluß hinaus und mar mit Gemälden, Vergoldungen und einigen 
Bildern von hohem Werthe gefhmüct; ihr Gabinet war mit koſt— 
baren Kleinodien, Porzellan= und Kryſtallvaſen ausgeftattet 77). 


*) Curiosites de Paris, par L.R. II. 142. 
**) Seit einem Jahre fließt fie Tag und Nacht an Deiner Thür 
vorbei. 

er) Plan von Paris von Gombonft, 1652, und von Bulfet, 1676. 

+) Siehe Jean Marot’8 Zeihnung: Vue de la maison de M.de 

la Bazinidre. Kaiſerl. Bibl. 

+) Kaiſerl. Bibl. a. a. DO. Monnsie. Th. I. 

+rr) ©. Brice a. a.O. II. 271 5. 
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Die Herzogin von Bouillon Hatte von ihrem Oheim eirie große 
Liebhaberei für Merkwürdigkeiten und Kunftgegenftänve geerbt. 
So findet fih denn ihr Name auch unter den „durch ihre präch- 
tigen Werfe merfwürbigen Herren und Damen‘, die veröffent- 
licht find im: Livre commode, contenant les adresses pour 
la ville de Paris, 1692, ©. 64. Sie ftarb am 20. Juni 
1714 in ihrem Hotel*). Daſſelbe blieb Iange im Beſitz ihrer 
Bamilie, ward aber zu verſchiedenen Malen umgeändert und zus 
legt ganz neu aufgebaut”). Es gehört heute dem Bringen 
bon Chimay. 


Schloß Havarra. 


Die prächtige Reſidenz Navarra, die vom Herzog bon 
Bouillon zwei Stunden von Evreux an der Stelle des Luft: 
fchloffes ver Königin Johanna von Navarra erbaut worden, ift 
nicht mehr vorhanden. Seine Wafferanlagen und die Ueberrefte 
der Gebäude waren fchon in ein großes Hüttenwerf umgewan- 
delt worden, ald der Banquier Lafitte deffen Eigenthümer ward. 
Er verkaufte diefe Domaine 1830 für fieben Millionen an 
König Ludwig Philipp. 

Nah dem Sturze ded Kaijerreichd ward das Schloß Na— 
barra zerftört. Die Kaiferin Iofephine zog fich nach ihrer Ehe— 
ſcheidung 1810 dahin zurüd und ließ während zweier Jahre 
viele Berfchönerungen an dieſer Reſidenz vornehmen, die ihr der 
Kaifer zum Gefchent gemacht. — 


(8) Um alles Aufſehen, das diefe Angelegenheit hervor 
gerufen, möglichft zu unterbrüden, befahl ver König, alle Acten— 


*) Einige Gefhichtsforfher behaupten, fie fei in Clichy ummeit 
Baris plötzlich an einem Schlaganfall geftorben. 
**) Girault de Saint-Fargeau a. a. O. ©. 433. 
Renée, Nichten Mazarin'3. 30 
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ſtücke dieſes Prozefjes zu verbrennen.- Einige berfelben entgingen 
jeboc) dem. Untergang, und. wurben bis zum 14. Juli im Archiv 
ver Baftille aufbewahrt. Bu diefer: Beit in ein Nationalıepot 
gebracht,. bildeten dieſe Papiere einen ; Theil einer öffentlichen 
Bibliothef, wo Herr von Monmerque fie hät einſe hen und 
daraus einige Bruchſtücke in ſeiner Ausgabe der Briefe der Frau 
von Sévigné geben können. Später find. dieſe Documente 
durch einen bedauerlichen, aber N Kir Un 
fall gänzlich verſchwunden. 


Der gewiffenhafte Gelehrte, ver num fchon zehn Jahre lang 
daran arbeitet, das Chaos des Baftillenarchivs zu entmwirren, 
findet deswegen bier eine Lücke, die er wenig Hoffnung hat aus- 
zufüllen; Forfchungen im Ausland und namentlich in Rußland 
könnten allein vielleicht zum Ziele führen. Wir müffen uns 
deshalb bis jegt mit den piquanten Enthüllungen der Frau von 
Sévigné und mit den Angaben begnügen, die und gleichzeitige 
Memoiren und Tagesblätter machen. Nicht ohne Intereffe wird 
man ven folgenden Bericht über ven Prozeß der Chambre ar- 
dente leſen, den wir dem Mercure hollandais von 1680 
entlehnen. (Amftervam, in 12. ©. 66 ff.) | 


„Im vergangenen Jahre hatte der König von Frankreich 
einen eigenen Gerichtshof, Chambre ardente ‚genannt, für die 
Giftmifcher eingefegt, was. im Frankreich zuerft ſehr ſonderbar 
erfchien, da man nie etwas Aehnliches gefehen, noch. gehört, 
daß die Männer ihre Frauen, die Frauen ihre Männer, die 
Kinder ihre Ueltern vergifteten, um fie zu beerben; aber nad) 
den geheimen Schändlichkeiten der Frau von Brinvilliers, deren 
Prozeß im Königreich jo viel von ſich fprechen gemacht, warb 
das fo gewöhnlich, daß das Gift, jo man zu diefem Zwecke 
gab, Erbichaftspulver genannt ‚ward, Died hat um jo mehr 
Aufjehen erregt, ald mehrere Perfonen bon Stande in ‚derartigen 
Verdacht Famen, ohne daß jedoch etwas entdeckt worden wäre, 
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mit Ausnahme des Folgenden: ine gewiffe Ta Voiſine (sic), 
Hebamme, ward mit dem fogenannten Le Sage in’d Gefängnif 
geſetzt, als des Giftmordes verbächtig. Die Hebamme hatte 
das Handwerk einer Wahrfagerin und er das eines Wahrſagers 
getrieben, und erftere fol Hunderte non Kindern, fo außer ver 
Ehe gezeugt, nicht nur erftict, fondern auch zu Ajche verbrannt 
haben, ganz abgejehen vom Erbichaftspulver, das fie mehreren 
Perjonen gereicht zu haben befchuldigt ward. Doch fann man 
nicht verfichern, daß das Alles wahr fei, obgleich die Folge ge- 
lehrt hat, daß fle ganz verruchter Thaten ſchuldig geweſen, da 
fie fpäter von der Hand ver Gerechtigkeit dafür beftraft worden. 
Als fie nun ſah, daß fie Feine Hoffnung mehr hatte, ihr Leben 
zu retten, jo beichuldigte fle, um Zeit zu gewinnen, mehrere 
hohe Damen und Herren, melde die Kammer feftnehmen zu 
laffen befchloß; aber nachdem fie zuvor dem König in Paris 
Anzeige gemacht, hatte Seine Majeftät die Güte, einige derſel— 
ben warnen zu lafen, unter andern die Gräfin von Goiffong, 
damit fie fich entfernen, für den Fall, daß fie fich ſchuldig fühle, 
worauf bin fie fih an demjelben Tage mit etwa zwanzig Per— 
fonen und der Gräfin von Aluy, ihrer guten Freundin, davon 
machte, um den Weg nach Brüffel einzufchlagen, wohin ihr zwei 
ihrer Kinder folgten. Am folgenden Tage lief Seine Majeftät 
dem Herrn von Ruremburg in St. Germain wiflen, daß die 
Kammer gegen ihn und feine Schwefter, die Prinzeffin von 
Angry (Tingry), einen Beichluß gefaßt; deswegen nahm dieſer 
beim Ende der Mefje die Zeit wahr, ven Willen Seiner Majeftät 
zu böten, der ihm nur fagte, er folle fich entfernen over fich 
vertheidigen; worauf hin er antwortete, wenn er Gott beleidigt 
babe, fo verdiene er beftraft zu werden; doch ſchien er ſich 
diefed Verbrechens unſchuldig zu fühlen, da er fih auf Befehl 
des Königs mit feiner Schwefter von Angry in die Baftille 
bringen Tief. Die Kammer Tieß auch den Herzog non VBendöme, 
die Herzogin von Bouillon, die Frau Marſchall de la Verte 
30 * 
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u. ſ. w. vorladen, aber ‚niemand von ihnen ward, ſoviel man 
weiß, fchuldig befunden. J 

Am 29. Januar kam die Herzogin von Bouillon in's 
Arſenal, von einem Zuge von mehr als 20 Kutſchen begleitet, 
ſowohl ihres Hauſes Bouillon, als deſſen ver Elbeuf und ihrer 
Angehörigen. Gleich nach ihrem Eintritt erflärte die Herzogin, 
fie jei dem Gerichtshof nicht unterworfen, und da fie Frau eined 
Herzogd und Paird von Frankreich ſei, fo könne fie nur zu 
Gericht geladen werden vor dem mit fünf Kammern veriammel- 
ten Parlamente; aber wenn fie gefommen, fo fei das nur, um 
Seine Majeftät zu befrienigen. Ihre Proteftation ward zu 
Proͤtocoll genommen, und fie ward über einzelne Angelegenheiten 
verbört, die feine Folgen hatten, da fie jich gehörig daraus zu 
zieben wußte, Unter anderem joll man fie gefragt haben, „ob 
fie nicht bei der la Voiſine geweſen in ver Abficht, ihren Ge— 
mahl, den Herzog von Bouillon, zu vergiften,“ worauf jle 
antwortete, „ste fei allerdings dageweſen, aber nicht zu dieſem 
Zwede; und der Ritter von Vendöme habe ihr gejagt, es ſei 
dort ein gewilfer le Sage, wohnhaft bei ver genannten la 
Boifine, der fih für einen Wahrfager ausgebe, worauf bin ihr 
Gemahl und fie, der Nitter von Vendöme und Herr von Rus 
vigny, beluftigungshalber ven Te Sage bejucht und ihn folgende 
drei Tage gefragt hätten: ‚‚erftens, ob der Herzog von Beaufort 
(von dem man in Sranfreich fprach, wie wenn er noch lebe) 
todt fei; was ihr Bruder, der Herzog von Nevers, in Nom 
thue, und worin das Geheimniß liege, im Hocjpiele zu gewinnen; 
daß le Sage fie dieſe drei Fragen habe niederfchreiben laſſen und 
ihr gefagt babe, er werde ihr am folgenden Tage die Antwort 
geben, wie er in ver Ihat gethan, indem er gelagt, feine Sy— 
billen. jeien nicht gekommen’. Da die Kammer ihr auf alles 
das hin nichts anhaben Eonnte, fo Ließ fie Die Derzogin geben, 
die jpäter nach Nerac verwieſen wurde, da ſie ſpöttiſch vom 
Könige gejprochen hatte, Ebenſo war e8 mit ber Mehr 
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zahl ver anderen VBorladungen. Nachdem man nämlich die Beichul- 
digungen genau umterfucht, bat man ſehr wenig Wahrheit darin 
gefunden. 

„Jedoch hatte die Gräfin von Soiſſons, Die ſich nad 
Brüſſel geflüchtet, zuerft viel zu leiden, va fie das Wolf nur 
als eine Schwarzkünſtlerin betrachtete, was aber bald auf- 
hörte; und obgleich ſie der König drei Tage nach einander 
öffentlich zur Rückkehr hatte auffordern laſſen, fo blieb ſie doch 
in Brüffel wohnen, von wo aus fie immer verfucht, die Gunft 
des Königs wieder zu gewinnen, während fie zur Zeit, wo ich 
das fchreibe, unter den Großen vieles Hofes in gutem Mufe 
lebt Man verbaftete auch mehrere Berfonen niederen Standes, 
aber e8 hatte den Anschein, wie ich fchon gefagt, daß die la 
Boiftne fie angeichuldigt hatte, um Zeit zu gewinnen, da fie 
Zeute nannte, die fie nie gefeben; deswegen beichloß auch Seine 
Majeftät, der das alles wohl bemerkte, mit ihr ein Enve zu 
machen. Darauf bin ordnete denn die Kammer an, fie folle 
zuerft öffentlich Buße thun, dann folle ihr die Hand, die man 
zuerft mit einem glühenden Eifen durchſtochen, abgehauen wer— 
ven, und zulegt ſolle fie lebendig verbrannt werden, was am 
22. Bebruar vollzogen ward. Nichtöpeftoweniger war fie noch 
fo fühn, als fie auf dem Richtplage angefommen, den Scharf- 
richter zu fragen, ob er fih wohl erinnere, zu ihr gekommen 
zu fein, um Gift zu erhalten, da fie vielleicht glaubte, damit 
dem Lauf der Gerechtigkeit Einhalt zu thun, Aber ihr Beicht- 
vater fagte ihr, fie möge an das Heil ihrer Seele venfen, und 
das mit Worten, die fie wohl dazu bewegen konnten; dies hatte 
fie etwad aufmerffamer gemacht, und fie erlitt das elende Ende 
ihres Lebens ſowohl, als ihrer abfcheulichen Ihaten. 

„gu jagen, daß feitvem Jemand in Bezug auf die Gift— 
mörder jchuldig befunden, ift ein Ding, das noch nicht zu uns 
ferer Kenntniß gefommen, außer etwa daß, obgleich man zuerft 
über: den Herzog von Luremburg vieles ausgeſprengt und daß 
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er deöwegen in firengem Gewahrfam gehalten wurbe, man in 
der Folge gefunden hat, daß das eine Geſchichte von wenig 
Bedeutung fein und daß der Beichluß, fich feiner Perfon zu 
verfichern, von einer falfchen Vollmacht herrühren müffe, fo 
ein gewiſſer Bouard, ver ehemals fein Fürfprecher geweſen, in 
feinem Namen benugt babe. Deöwegen mit einem gewiſſen 
Botot feftgenommen, ver ebenfalld ein Diener des Herzogs 
geweien und überführt war, die Handſchrift dieſes Herrn nach⸗ 
geahmt zu haben, ward er (außer der öffentlichen Buße vor 
der Kirche Notre-Dame in Paris) lebenslänglich zur Galeeren- 
ftrafe verurtheilt, und Botot auf neun Jahre... Nachdem dies 
geſchehen, machte die Kammer dem Prozefje des Herzogs bald 
ein Ende, indem fie ihn am 2, März für unſchuldig erklärte, 
wovon man zuerft dem König Nachricht gab, ohne deflen Er- 
laubniß er nicht aus der Baftille entlaffen werden Fonnte; und 
obgleich es ihm nicht viel Mühe Eoftete, diefe Gnade von Seiner 
Majeftät zu erlangen, jo ward ihm doch befohlen, fich in bie 
Champagne in’d Herzogthum Sigré zurüdzuziehen, wo er ohne 
die Aemter lebt, fo er zuvor gehabt”. 


(T.). Noch nicht veröffentlichte Briefe des Abbé's von Chanlien 
an die Herzogin von Bonillon. 


„Su Bontenay, am 5. Juli 1708. 

„Indem Sie mir jagen, daß Sie mandmal Etwas an 
mir zu tadeln finden, fordern Sie, göttliche Prinzeſſin, mich auf, 
eine Abwefenheit noch etwas länger dauern zu laffen, die mir 
zu fo großer Ehre gereicht. Aber warum ftören Sie durch fo 
bezaubernde Worte die Sorglofigfeit und Ruhe, deren ich hier 
geniege? Schon lange werfe ich Ihnen verſteckte Eoquetterien 
vor, eben fo gut wie die Ungerechtigkeit, mir meine Schwäche 
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vorzuwerfen, ohne: meine Stärke verfuchen zu wollen. Ich Tebte 
hier, ohne etwas zu fürchten, ohne etwas zu: wünſchen; Ihr 
Brief Hat die, Erinnerung an das Einzige in Parid wach ge— 
rufen, wonach ich mich jehne, nämlich an Sie. Alle Ihre 
Mängel haben ihre Reize; urtheilen Sie jelbit, was das hei fo 
großen Talenten zu gefallen bewirken kann; Sie nerfichen «8, 
dad Wiverfinnige, wahrſcheinlich, Ihren Widerſpruch Föftlicher 
als die Willfahrigkeit — und die en. liebenswür- 
dig zu. machen. | 
na — rosa fiet.. 


„Fontenay, am 3. Juli 1710. 

Ich warte, Madame, immer auf ein großes Ereigniß, um 
mir die Ehre zu nehmen, Ihnen zu fchreiben; bier find zwei 
ſtatt eines: das erfte und für mich bedeutendſte ift, daß ich feit 
acht Tagen vollftändig taub geworden bin. Sie würden 'mich 
ſtumm vielleicht vorziehen; aber ich würde zu viel verlieren, 
wenn ich Sie nicht mehr hören follte, dulce loquentem, und 
Sie würden zu viel gewinnen, wenn ich nicht mehr "Tpräche. 
Mie dem auch fei, es hat meber von Ihrer Wahl noch von der 
meinigen abgehangen, und der Himmel hat mic) unbarmherzig 
der Hörfähigfeit beraubt. Wie groß die Freundfchaft auch fei, 
mit ver Sie mich beehren, Sie werben dieſe große Neuigfeit 
fachend hören, over, ſie hörend, Tachen, wie Sie Lieber wollen. 
Es ift etwas wundervolled, und zu fehen, Frau von Chaulieu 
und. mich, wie wir aus vollem Halle Schreien, um ein Gefpräch 
zu Stande, zu bringen, bon dem und doch die Hälfte entgeht, 
obgleich ung, die — Leute von ſo weit her hören, wie die 
Batterien von Douah ei (Sandfchriftenfanmlung des Ver— 
faſſers) 


"7 ı ad 
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(V.) Wir Iaflen bier Mazarin's Brief an die Königin 
Anna von Deftreich im Originale folgen. (Val. -©. 64.) 


„De Bruhl, le 1 may 1651. 

"Mon Dieu! que je seroys ee et vous satisfaite 
8’y vous poviez voyr mon 'coeur! Vous n’auries grand 
peyne, en ce cas, & tomber d’accord que jamais l'y a’ eue 
une amitie approchante & celle ‘que 'jay pour vous. Je 
vous advoue que je me feusse peu imagin& quelle‘ allät 
jusques à m’oster toutte sorte de contentement lorsque 
jemploye le temps à autre chose que) à 'songer à vous. 

„Je voudroys aussy vous povoir exprimer la 'ayne 
que j’ay contre ces indiscrets qui travaillent sans reläche 
pour faire que vous m’oblies, ‚et emp&cher que nous ne 
nous voions plus: en. un mot, elle est proportionnee & 
l’affeetion que jay pour vous. lls se trompent bien sy 
esperent de voir en nous les effets de l’absence: et si cet 
Espagnol disoyt que les montagnes de Guadarrama avoient 
grand tort de se mettre au milieu de deux bons amis ... 

‚ge crois vostre amitie à toute espreuve et tele que 
vous me dites; mays jay meilleure opinion de la mienne, 
car elle me reproche & tout moment que je ne vous en 
donne assez de belles marques, et me fait penser & des 
choses estranges pour cela, ei à des moyens ardis et hors 
du commun pour vous revoir:. et sy. je ne les exöcute, 
c’est que les uns sont impossibles, et les autres de crainte 
de vous faire pröjudice. Car sans cela j’eusse deja azarde 
mille vies pour en pratiquer quelqu’ un: et sy mon 'malheur 
ne regoyt bientost quelque remede, je ne r&pond pas 
d’estre sage jusques au bout, car bie grande prudence 
ne — pas avec une ER tele que est la mienne. 

„Peut-estre j’ay tort, et je vous en demande pardon; 
mais je croys que, sy j'’estoys dans vostre place, j’auroys 
deja fait grand chemin pour donner moyen & l’Amy de 
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me revoyr... Mande-moy, vous prie, #i je vous 'reverräy 
et quand: car cela ne peut durer de la sorte. Pour moy, 
je vous‘ assure que cela sera, quand mesme je devroys 
perir... Le plus grand ennemy que j’aye au monde, je 
laymerois comme ma vie, et du meilleur de mon coeur, 
gil peut :fayre en sorte que je revoye Serafin! (lareinb)...* 

Nous avons bien quelquwes lettres: d’Anne en r&ponse 
&.ces ‚galantes epitres de Mazarin; on jugerä ée qu'elles 
pouvaient ötre, en g&ntral, par ee billet que la reine lui 
6erivait A soixante ans, alors‘ que - d’un nuage avait 
— sur leurs amours. 

FR ) Per Probe vom — und von der Vabociaphi der 
Herzogin von Soifſons geben wir ihren = 164 An, ange⸗ 
— m wre wieder: 

„Ce 29 aoust. 

— viens encore de recevoir mie letre de Votre 
Eminence, qui est’desia troisiesme que je ay eu l’honneur 
de. recevoir. Il faudroit que je fusse bien ingratte: si je 
ne reconoises (recomnaissais) les bontös- que V.'E: a pour 
moy, et si je ne luy escriv& pas aussy souvent'quil'imest 
possible;: sachant quelle le souhette.. Pour comencer & luy 
donner. des nouvelles, je. luy' dire que jay este ases mal- 
heureuse ‚pour perdre la bonne grace du frere de celuy 
& qui vous monles (voulez) que je fasse un compliment 
de vostre part; -i ne me parle plus du tout depuis un 
iour.'que je demeure & dancer le soir. Je ne scay ce 
quil auoit, si eenest quil boudoit ma soeur et luy emsemble, 
et. je: voulu prendre la libert& de luy en dire quelque chose; 
je commenc&: par luy demander si ma soeurine boude pas; 
i.me: dit que ouy;'mais; que sestoit'son' hordinaire;' ie luy 
dist que pour ‘elle i n’imperte pas, mais que pour luy, 
comme il estoit de la plus meschante humenr‘du ‘monde, 
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que cela n’estoit pas bien, et que mesme le monde en 
faisoit cent conte, disant quil sembleit deux petits enfants 
qui boudasent & tout moment, et comme de faist le: monde 
diet desia qu'il en ait amoureux, et comme se ne peut 
pas estre par la grande beaut& quelle aye ni par le grand 
esprit, i dise qwil faust que ce soit parce que il la croit 
de meilleur naturel que les autres. Vous sgavez que le 
monde est meschant, mais, en verite, cela est tousiours 
facheus. Tout le soir aprös que ie luy eu dist cela i ne 
me parla plus et ma traitee depuis comme une personne 
quil nauroit iamais ni veue ni conue; je nous avoue la 
verit6 que cela ma est& fort sensible; jaimer& mieus quil 
ne meust iamais parl& que dagir de la manière quil fait 
& cest heure. 

„I li eust comedie hier au Lone, ou Mademoiselle 
estoit et Madame de Chastillon, labe Fouquet aussy, lequel 
dis tousiours quil ne se soueie point de la belle et mesme 
i sen moqua tout hier soir; mais ie croy que tout ce quil 
en fait ce nest que par coler, et je iurere (jurerais) quil 
ge racomoderont... On ma faist un: conte dune de ses 
quattre personne que vous sgavez, celle qui est la plus 
grande dame, qui est. que, quand on lui vint dire que le 
Roy estoit fort malade et quil ni avoit plus d’esperence 
de vie, elle diet: Ellas! pauure Roy, en .quelles mains 
estiez-vous; om vous a bien mainé (mene) &:la boucherie! 
ellas! i gens (ils s’en) repontirent bien à cest heure; Je 
men vay finir parce que il est trois heures et la Reine 
doit partir & quatre, et jadr6 (j’aurais) peur de la faire 
atendre. On va en un jour, on souppe & Essone et mar- 
chera toutte la ‚nuict. Je vous prier de maimer tousiours 
un peu et de croire que personne au monde ne le merite 
mieus que moy, par le respect et la tendres (teudresse) 
que jay pour V. E.“ 


Specielles Inhaltsverzeichniß. 


A. 


Albret (Herzog von), Sohn der Herzogin von Bouillon, 363. 
— Sein Bater tritt ihm das Gouvernement ber Auvergne ab, 368. 

Albuguerque (Herzogin von), bei Ludwig XIV. der Vergiftung 
der Königin von Spanien bejchuldigt, 212, 

Andresdes-Arts (Kirche von Saint). — Die Prinzeffin von 
Conti wurbe daſelbſt beerdigt; ihre Grabjchrift, 114, Ann. 2, 

Anet (Schloß von), Refivenz der Benböme, biftorifche. Notiz, 
Anhang (F), 421. 

Anna von Deftreih. — Friedlicher und rühmlicher Anfang 
ihrer Regentichaft, 2. — Unverbürgte Erzählung, nad ber fie von 
Mazarin 150,000 Fr. erhalten haben fol, 31. — Ihr Empfang ber 
Nichten des Carbinals, 34. — Sie beſchäftigt fich felbft mit deren 
Erziehung, 39, 40. — Beziehungen zwijchen ihr und Mazarin und 
wie diefelben begannen, 42. — Ihre Art von Frömmigkeit, 43. — 
Ihre Kofetterie, ihre Eitelkeit rüudfichtlich ihrer Hände, 44. — Anefdote 
über diefen Gegenftand, 235, Anm.1. — Vertraufiche Aeußerung von 
ihr über ben Kardinal, 45. — Meineid, ben fie beging, 45, Anm. 1. 
— Beiprehung zwiſchen ihr und La Porte über ben nämlichen Ge- 
geuftand, 45. — Eigenthimlicher Grund, den fie angiebt, um ihr Ber- 
hältniß zu Mazarin zu rechtfertigen, 46, Anm. I. — Anficht des Ver- 
fofjers über bie Art dieſes Berhältnifjes, 47, — Vermählte fih Anna 
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mit Mazarin? 48. — Es iſt erwieſen, daß Mazarin Prieſter — Car⸗ 
dinal war und in Folge deſſen die Königin nicht geheirathet haben 
kann, Anhang (A), 374. — Sie jagt den Marquis von Jarzéoͤ vom Hofe, 
ber fih in ihrem Herzen an Mazarin's Stelle drängen wollte, 52, 53. 
— Ihre Kofetterien mit von Reb, 53. — Ihre Theilnahme für Ma- 
zarin während deſſen Verbannung; ihr Briefwechiel mit ihm, 62, 63 ff. 
— Sie verkauft die Stelle eines Oberintendanten, um den Preis 
baflir dem Cardinal zu fchiden, 66. — Briefe, welche diefer ihr über 
feine Nichten jchreibt, 79. — Sie fhilt Ludwig XIV. wegen eines 
BVerftoßes gegen die Etiquette, 96. — Ihre Theilnahme am Schidjal 
des Herzogs von Mercoeur, 94. — Wie fie die Neigung des Königs 
für Olympia Mancini betrachtete, 156. — Was fie über dieſen Ge- 
genftand bei der Verheirathung der Ofympia Mancini fagt, 159, 160. 
— Wie fie die Baronin von Beauvais nannte, 160. Sie bekämpft 
die Leidenfchaft des Königs für Fräulein von Argencourt, 226. — 
Fieblofungen, mit denen Madame Royale bie Königin bei ihrem Zu» 
jammentreffen mit ihr in Lyon überhäufte und was Anna von biefer 
Prinzeffin fagt, 235. — Ihre Freude bei dem Vorſchlag ber Hand ber 
Infantin für Ludwig XIV., 238. — Wie fie Madame Royale, Her- 
zogin von Savohen, behandelte, 239. — Ihr ftolzer Widerftand gegen 
die Heirat des Könige mit Marie Mancmi, 242. — Gie erlaubt 
beiden eine Zufammenkunft zu Saint-Jean-d’Angely, 244. — Sie 
nimmt an einem eigenthümlichen Streiche Theil, den man ber Heinen 
Marianne Mancini fpielt, 334. — ie bewirkt bie Vermählung des 
Herzogs‘ von Bouillon mit Marianne Mancint, 338, 339. 

Argencourt (Fräulein be la Mothe von), Ehrendame Anna’s 
von Deftreich; ihre Schönheit; die glühende Leidenschaft, welche fie dem 
König einflößte, 225 ff — Wie der Cardinal ihn von ihr zu trennen 
vermochte, 227 ff. — Ihre Verbindung mit dem Marquis von Rice: 
fie; ihr Fall, Ihre Rent, 228, Anm. 


Baden (Prinz Ludwig von), Generaf im Dienfte des Kaifers, 
entzieht Frankreich feinen Eoufin Engen von Savoyen, 197. — Seine 
Beziehungen zu der im der Verbannung lebenden Gräftn von Soiffons, 
219, Anm.2. Er fücht im Auslande Trirppen und Hilfsgelder, ebendaſ. 

Ballets, von Mazarin im Frankreich eingeführt; enorme Sum⸗ 
inen, bie er durch Diefe Art von Vergntigen verſchwendete, 155.— Ganz 
Befonderer Geſchmack Ludwig's XIV. an dieſen Ballets; er fpielt fünf 
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Rollen in dem Stück: die Hochzeit der Thetis und. des Peleus, 155. 
— Dlympia Mancini jecundirt bem Könige bei dieſen BVBorftellungen, 
155. — Erfolge der Marianne Manecini bei ſolchen Unterhaltungen, 
338, 340, 

Banier (Baron ke, Geliebter der Herzogin von Mazarin, vom 

Ritter von Soifjons im. Duell getöbtet, 317. 
— Barberini (ber Cardinal Autonio), Neffe des Bapftes, bejchlikt 
Diozarin gegen Francisco Barberini,, der ihn vor Gericht ftellen 
wollte, 27, und befördert ibn zum außerordentlichen Nuntius, 30. — 
Er fommt nah. dem Tode Urban's VIII, nad Paris und leitet die 
Ausihmüdung des Palaftes Mazarin, 50. — Er verlangt von Mazarin 
Laura Mancini’s Hand. für feinen Neffen Colonna, 60. — Präſidirt 
dem Leichenbegängnig der Madame Mancini, 73, Anm. 2. | 

Barberini (Francisco), Neffe des Papftes, will Mazariu nad 
bem Treffen, von. Gafal-vor Gericht ftellen lafjen, 27. — Kommt nad 
bem Tode Urban’s VIII. uch Paris und wird von Mazariu in deſſen 
Palaft aufgenommen, 50. 

Bartet, Agent des Cardinals, während der Verbannung des 
letztern mit deſſen Correſpondenz beauftragt, 62, Anm. — Biographi— 
ſche Details, ſein Abenteuer mit dem Herzog von Caudale, 90, 91, 92, 
Aum. 1. — Sebt den Cardinal fortwährend in Kenntniß - Über bie 
verihiedenen Perioden der Annäherung zwiſchen dem Könige und ber 
Gräfin von Soifjons, 168, 169 und d. Anm. — Zeigt ber Gräfin 
das Betragen, das fie dem König gegenüber annehmen muß; fein Ur- 
theil über deu Charakter Dlympia’s (noch nicht veröffentlichte Doru- 
mente aus dem Arc. ber ausw. Augel.), ebendaſ. 

DBayle vermuthet, daß die Herzogim won Mazarin ihre Memoiren 
jelbft dictirte, 291, Aum. 1. — Er rühmt den Geiſt derjelben, 322, 323. 

Beaufort (Franz von Benböme, Herzog von). — Mazarin hoffte, 
mit ihm, wie mit jeinem Bruder, eine jeiner Nichten zu vermählen, 61. 

Beauvais (fa Eropte), Stallmeifter Condé's, Vater der Gräfin 
von Spifjons, weigert fid auf dem Sterbebette, die Mutter jeiner 
Tochter zu beirathen, 193. 

Beauvais (Frau von),.erfte Kammerfrau ber, Königin, — Bei⸗ 
name, den ihr bie Königin gab. Sie war, obſchon einäugig und nicht 
mehr; jung, doch die erſte Geliebte. Ludwig's XIV., 160. — Was fie 
dabei gewann, 161. — Einige gleichzeitige Zeugniffe über ihre Fa— 
milie, ihre Perſon und. ihren Character, 161, Anm. 1. 

Belbeuf (Jacob von), normannijcer Kon, lebte zu Kom 
in. vertrauten Verhältniſſe mit, der, Connetabel,Colonua und, ihrer 
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Schwefter Hortenfia. Auszug aus feinen Briefen und feinem Reife 
tagebudh, 303, Aum. 1, und Anbang (N). 

Benferade — Mazarin verglich feine eigrien Berfe mit denen 
biejes Dichters, 23. — Berfe über Marianne Mancini, wie fte in bem 
Ballet’ der Jahreszeiten eine Mufe barftellt, 338— 340. — Iſt einer 
der Dichter, die das Hotel Bouillon beſuchten, 339. 

Bibliothek Mazarin’s, verkauft auf‘ Befehl des Parlaments; 
was Guy Patin davon fagt, 66. — Brief Mazarin’s in Bezug auf 
dieſen Bertanf 67, 68. — Der Herzog von Orleans verlangt den Ein- 
zelverfauf der Bücher, 67. — Geſchichte und Befchreibung ne Biblio» 
thek, Anhang (E), 408. 

Blanquet. — Sein Briefwechfel mit dem Minifter über Olym⸗ 
pia’s Reife nah Spanien (gezog. aus d. Arch. d. ausw. Ang.), 199, 
Anm. 1. 

Boileau maht mit Racine bie — des Sonetts gegen 
„Phädbra“, 145 ff. — Entwiſcht der Rache bes Herzogs von Nevers 
duch ven Schuß des Prinzen von Conde, 147, 148. — Gonett, in 
welchen ber Herzog von Nevers fih rühmt, ihn buräpprügeln gelaffen 
zu haben, 149. 

Bonnet (Benebictiner) lobt Mazarin’s Schönheit, 28. 

- Bofjuet, angegriffen vom Herzog von Nevers bei Gelegenheit 
bes Streites über den Quietismus, 140 ff. — Epigramme und Fieber 
bes Herzogs von Nevers gegen biefen Prälaten, ebendaf. 

Bonillon (Morik Gottfried de Ta Tomr, Herzog von) heirathet 
Martanne Mancini, 338, 339. — Zieht gegen bie Türten, 339. — 
Kehrt zurüd und führt feine Frau wieder nach Paris, 343 ff. — Sein 
Character, fein Gefhmad'aft der Jagd und an bem Kriege, 348. — 
Berbrannte in effigie den Marſchall von Noailles, 368. 

Bouillon (Marie- Anna Mancini, Herzogin von), Nichte Ma- 
zarin’s, 329 ff. — Ihre Ankunft in Paris; ihre Erziehung, 71, 334, 
Anm. 1. — Man überredet fie, daß fie Schwanger jetz was daraus 
folgt, 334. — Frühreife ihres Geiftes, 335. — Sie ſchreibt an ihren 
Oheim Briefe in Berfen, 80 ff., 336. — Ihr unſchuldiges Spioniren, 
336. — Sie beffagt fi beim Kardinal über ihre Schwefter Hortenfia, 
78. — Brief an ihren Oheim, 336 ff. — Ihre Grazie und ihr Erfolg 
in den Balleten, 337 ff. — Ihre Heirath mit dem Herzog vor: Bouillon, 
338 ff. — Ihr Berfehr mit Gelehrten, ebendaſ. — Ihr erſtes Mind, 
339 ff. — Sie zieht fih nah Ehateau- Thierry zurück, mo fie Lafon⸗ 
taine trifft, 340 ff. — Glücklicher Einfluß, den fie anf ihn ausübte, 
ebendaf. — Character ihrer Schönheit, 342 ff. — Die Phaädra 
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Pradon's und BiEPhähre Racine’s; Die Rolle, welche bei dieſer Ange- 
legeubeit Die Herzogin, von Bouillon fpielte, 143 fi., 364 fi. — Ihr 
Verhältniß zum Cardinal von Bouillon, ihrem Schwager, 348 fi. — 
Man nöthigt fie, fih in Folge ihres anftößigen Verhältnifjes zu Lons 
viguy in ein Mlofter zurüdzugiehen, 349. — Berje, die ber’ Herzog 
von Nevers an fie richtet, 142, 350. — Ihre Gegenwart bei ben 
Soupers im Tempel, 351. — Sie wohnt einer Zanberfcene im Hotel 
de Spifjons bei, 185. — Eompromittixt ſich bei ber Bergiftungsange 
legenheit; ihr Berhör, ihr Triumph, 186, 353 ff., Anhang (8), 468. — 
Ihr Eril zu Nevacz; ihr ftolger Ehracter, 356, 357. — Begiebt fi 
nad England, unter dem Vorwand, ihre Schwefter Hortenfia zu be- 
ſuchen; ihr Leben zu Samt-James, 356 ff. — Ihr Gefallen an Thie- 
ren; 360 ff. — Die Revolution in England bringt fie in bedenkliche 
Berlegenheit; der König Wilhelm läßt fie auf feiner acht bis Rouen 
bringen, 319, 361. — Bei Hofe zu ericheinen, wird ihr unterfagt, 362 
— ‚Macht mit ihrem Bruder eine Reife nach Italien; ihre Vergnü- 
gungen im Rom, :363, 366. — Ihre Kinder, 363 fi. — Sie kommt 
nah Paris zurüd und ſucht eine Unklugheit ihres Sohnes unſchädlich 
zu machen, 368. — Ihr Streit mit der Herzogin von Hannover; ihre 
Rache, ebenda. — Bild, welches Saint-Simon von ihr entwirft, 369. 
— Ihr Tod, ebendaſ. — Ihr Character, 371. — Noch nicht veröffent- 
lichte Briefe Chaulieu's an die Herzogin von Bouillon, Anhang (T), 470. 

Bouillon (der Cardinal von), Bruder des Herzogs von Bouillon, 
geiftreich und gelehrt, 344. — Sein Charafter und Geift, fein intimes 
Berhältniß zur Herzogin von Bouillon, feiner Schwägerin, 348. — 
Sein Aufenthalt zu Rom; Energie, die er zur Vertheidigung Fenelon's 
entwickelt, bei der er fich Ludwig XIV. zu wiberfeßen wagt, 363, Aum. 1. 

Bouillon (Hetel). — Zwei Hotels Bonillon; wo fie lagen, 339, 
Anm. 1. — Gefellichaft,. Die fich Dort verfammelte, 338, 344. — Seine 
Geſchichte und Bejchreibung beffelben, Anhang (R), 463. 

Burgund (die Herzogin von) trauerte allein am Hofe um bie 
Gräfin von Soiffons, 221. 

Breze (Armand von), Großabmiral, fällt bei ber — 
von Orbitello, 37. 

Brienne (Graf von). — Geine Schilderung Mazarin’s, 41. — 
Erzählt eine Scene, welche im Bezug auf den Cardinal —n BER 
Mutter und der Königin. ftatifand, 44. 

Brienne (Fran von) benachrichtigt:.bie Königin von den Ge 
— die über * Verhältniß zum Cardinal ae in Umlauf 
waren, 44. 
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Broglie (Graf von) begleitet Mazarin-auf feiner Flucht :54'7 
. Brouage (bie: Citadelle von) —' Mazarim- Füßt jeine: Nichte 
Marie Maneini dahin führen, um fie während ber Unterhandlungen 
über bie Heirath ‚mit der Infantin von dem tönig zu trennen; Aufent⸗ 
halt der Marie und. ihrer Schweſter in dieſer Citadelle * fi. — 
Wann fie dicſelbe verlieh, 251. „ 
Brouſſe, Geiftlicher. von -Saint- Roc, Verfaſſer einen — 
3. — Was er von ben Nichte: bes; Cardinals fagt, 83803Vom 
Cardinal Sainte⸗Cecile, dem Bruder Mazarin's 37 RE: 
zarin jeine Geburt, .jein Glüd, feinen Lurus wor, 56: .: 
Buffalini oder Ruffalini (Drtenfin), Mutter — To 
ter eines Edelmanues; ihre Ehe-mit Pietro Magarini,: 155 Auhang (A)5873. 
— Ihr Tod, 29. — In einer Mazarinade mit aufgeführt, 56, Anne? 
Buffalini (Francesca), Großmutter Mazarin's, hat eine Samm⸗ 
fung Boefien hinterlaflen, Anhang (A), 3745 :: == 7 ‚Wh om Irtos 
Buſſy-Rabutin (Graf von) —: Schmeideihäfte "Schilderung 
Mazarin’s, 41. — Was er vom Herzog von Sandale jagt, 906; Anmal; 
— Galanter Brief, den er in Bezug auf den Prinzen son Conti au rau 
von Serigne jchrieb,.105.. — Rechtfertigt Philipp Mancini ist: der 
Erzählung über bie Ausſchweifung Roſſi's, 130, Anm: 1. Ermähnt, 
daß der Marquis. von Vardes mit: ber Herzogin vom — 
Liebesverhältniß mn ———— 1 8 ON EP) 


Kandale (Herzog von), Sohn: des Herzogs von: Epernou. — 
Mazarin wünjchte, ihn mit Laura Mancini zu verbiuden, 625,88. = 
Schilderung feiner Berfon; Schmerz; den alle Damen bei feinen Tode 
öffentlich an den Tag legten, :89 ff. — Biographiſche Details über 
diefen Herzog,. 90, Anm. 1. — Commandirte die Armee des Königs 
gegen: Bordeaux, 101. — Giebt zu Gunften bes- Pringen' von — 
ſeine Anſprüche an Marie Martinozzi auf, 103 ff. ter 

Capefigue (M,) —. Angabe eines Anachrowigmus;;: beit 4 ſich 
hinſichtlich der Nichten Mazarin's hat zu Schulden kommen laſſen, 38: 

Capiton, Närrin Johann's von Oeſtreich, am franzöſiſchen Hofe 
vorgeſtellt; das Aufſehen, welches u — — ber Marie zu 
cini, 240. oa ID 

- Carignan (Prinzeſſin vom) . führt. — — ‚bie MRicten 
des. Cardinals wieder nach Paris, 70. — Beſchleunigt die Verhei⸗ 
rathung ihres Sohnes, des Grafen von Soiſſons, mit Olympia 


® 
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Maneini, 158. — Uebernimmt während der Flucht der Gräfin von 
Soiſſons die Erziehung der Kinder derjelben, 193. — Enterbt einen 
ihrer Entel, der eine Mifheirath eingegangen war, 194. — Ueber— 
nimmt die Auffiht über Sivonie von Lenoncourt, 294. 

: Earigny (P. D. C. Herr von), Berfaffer einer Mazarinade, 
55, Anm. 2. 

Carmeliterinnen (die), — Fränfein von Orleans verlangt 
von ihnen ein Mittel gegen- das vwiertägige Fieber; mas daraus folgte; 
fonderbare Worte des Königs in Beziehung darauf, 209, Anm. 

Carmeliter (Klofter der), in ber Nähe des Luremburg. — Der 
Herzog Karl IV. von Lothringen übernachtet oft vafelbft, 257. 

Eafal (Stabt in Piemont), belagert von ben Spaniern; fehönes 
Betragen Mazarin’s, 25. — Eine Mazarinade, die auf die Begeben- 
beit: bei Eafal anfpielt, 26. — Ein Gemälde, welches Mazarin zu 
Caſal darftellt; Wigwort darauf, ebendaf. 

Caylus (Frau von) erzählt, wie der Herzog von Nevers feine 
Frau reifen ließ, 133. — Berfihert, daf Frau von Montejpan bie 
Herzogin von Nevers, ihre Nichte, dem König zur Maitreffe geben 
wollte, ebendaſ. — Behauptet, daß der Herzog von Nevers nom Prin- 
zen von Conti, bem Liebhaber feiner rau, mpftificirt wurde, 135. — 
Worte, die fie der Herzogin von Noailles rüdfichtlich des Betragens 
ber Ehrenfräuleins zufchreibt, 170. 

Chateau- Thierry. — Reſidenz der Herzöge von Bouillon; 
die Herzogin von Bouillon, die ſich in dieſe Stadt zurückgezogen hat, 
trifft dafelhft mit Lafontaine zufammen, 339 ff. 

Ehatillon (Herzogin von). — Ihr Character, ihre Zuneigung 
zum Prinzen von Condé; wie fie ihm Parteigänger verfchaffte, 161 ff. 
— Gie zog bie Aufmerfjamkeit des Königs auf fih, ebendaf. — Ihr 
Abentener mit bem Abbé Fouquet, 165 u. Anm. — Biographifche 
Details: über dieſe Herzogin und ihren Gemahl, 162, Am. 

Ehaulieu (Abb von) rühmt die Abenbnrahlzeiten im Hotel 
Nevers, 137. — War einer der Tafelgenoffen des Tempels, 137, 138. 
— Macht einen Wettftreit in Heinen Verſen mit dem Herzog von 
Never, ebendaſ. — Sein hohes Alter; Character feiner letzten Dich— 
tungen, 171. — Was er ber Herzogin von Bonillon hinſichtlich ihrer 
Thiere jchreibt, 360.— Seine no nicht veröffentlichten Briefe an bie 
Herzogin von Bouillon, Anhang (T), 471. 

Chelles (Abtei von). — Die Herzogin von Mazarin zieht fi) 
dahin zurüd, um ſich ben Berfolgungen ihres Gemahls zu entziehen; 


Widerftand, den fie den Angriffen bes Herzogs — 297. 
NRenoͤe, Nichten Mazarins. 
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 Chepnrenfe (Herzogin von) räth bem Coabfirtor, Meatin bei 
ber Königin anszuftehen und ihre’ Hänbe zu Betrachten, 44, 
Choiſy (Abbé von) erzühlt eine Unterbiiftung zwiſchen -dem 
Prinzen von Conti und dem Abbe Cosnac über die Pringeſſindie 
Gemahlin des erfteren, umd den Marquis won Varbes, 108 fi Be- 
richtet fiber eine Zauberfcene, die im Hotel Soiffons aufgefihttwurbe, 
185. — Zengniß von dem Haß Louvois "gegen "die Grüfin von 
Soiffons und von dem Verfolguhgen die er während ihrer Berkün- 
nung gegen fie unternahm, 191. — Was er von der geringen Achtumng 
Marie Mancini's vor ihrem Oheim fagt, "24.  Behanptet, daß 
Anna von Oeftreih gegen die Heirath ‘des’ Könige mit Marie Mancini 
eine Proteftation worbereitet habe, 242; Atım. U Erwähnt' eirteht' fchö- 
men Bug des Grafen von Coligny, ber die Verbindung“ mit’ Mäkrin 
zurückwies, um bem Prinzen von Condé treır zu bleiben, 279, Arm. 
— Details, die er über bie Nagtaptgeitung | * Cardinals — 
284, Anm. kl a 
Chriftine (Königin von Schmeben)' rãth zu einer Verbindung 
der Olympia Mancini mit Ludwig XIV., 154. — Freundſchaft, die 
Olympia, die ihre Manieren und ihre Kt, fih zu Heiden, annimint, 
ihr bezeigt, 154 f. — Erftattet dem Cardinal die foftbaren Mastuferipte 
und Kunftgegenftänbe, bie man während ber Froude zu einem niedri⸗ 
gen Preiſe für ſie erworben hatte, großmüthig zurück, Anhang (E), 415. 
Eid (dev), Tragödie Corneille's; aufgeführt bei den Hodzeits- 
feierfichfeiten des Prinzen von Conti mit Marie, Martinozzi, 104. 


Elermont (Eollegium von). — Paul, Mancini - macht hi 
mit dem Prinzen von. Conti feine Stubien, e 1 FR 


Cléves (Hotel), Nefidenz Mazarin's als oamier-Minifer; wann 
und warum er es verließ, Anbang-(C),88b. u: ©! 


Colbert. — Merkwürdige ECorrefpondenz zwiſchen ‚Serie und 
Mazarin über die Haushaltungsansgaben des letztern, 70, 71 Mit 
der Aufſicht über die Familie Mazarin's nach dein Tode des Cardi— 
nals beanftragt, 132. — Seine vergeblichen Anſttengungen, den Her- 
zog von Nevers zu leiten, ebendaſ. — Brief,‘ beim ihm die Connelabel 
Colonna darüber ſchreibt; Anhang (O), 453.. Seine Correſpondeng mit 
der Aebtiſſin von Lys über die in dieſem Kloſter zurückgehaltene Conne⸗ 
tabel, ebendaſ. — Soll nad Mazarin's Tode deim König bedeutende, 
vom Cardinal verheimlichte Summen ausgeliefert haben, 284, Ann. 
— Nimmt Sidonie von Lenoncourt im der a * 
ſie mit ai Bruder zu verrmählen, a9." Ar ET zz r 
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EColbert (ran)... Achtung, bie fie dem Cardinal einflößt, ber 
jeinen Nichten ihren. Umgang. empfiehlt, 83. | 

, ‚Kokigny, (Graf von) weiſt die Anträge Mazarin’s zurück, um 
dem Prinzen von Condé treu zu. bleiben; feine. jchöne Entgeguung 
auf.iene Auträge, 280. — 
Colonna (Connstabel) nimmt Pietro Mazarini, den Vater bes 
Garbinals, zum Kämmerer. an, werheirathet ihn und neunt ih feinen 
Sutenbanten, 14. — Er widerfegt fi ber Verheirathung Giulio Ma- 
jarini’s,. 20. | Be ae | | 

Splouna (Connetabel) heirathet Marie Mancini, 259. — Seine 
Uebexraſchung, 261, — Gifte, Jahre biefer. Ehe; fein Leben in Rom, 
ebenbaj. u. ff. — Häusliche Stürme; fein nachläſſiges Betragen, jeine 
Eiferjucht,, 263 fi. — Seine Frau verläßt ihn; er läßt fie verfolgen, 
267 ji. — Läßt fie zu Anvers, einfließen, 269. — Trifft mit ihr in 
Spanien zujammen; Annähexungsverſuch; läßt fie in ein Klofter ein- 
ſchließen, 270. — Sein Tod, 271. 

Colonna (Marie Daneini, Connetabel), von ihrem Oheim, dem 
Carbinal Barberini, für ihren Neffen vorgeichlagen, 60. — Unheilvolle 
Prophezeihung ihres Vaters über fie, 223. — Weigert fi, als Nonne 
in ein Klofter zu treten, 223 u. 224. — Ihre Abreife von Rom und 
ihre Ankunft in Frankreich, ebeudaf. — Ihre Ankunft in Paris, ihr 
Aufenthalt im Kloſter, 71, 224. — Ihr Erſcheinen bei Hofe, 225. — 
Schilderung ihrer Perfon in diefer Epoche, 226. — Einfluß, den fie 
auf ihre Schwefter Hortenfia ansühte, 79. — Ihr Oheim räth ihr bie 
Lectüre Seneca’s, 80. — Ihre Gegenwart auf einem Balle im Stadt- 
hauſe, 84, Anın. — Ihre Liebe zum König; Proben von Zımeigung, 
die fie ihm im ſeiner Krankheit gab, 164, 229. — Beränderung, die in 
dieſer Epoche in ihr worging; Schilderung ihrer Perfon, 229. — Ihr 
Geift, ihr Character, ebendaſ. — Bon Loret die Perle der Preeiöſen 
genannt, 231, Anm. — Somaize widmet ihr einen Artikel in dem 
Grand dietionnaire des,Preeieuses, gbendaj. und Anhang (M), 448. — 
Shr Liebesverbältniß ‚mit Ludwig XIV., 331 fi. — Sie verlangt, daß 
er ſein Verhältniß mit der Gräfin won Soiſſons abbricht, 166. — 
Schmollen des Königs uud der Marie Maueini nach. einem Briefe 
‚der. Dlympia,, 163,.Aım.. — Begleitet deu König auf, ſeiner Reife 
nach Lyon zu feiner Verlobten, der Prinzejfin von Savoyen, 23. — 
Bas fie von dieſem Heixathsprojeet jagt; Aufmerkſamkeiten bes Könige 
fe ſie, 236 ſf. — Rückehr des Hofes nach Paris; ber König. ver- 
doppelt feine Sorgfalt für fie, 239. — Uurube, welche ‚ihr der neue 
Heirathsplan⸗ mit der Infantin verurſachte, 239. — Der König wirbt 
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bei dem Carbinal um ihre Hand, ber fie ihm 
Urſachen dieſer Weigerung; geringe Achtung und Ehrerbi { 
vor ihrem Oheim, ebendaf. u. ff. — Der Cardinal ſchi 
Gitadelle von Brouage, um fie von dem König. zu en 
Trennung, ihre Correfponbenz, 242 ff. — Ihr 
Saint⸗Jean⸗d'Angely, 244 fi. — Ructehr Mariens an der 
ber Verheirathung des Königs, 31 ff. — en — 
werben um ihre Sand, 252 ff. — Ihr Betrag bei dem Tode 
Oheims, 254. — Ihre Heirath mit dem Gomnetabe Per 
(äßt Frankreich, 259. — Unter ihrem Namen hie l eimbiren 
260, Ann. — Ihre andern Werke, Anhang (M), 448! 2 Die erſten Jaht 
ihrer Ehe find gtücktich, 261. — Ihr Feben zur Rom; Glanz de 
faftes Eolonna, 261. — Ihre Kinder, 263, Anm. ® ef am 
über ihren Bruder, den Herzog von Nevers, Anhang (0), 45: F 
ihres ehelichen Ungtiicts, 263 ff. — vhre Beneh —— 
von Lothringen in Rom, 265 ff. — Sie. — Gemahl 
eniflieht mit Ihrer Schweſter Hortenfia, 267 ff., 305. ., 305. — Ihr Aufe 
halt in Frankreich; vergebliche Verſuche, bet Hofe zn erhal 
267. — Ihr Aufenthalt in den Niederlanden lee 21 anien,' 26 
—Schmeichelhafte Schilderung ihrer Perfon, un dieſer Epo 
die Marquiſe von Villars von ihr entwirft, 269 Ihr 
unglücklichen Jahre, IR Ihr Tod, ——— 
ihres Lebens und ihres Characters 22.92 
Mazarin, die mit Gewalt in einem aloſter urn 
kommen, 304. 





zarin mit einer ——— um, die fi Liebe in ie 


zu verdrängen, 20. ee 


Condé (der große). — Wie er — nannte, 5: — Seine 
Anſprüche dem Cardinal gegenüber; er fucht ihn aus dem Herzen der 
Königin zu verdrängen, 51. — Sein übermüthiges Benehmen’ gegen 
Mazarin, 54. — Er wird verhaftet, ebendaf. — Mazarin wird ges 
zwingen, ihn frei zu geben, ebendaf. — Verklagt den Herzog von 
Mercoeur wegen feiner Heirath beim Parlametit, 61, 93 u. 94. — Geht 
zum Feind über, 70. — Wird vom Parlament zum Tode verurtheilt, 
12. — Hatte zur Geliebten bie Herzogin von en "wie u * 
Parteigänger verſchaffte, 162 ff. 

Condé (Prinz von), Sohn bes großen Condé, wiebhebe ie 
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Herzogin non Nevers, 134 fi. — Wie er ben Ehemann fpielte ober 
wie dieſer mit ihm jpielte, ebendaj. 

Conuti (Brinz von). — Im Collegium’ von Clermont mit Paul 
Mancini erzogen, 40. — Seine Ehe mit Anna-Marie Martinozzi, 72, 
100. — Wenig jhmeichelhafte Schilderung jeiner Perſon von v. Ne, 
101. —; Seine Geftalt; der Einfluß, den feine Schwefter, die Herzogin 
von Longueville, auf ihn ausübte, ebendaf. — Hatte ein Gelübde ge- 
tban, im Sejuitenorden zu leben und zu. fterben, 103, Anm. — Ber- 
banblungen über jeine Verheirathung, 102 f. — Sein fcanbaldfes 
Betragen während dieſer Verhandlungen, 103 ff. — Traurige Neful- 
tate dieſes Betragens, 104. — Er ſchämt ſich feiner Heirath; feine 
Wuthausbrüche gegen Sarrazin, der dieſelbe zu Stande gebracht hatte, 
ebendaf. — Conti getäufcht von Mazarin; jeine Raferei deshalb gegen 
Cosnae, ebendaj. — Bortheile aus feiner Ehe; feine Kriegsthaten, 105. 
Macht Frau von Sevigne den Hof, ebenda. — Seine Eiferfucht auf 
feine Schwefter, die Frau von Longueville, und auf feine Frau, Die 
Prinzeſſin; Anecdoten darüber, 106 ff, — Sein Zufammentreffen mit 
von Vardes, 106 fi. — Unruhe, die ihm eine. Galanterie des Könige 
gegen feine Fran verurfacht, 107 ff. — Geſpräch darüber mit Cosnac, 
108 ff. — Seine Befehrung; er fchreibt gegen bie Comödie; ein Wort 
Boltaire's darüber; fein Tod, 112, 

‚ . &onti (Auna-Marie Martinozji; Prinzeſſin von). — Ihre An- 
funft am Hofe; Schilderung ihrer Perfon von Frau von Motteville, 
34. — Ihre Ehe mit dem Prinzen von Conti, 72 ff. — Der Herzog 
von Sandale bewarb fih anfangs um fie und ihn hätte fie dem Prin- 
zen von Conti vorgezogen, 102. — Ihre Schönheit, ihr Beiname, 100. 
— Berhandlungen über ihre Verheirathung; ihre Mitgift, 102. — 
Traurige Folgender Lieberlichkeit ihres Gemahls für fie, 103 fi. — 
Ceremonien bei ihrer Verlobung, ebendaf. — Lobeserhebung, bie ihr 
Frau von Motteville macht, 105. — Eiferfucht ihres Mannes; Anec- 
boten. darüber, 106. — Ihr Abenteuer mit dem König, 107. — Ihr 
Gemahl xuft fie zw fih zurück; Unfall, ber ihr begegnet, ebendaf. — 
Ihrer, Sefälligfeiten fir. Cosnac, ‚Almojenier des Prinzen; fie läßt ihn 
zum Ergbiſchof von Balence ernennen, 108. — Gefühle, die fie dem 
Marquis von Vardes einflößte; wie er ihr. biefelben -auszubriüden ver- 
fand, 108. — Sie hatte im ihrer Jugend nicht mehr Religion, als 
ihre &onfinen; fie, ſucht den letzten Reſt von Glauben im ſich auszu- 
löſchen, 110 ff. — Sie wird franf und - bleibt felbft am Rand des 
Grabes von den Tröftungen der Religion: unberührt, ebendaf, — Ge- 
fund .gemorben, befehrt fie ſich won felbft; ihre fittliche Strenge, ihre 
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großen Almofen; fie beſchlht bie Partei von Port-Koyat,’ 110 F. > 
Wird Wittwe und weift, die Hand Monſieurs zuriid, 112 ff. — Ihr 
Tod, erzählt von Fran von Sevigne, 113 ff. — Ueberläßt die Er- 
ziehung ihrer Kinder ber Frau von Longueville, 114. — Ihre Grat 
fchrift, ebendaf., Anm. 

Conti (Franz Ludwig, Prinz von), Sohn Marie Martinozzis; 
feine ſchönen Eigenschaften; Schilderung feiner Perfon nach Seit 
Simon; er ruft jenen Großoheim Mazarin zuriid, 114, 115.° ° 

Conti (Hotels von). — Die beiden Hotels Conti, ihre ſeſhigi 
und Beſchreibung, Anhang (G), 425. 

Conti (Torquato) und der Marquis von Bagni, Generäle der 
Armee des Papftes, bedienen ſich Mazarin's bei ben Unterhanbfüngen 
mit Mailand und dem Marſchall von Eftrdes, 24. 

Correjpondenz Mazarin’s mit der Königin. — Zeigt uns bie 
- wahren Gefinnungen Anna’s von Deftreich gegen Mazarin, 47. 
Eigenthiimlichkeit diefer Correfpondenz, 64. — Briefe Des Cachium 
an die Königin, 64 ff. — Brief der Königin an ben Cardinal, 65, 66. 
— Ein anderer Brief der Königin an den Carbinal, '65, Anm. — 
Briefe Mazarin’s an die Königin über feine Nichten, 79. — Correſpon— 
benz des Cardinals mit dem König, der Königin und Marie Mancini 
über die Liebe des Königs zu Marien, 244 fi. — Noch nicht Wer- 
Öffentlichte Correipondenz zwifchen dem Kardinal und Frau von Benelle, 
der Gouvernante feiner Nichten, 78 ff. — Briefe Mazarin’s an Fralı 
von Benelle Über die Erziehung jeiner Nichten, 79 fi. — Ueber eine 
Krankheit der Hortenfia Maneini, 283. — Merkwürdige Eorrefponder; 
zwiſchen dem Cardinal und Colbert über die Haushaltungskoſten des 
erfteren, 70 ff. — Brief der Gräfin von Soiſſons an ben Cardinal 
Über die Liebe des Königs zu Marie Maneini, 164, Anm. — Ah- 
nähernd angegebenes Datum dieſes Briefes, 166 ff. — Commentar zu 
bemfelben, 165 ff. — Brief ber Heinen Marianne Manciti an Ben 
Cardinat, 336 ff. — Ein ven Rom an den Cardinal adreifirter Brief 
eines Geiftlichen über Die Liebe des Königs zu Marie Mancini, 231 ff, 
Anın. — Erwähnung mehrerer, größtentheils nach nicht veröffentlichter 
Briefe Ludwig's XIV. an verfchiedene Glieder der Familie des Car— 
dinals, 260, Anm. — Noch nicht veröffentlichte, ans dem Archiv Der 
ausw. Ang. gezogene Correſpondenz Bartet's; ausführliche Details 
über bie vom Kardinal geſchickt geleitete Wieberitnäheriing des Königs 
und der Olympia Maneini, 168 u. Aum. — Rod nicht veröffentlichte 
Briefe des Herrn Blanquet an den Miniſter über bie Zeit des Exils 
ber Gräfin von Soiſſons, 199, Anm. — Noch nicht veröffentlichte 
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1 Sal ‚XIV. mit jeinem Geſandten zu Madrid, über 
bi St fions — * der —— von Spanien, 
— Mm te Gorrejpon- 


ben, — Me. Marie Ranchni, Anz 
haug (N) 

















), 453. 
— (Daniel, von), Erzbiſchof von Aix. — Seine Memoiren; 
öffentlicht, 98. _ —— ge des Todes der Herzogin 
— ie Darftellung diefer, Begebenheit, ebendaf. — 
die Verhandlungen Über bie Heirath, ‚des Prinzen von Conti 
te.deg Carbinals, ‚102. —_ 'Rar gegen. dieſe Heirath; 
| a j Was, e ex won den gegenfeitigen Empfindungen des 
Herzogs, von Candale und der ‚Marie Martinogzi jagt, 103. — Was 
x_ben — von Conti über — Heirath ſagt, 104 f = Anuee⸗ 


Fe NT 


Er be Bingen. von Conti. „und —— 8 
En ‚108. — NRühmt bie verſtthreriſchen 


a ‚Coulanges (Herr von) überfanbte det Fran von Sboign⸗ bie 
ranzöfiipen und italienischen Dlßtungen des Herzogs von Nevers, 
dr Bunde, zu Rom, des, intimen Vertrauens, des Herzogs und 
— gewürdigt, 136 fi. — Seine Verſe darüber, ebendaf. — 
ine, Details über Ber dene ‚der Herzogin von Bonillen zu 
Be u, 
ir Zoirag, a ei 
an ihr einen gewiffen —55 bei A 220, 
ne BE auguife, le — a " Jugend; ihre "Hsenteher; 
bfichten Co — auf 17 u * ‚Ehe; — 
X e ihr, abl fpiel pielt, 295 ala — 
rzogin von. Eu ea ine fer ; ihr eig ine 


au, von)“ jpielte, mit — von Barillon eine 
* — ‚von v des 9 Frau⸗ 
die von So iſſons bis 











‚488 


thümliches Beträgen in dieſem Haufe, 295 ff. — Ihre Ueberführung 
in bie Abtei von Chelles; neue Abentener, 343 ff. — Ein anderes 
Zuſammentreffen diefer beiden Damen; Zerwürfniß; warum ? was bie 
Marguife von Eoutcelles Über die Serzogin von Mazarin fagt, 309 ff. 

Eourtenay (Familie von). — Mazarin bat den Plan, Hortenfia 
Mancini mit dem Prinzen von Courtenay zu verbinden, 280 — 281. 
— Urſprung, Größe und Fall dieſer Familie, 281. 

Couſin (Herr) cilirt galante Briefe Anna’ von Deftreih an 
Mazarin; feine Nun. über bie Beſchaffenheit ihres Verhältniſſes, 
65, Anm. 


D. 


Dampus (Fran) ſteht im Verdacht, die Nichten bes Cardinale 

zu verbergen; man durchſucht ihr Haus, 60. 
— Danugeau. — Worte, die er über ben Tod ber Königin von 
Spanien Ludwig XIV. zuſchreibt, 208. — Voltaire widerſpricht ſeiner 
Verſicherung, 208 ff. — Berichtet, daß der König der Herzogin von 
Bouillon nach ihrer Rückkehr von England die Erlaubniß, wieder bei 
Hofe zu erſcheinen, verweigerte, 362. 

Dauphin (der), Sohn Ludwig's XIV. — Neigung bes Fräu⸗ 
lein von Orleans zu ihm, 203 ff. — Wie er dieſelbe erwieberte, 205. 
— Dem Margnis von Bardes vorgeftellt, der ihn nach einer ‚gwan- 
zigjährigen Verbannung wiedererfannte, 217 ff. 

| Deshoulidres ( (Frau von) führte Prabon im Hotel Bouillon 
ein, 144, 347. — Man ſchrieb ihr das Sonett gegen Racine's Phädra 
zu, 144 ff. 


€, 

 Engbien (Herzog von). — Der ervimnit verichet ihm, ı mit 
feinen Nichten zu fpielen, 82, 
‘- . Eugen (Prinz von — — Vierter Sohn ber Seäftn ı von 
Soiſſous; jeine erfte Jugend; man beftimmt ihn. zum Geiftlichen,’ 196. 
— Er ſucht um einen Militeirdienft nach; wird auf Anftiften Louvois 
bon, Ludwig XIV. abgewiefen, ebendaj. — Er verläßt Frankreich; was 
der König über dieſen Berluft jagt, 497. — Angellagt, ſeine Mittter 
vernachläffigt zu haben; was man davon glauben darf, 221. Ff., Arm. 

Evreux (Graf von), Sohn ber Herzogin von Bouillon, Generak 
Oberfter ber Reiterei, ſchreibt einem für. ben Herzog von Burgund be 
leidigenden Brief; wie fich feine Rutter dabeb age um I .. 
zu beihwichtigen, 368 ff. 


arrr ie] 1 
7 21 
fr 


Ferert (Marſchall von). — Freund Mazarin's, ber ihm feine 

Fichten zu Sedan anvertraut, 60. — Nimmt Mazarin zum zweiten 
Male in Sedan auf, 70. 
—Faneelon, in dem Streit über ben Quietismus vom Abbe von 
Rance hart behandelt, 139 ff. — Bertheidigt vom Herzog von Nevers, 
ebendaf. — Energiſch unterftügt in Rom vom Carbinal von Bonilon, 
363, Anm. > 

Ferto⸗S enneterre (Marſchall de La) nimnmt den vannten 
Mazarin in Clermont auf, 60. 

Filles de Sainte-Marie (Kloſter ber) bei ber Baſtille. — 
Die Herzogin von Mazarin wird mit ber Marquiſe von Courcelles 
dafelbft eingefchloffen; ihr Betragen in diefem Haufe, 294 ff. 

Fleir (Gräfin von), Tochter der Marguife von Senece, erhält 
und verliert die Ehre des Tabourets, 51, Anm. 

Kontenelle präftbirte den gefellfchaftlichen Bereinen ber Mar- 
quife von Lambert, 137. 

Fougquet (Abbe). — Sein Abenteuer mit ber Herzogin von 
Chatillon; biographifhe Details, 165, Anm. 

Franchini, Arzt ber Königin von Spanien,  verbächtigt, bie 
Vergiftung diefer Fürftin begünftigt zu haben, 212 ff, Anhang (L), 445. 

Fronde, Anhänger berfelben, 49. — Rüdzug bes Carbinals und 
feiner Nichten während der Unruhen der Fronde, 54 ff. — Verhand⸗ 
lungen berfelben während ber Verbannung bes Carbinals, 66 ff. 


G. 


Ghigi (Brinzeffin), Geliebte des Connetabels Colonna; ihr Ber- 
fahren gegen die Konnetabel, 264 ff. 

Griguan (Gräfin von) ſchickt der Herzogin von Mazarin und 
ber Coumetabel Eolonna nach beren Landung in BAREN Bene, 
erzählt deren, Abenteuer ihrer. Mutter, 306 ff. 

— Guiche (Graf von). — Seine Geburt; fein — ſeine 
Abenteuer, 175, — ‚Seine Verbindung mit Mabame, 176. — Ihre 
romantiſchen Zuſammenkünfte, ebendaf, — Sein Antheil am Complot 
gegen die La Balliexe,, 177. — Berratben von feinem Freund, dem 
Marquis von Barbes, der ihn vom Hofe ‚entfernt und bei Madame 
ausfticht, ‚178 ff. — Berrathen von ber-Gräfin von Soiffons, bie ihn 
eines Staatsverbrechens auflagt und feine Mitgenofjenfhaft in ber 
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gegen bie, La Walliͤre angezettelten ——* an ben Tag bringt, 181. 
— Biograpbifche ‚Notiz; über dieſe Perjon, 179, Yutiuey „Toy 

Gramont(Murihall, von): . —— die er — von 
Mazarin binterlaffen hat, #2, — 


H. at Se — 2 |. 

Haunover (Herzogin von) weicht der Herzogin von Bouillon 
mit ihrem Wagen nicht aus; wie dieſe ſich dafür rächte, 368. Bir 

-Harcomrt (Pringeffin von) begfeitet Marie Louiſe vor Orleans 
nah Spanien; was Fränlein von Montpenfier von ihr fagt, 205, "" 

Hautefeniffe (Abbe von), Bibliothekar“ ber’ Herzogin von 
Bouillon, bat zu Paris für ‚ben Mundvorrath ber Hazegin von 
Mazariu zu ſorgen, 324... ° 

Hautefort: (Marie von): —Urſache ihrer Ungnabe, 42. — — * 
bie Königin von dem Cardinal zu entfernen, ebendaſ. Bi 

Hoequineourt (Marſchall von) — die en bes Gerbine 
nad) a 58, 


, — U— PP 4* * 1% * 2 
nn?” „iss j' i + 4 Hr 


Yarze (Marquis wor)’ bemllht fi, Mazarin Bei der Königin 
—— wird vom Hofe vertrieben, 51, 52: 
, Sanauempe s brevet. — Was es beventete, 217. 


Karl IL (König von England) warb um bie Hand Hortenfia 
Mancini’s, 276. — Weift fie ſpäter zurück, 282. — Salante Aufnahme, 
die er. der von ihrem Gemahl getrennten Herzogin von Mazarin in 
England äh 3il. — Scine Großmuth ‚gegen fe, 3 = ft „ 


Ami genen, FRI LI Bun I Arm” RE SB TE I HEIKE 
EI TRITT TE PIE — TH I TE 8 U An. u. 4 


Laborde (Herr Leon won). — Seine Meinung über die Familie 
end Jugend Mazarin 8,10; 11.5 -Errverlangt bie Wieberertheilung 
des⸗ Adels an Mazariu und die Veröffentlichung jeiner Schriften 12. 
Widerlegung deſſen, was er ‚über den Urſprung Majarin's ſagt, 
43; 14. ⸗Seine Meinung⸗ won dem Geiſt ber Grafin won Soiſſons, 
174; Anm. ⸗Ev beirachtet das ungeheuere Vermögen Mazariu's als 
ganz. rechtmäßig erworben, 2838. — Jrrthümer, Die er in Bezug — 
die erſten / Wohnungen Mazarin's zu Paris begeht, Anhang / (D). 
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are CMarquis won)’ ſpricht von den häufigen Beſuchen, bie 
der König der Grüfin von Soifſons abftättete, 109. — Sagt, daß der 
Marquis von Bardes auf Befehl des Königs der Gräfin vor Soiſſons 
den Hof machte, 170. — Glaubt an die Unſchuld der Gräfin "Wei ber 
BVergiftungsgeichtehte, 189. — Was er von der Haltung. ber Herzogin 
von Bouillen vor dem Feuergericht jagt, 356 ff. 

La Fayette (Frau von) behauptet, daß Mozarin die Hoffnung 
begte, Olympia Maneini mit Ludwig XIV. zu verbinden, 158. — 
Wie fie die Gräfin von Soiffons beurthellt, 474. — Erzählt die Zur 
ſammentüufte des Grafen von Guiche mit. Madame, 176. —-Enthitllt 
uns ben Berkehr des Marquis von Bardes mit Madame und das 
Spiel der Eiferſucht der Gräfin von Soiſſons, 180. — Wie ſie die 
Vergiftung der Königin von Spanien und deren letzte Augenblicke be⸗ 
vichtet, 210 ff. — Nühnit den Geiſt Marie Maucini's, 231. — Spricht 
von ihrem Schmerz, als ſie ſich vom König trennen mußte, 259, Aum. 
Ihre Schilderung der Hortenſia Maneini, 285 ff. 

. La Ferte (Marſchallin von) ift einen Augenblick bei dem Ber: 
giftungsproceß combpromittirt; was Frau von Sevigne davon fagt, 188. 

Faffemas (Abbe von), Verfaſſer von Mazarinaden, behauptet, 
daß Mazarin, wicht geweihter Priejter, war, ‚48. _, 

La Fontaine fieht auf dem; Punkte, ſich in England ‚bei, der 
Herzogin von Mazarin dauernd miederzulaffen, 322, 358 ff. ı Was 
Ninon von Yenclos von ihm fagt, 322, Anm. — Seine Schilderung 
der Herzogin von Mazarin, 322 fi. — Die Herzogin yon Bouillon 
trifft ihn in Chateau» Thierry; glücklicher Einfluß, den ſie auf ſein 
Genie ausübt, 340 ff. —, Sein Gefallen au den Frauen; fein Glück 
bei ihnen, AL. -r Seine Schilderung der Herzogin bon Bouillon, 
343. Die Herzogin führt, ibn in die Welt ein, 343 ff. — Briefe 
La Fonlaine s am Die Herzogin von Bouillon in England, "359. — 
Poetiſches Tournier zwiſchen La. Fontaine und Saint» Evremond zu 
Ehren der Damen Mazarin und Bouillon, 361 fi. — Die,; „Raben“ 
— 361. .. ‚one eh A en — 


Lambert (Marquiſe von) — ha ihnen Geſellſhaten; wie 
man dieſelben nannte, 1370Shr⸗Hotel, ihre Geſellſchaft, Anhang ¶), 
AN... Sinderniſſe/ Die fie der: Meberführung Dei: Bibliothel Des 
er das Hotel Nevers entgegenfekte, ebendaſ. 

La Meilferäye Marſchall von Seine Familie, —— 
fin! Gfüd "274,7 2758 Bewarb fich für ſeinen * * um die 
Berbindung mit Hortenſia Mancini, 28617 0°) © Kr = 
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Lamotte⸗Houdauceourt Fräulein von), Ehrenfräulein der 
—2 von der Gräfin won Biere — um ie. La 
Balliere auszuſtechen, 178... « 14 

Sa Porte, Kammerdienen bes Könige, Baradrichtigt;BiesRBuigin 

von den Gerichten; bier über ſie und ben: Cardinal in Umlauf waren; 

darauf folgende Aeußerung, 45. — Euthullt gewiſſe gcheimen —— 
beiten über die Jugend bes Königs, 160. F 

La Reynie, Staatsrath, Präſident des —— "öffentlich 
mn. von der Herzogin: don Boutllon; «336. 11V 71. a0 bar 

Wauzun⸗(Graf won) wmitiobem Grafen non Guide: weh Par 
Marquis von. Barbes verglichen, 176. BET 

La Balkierex Früulein von). — Neigung, die ſie Sam: König 
einflößt,; 175. — Complott und Intrigue gegen fi, Tao bin 

Le Sage Mitfchuldiger der La Boifin: beinder Bergiftungsge: 
ſchichte/ Fin Wunder, daß: er- vor der Herzogin von, Bouilſon perrid- 
ter mußte, 353 ff. Behauptetju daß die Herzogin Gift non ihm 
verfangt ‚habe, um ſich ihres Gemahls zu entledigen, ebendaſ 
Lira (Don Emanuel von), bei Ludwig XIV. als Mitſchuldiger 
an der Vergiftung der Königin von Spauien angeklagt, 212.: 4% 

Longueville (Herzogin von). — Einfluß, den fie auf den Prim 
zen von Conti, ihren Bruder, ausübte, 101, — Der Prinz von Conti 
iſt eiferſüchtig auf fie, 106: — Ihre Eorrefpondenz mit’ dem Prinzen 
und der Prinzeffim von Conti; mie Fran von Soͤvigné fie nennt, 
112 ff. — Die Prinzeffin von Conti vertrant u — bie * 
ziehung ihrer Kinder an, 113. | 

Loret, Berfaffer ver Muse histehiänee — Wie er das Buch 
bie Abreife des Cardinals zu Baris hervorgebrachte Aufſehen beſchreibt, 
54. — Erwähnt die Abreiſe der Nichten des Cardinals und ihre Au⸗ 
kunft zu Peromme,u58&, Anm. — Sagt uns daß man Mayarin und 
feine Nichten in Paris verſtectt glaubte, 59. — Weed ur 
der Heiden neuen’ Nichten des Cardinals an, 727 A’ Emähtit) bie 
Krankheit der einen von ihnen, 80. — Lobt ihre Schönheit bei Ge⸗ 
legenheit eines Feſtes im Stadthauſe, 84, Anm. Meldet ihre 1660 
ſtattgefundene Rücklehr nach Paris, 83) Aum —Erzüuhlt die dem 
Herzog von Modena vom König gewordene Aufnahme, 118, Anm.— 
Spricht von Philippe Maneini;‘ 128, Aum. — Unterrichtet ung; :bafl 
Olympia Mancnir die männliche Tracht ber Königin von Schweden 
ebenfalls: angenommen: hatte, 154. Lob: Olympia Mancini's, 156. 
Meldet die Heirath Olympia Mancini's mit dem Grafen von Seiffens 
und feiert beibe Gatten durch eine: prachtvolle Lobesethebung, 158 


Arne MRuhmt die Neize und die Freundlichkeit’ der kleinen Ma- 
rianne 335 ff.; und ihren frühreifen Geiſt, 837.907 nor namen 
 2othringen (Karl IV., Herzog von) ſucht won Mazarii bie 
Hand! Marie Mancini's für feinem Neffen: oder für ſich felbft» zu er⸗ 
halten/ 252,253. == "Sein fonderbarer Eharaeterz; ſeine Abenteuer, 
feine Sitten 355. Schildering feiner Perfon won -Segrais;. fein 
fatyrifches Teftament, 257. 01 anna nsd dusmuis sie well nahen 
Eothrinugen (Prinz Karl von), Neffe desvorigen — «Strebt 
nach der Hand Marie Maucini's, 252,258. — Nimunt die fliehende 
Herzogin von Mazarin auf und giebt ihr zw ihrer Reiſe nach Stalien 
eine Eskorte mit, 300. eher Bm na re 
—BLothringen (Ritter von). — Aus Frankreich werbammt;> fein 
fittficher Character; fein Aufenthalt in Rom mit der Counetabel Eo- 

lonna Aihr Berhältniß / 265 off. >) me mmrdinhine snn® 5% 
suPousigny (Grafiyon),' Sohn des; Marſchalls von: Grament, 
Liebhaber der Herzogin von Bonillon, compromittirt fie bedeutend, 349 ff; 
Louville (Herr von), franzöfifcher Gefandterizu Madrid, betrach⸗ 

tet die Vergiftung der Königin von Spanienalsnerwiefen, 213,7 
Louv is rſache feines Hafjes “gegen ı die Gräfin, von 
Soiffons, 187. — Er verfolgt fie im ihrem Eril, 101. — Hindert bie 
Carriere ihres’ Älteften Sohnes, des Grafen. von Soiſſons, 195. — 
eg ie Dienftanerbietungen ihres zweiten ' Sohnes, des Prinzen 
iJurlick, 197. — Intereſſirt fich für dem in der Berbannung 
lebenden Marquis de Vardes und bewirkt ſeine Zurückberufung am 
den Hof, 217. — Seine Leidenſchaft für die Marquiſe von Coureelles; 

Mittel, die er zu ihrer Berführuug auwendet, 294, 295. 
Ludwig XIV.Als Kind erzogen von Frau von Soͤneco, 35: 
Abneigung, die ſie ihm gegen Rihelien einflößte;Amechote Darüber, 
36. Beſucht die Söhne der: Madame: Maneini nach dem Tode 
ihrer) Mutter, 74, Anm. — Seine Neigung- zu Fran won Mercoeun, 
96, Wiebte die Heinen Mädchen nicht; Anechote, 96 ff. — Erweift 
der Prinzeffin von Conti einige Galanterienz; was daraus folgte;1107; 
Der Bring won Contiräft eiferfüchtig auf ihn, ebenda: — Gerührt 
won‘ dem Tode dieſer Prützeffin; Lobeserhebung joibieiven ihr nmacht, 
113. Iſt bein dem: Hodyzeitsfeft der Laura Martinozzi mit dem 
Prinzen won Modena; er eröffnet das Ballet in der Geſtalt der Fama, 
Anhang CH); 428. 7. Seine Aufnahme des Herzogs von Modena, 
118) — Er leitet die Politik Laura's, nachdem ſie regierende Herzogin 
von Modena geworden warn 1204 -- Er werheirathet: Beatrice won 
Eſte, Tochter der Herzogin von Modena; an den Herzog vom Yorl, 





























regiment Mila 
Nevers Liebe ei 
Olympia — 5 iger ð 
458 u. 184. Sein eutſchiedeuer 1 ber 
Seine Exkaltung für, Olyınpia —— * * 

beſtãndigleit, ebendaſ· nr Big. fich der König in die er Olyım 
Mancini fand, 159. — ——A—ã ch ltuiß u Olympia, nachden 
fie Gräfin von Soiſſons ort; Beichafi ; 2 
bindung, „160, 163, — „Einige "Details 1 iber ſeine J 
Sein: Abentener mit Frau von —— Beth 

Schönheit in Frau von Mosteville 
niß mit einer, Gärtnerin und, sen Bol. I 
ee zieht UT | 


Briefes,d 2, Naht, —__— ‚Wieder 
168 fir, 4, lu ‚Details, Über, dieſe 
dinal · von einem feiner Agenten — 
Geſchmack am, Spiel, ebendaſ. —V 
Navailles wegen der Ehrenfräulein zu beſtel 
die ein am Die Königin adreſſirter, anonymer v 
hältniß zur La Balliere auf ihn ausübte, 177 * 
wendet ſich auf die Herzogin Ann Naveilas 
pflegte, eben daſ· ⸗Wie er die Sch 
entſchiedener Bruch mit der Gräfin von 
über die, Flucht ber. Gräfin, vou;Seiffons, ‚die 
geſchichte compromittirt war, ‚jagt, 199» 
lanten. Verſuchen bei ——ã Y 
Weiſt den; Prinzen Eugen. ab, ıben ihın jein 
Seiner no nicht, veröffentlichte, —— — 


ſandten, Grafen yon, Rebenac, üher bie Gräfin: ⸗ 
— — — 


Befremdendes Aufbrauſen —— * 


und ‚einen, Ladei ; 209, Anm. = Wie fein Geſandter Aber den 
Tod der Königin von Spanien Rechenſchaft ablegte,ı 2010ff . — Muft 
den Marquis von Vardes aus der Verbanmug am den en 
ihre Zuſammenkunft, 217. — Seine jugendliche Leidenſchaft für Fräu- 
fein von Argencourt, 225 ff. — Wie man ihn won ihr zu trennen 
2; ebendaf: „ Er macht dem Feldzug: von-4658 mit, 228. — 
wird Frank; Theilnahme, die ihm Marie Maneini bezeigt, 229. — 
eigung, die er von da an zu ihr jaßte, ebendaſ. — Glüſcklicher Ein⸗ 
Ab, ef Xeiben cha — en Geiſt und ſeinen Character, 23. — 
Heirathsprojecte zwiſchen Ludwig XIV. md der  Pringeffinvon Sa⸗ 
— begiebtfich nach yon, um ſeine Berlobte zu jeben, 233 
e erfte Zuſammenkunft mit ihr, 234. — Seine plötzliche Erkaltung, 
236.0— Sein Umgang mit Marie Maneini während ihres Aufenthalts 
— 237. — Bruch mit / Savoyen Heirathsprojeet mit der In- 
238. — Rüdtehernah Paris; Fortſchritt ſeiner Leidenſchaft für 
—— 239. — Er verlangt ihre Hand vom Cardinal, der 
„240. —Ruhrende Trennung der beiden Liebenden, 
243. — Seine Eorrejpondenz mit ‚feiner Geliebten, die nad) Bronage 
ng ‚Vorwürfe des Cardinals darüber, ebendaſ. ar ff. — 
‚Der Hof begiebt fich nach Bordeaur; Zuſammenkunft Ludwig's XIV. 
in rare Maneini’s in. Saintsdean-d’Angely, 244 fi Seine‘ Lei- 
? Marie erliſcht nach —* Verheirathung mit en Infan⸗ 
—2* —* bei Hofe erfcheine, 209. Sende Gofbert kb, 
die Gemälde und Statuen "des. Cardinals gegen’ die Wuthausbrüche 
des Herzogs von Mazarin zu beichligen, 287. — Nöthigt den Herzog 
von Mazarin, einen Vergleich mit feiner -Frauızu unterzeichnen, 305. 
Giebt der Herzogin eine Penſion mit der Erlaubniß, ſich won 
Frankreich zu entfernen, ebendaf.. — ‚Berbannt die „Herzogin von 
Bouillon, weil fierdie Richter des Feuergerichts verſpottet hat, 856 ff. 
— BWiederholt ihr das Verbot, bein Hofe wieder zu erſcheinen, 362. — 
Berlegenheiten, die ihm die Familie des Cardinals werurfachte,, ebendai. 
— Lurembourg (Marſchall won). — Compromittirt bei der Ver- 
giſtungsgeſchichte unde in · die Baſtille geſchickt, 187. —Er /verlaßt das 
Ge ß, 197, 198, — — von · Lurembourg in der Ba⸗ 
ille, Anhang (X) 439. ui hr u arg er 
—* ‚Lyon. — Reiſe und Aufenthaft des Hofes in dieſer Stadt wegen 
ber Zuſammenkunft des Königs und feiner’ Verlobten, der Prinzeſſin 
‚son Savoyen, 239 ff. — Feierliher Einzug der Prinzeſſin von Sa⸗ 
voyen und ihrer, Mutter, dev, Madame Royale, ini Lyon. — Aue der 
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König, der Cardinal und feine Nichten während bes Wılfenthäfts des 
Hofes zu Lyon wohnten, 237. — Der Do verlat dieſe Stadt, “im rl. 
— —— — ah 2 5 En * 
dd, — s.J#: ae esse. 

M. 


— — — Heirathet eine Schweſter Mazarin's, 28. 
— „fer feines Adels, ebendaf. — Urfprumg und Glanz der Familie 
Mancini, 75’ fl. — Sein Sinn für die: Afteologie; fagt ben Tob 
ferner‘ Frau und feines Sohnes voraus, 74, 76. — Seine Prophe- 
zeifungen in Bezug auf bet Carbinaf,' 75. * Sein Tod, ebendaſ. — 
Was die Mazarinaden von ihm ſagen, . — Seine Vorherſagungen 
über Marie Maneini, 223. 

Mancint (Madame), Schweſter ** — Ihre Ehe, 28. — 
Ihre Kinder, 33. — Sie ſchickt dem Cardinal drei ihrer Kinder, ebenbaf. 
— Bringt ſelbſt drei andere mit, 71. — Ehrendezeigungen, bie man 
ihr anf diefer Reife eriwies, 224. — Ihre Beflirchtungen hinſichtlich 
Marie Mancini’s, 223. — Ihr Tod, 73. — Ihr Leihenbegängniß, 
ebendaf., Anm. — Ihre Tugenden, 73 ff. 

Mancini (Paul), Neffe des‘ Cardinals. — Seine Ankünft zu 
Paris, 34. — Seine Erziehung bei den Jeſuiten, 40. — Flugſchrift 
darüber, ebendaſ. — Was der Cardinal von Retz davon dachte; ſeine 
Pläne in dieſer Beziehung, 62. — Seine Tafente, fein Muth; Hoff⸗ 
numgen, die Mazarin auf ihn gründete, 68. — Sein Tod, 68. '— 
Mazarinaden darüber, 69, Annt. | 

Mancini (Philipp). "Siehe Nevers (Herzog von). En 

Mancini (Ulphons), Neffe des Cardinals. — Seite Fee 
Faffungskraft; fein Oheim gründete große Hoffnungen auf ihn, IM. - — 
var eigenthümlicher Tod, ebenbaf., Anm. 

Mancini (Laura). Siehe Mereoeur (Herzogin' von). 

Mancini (Olympia). Siehe Soiffons (Gräfin von). 

Mancini (Marie). Siehe Eolonna (Connetabel). 

Mancini (Hortenfia). Siehe Mazarirt (Herzogin von). 

 Mancini (Marie⸗Anna). Siehe Bonillon (Herzogin von). 

Mannsfeld (Graf von), kaiſerlicher Gefandter in Madrid; feine 
Berbindung mit ber Gräfin Bon Soiſſons, 206. — Bon ber Pfalz⸗ 
gräfin der Mitſchuld an ber Vergiftung ber Königin von Spanien 
angeffagt, 208. 

Manufcript, a in ber Bibliothef von Turin aufgefunden, 
unter dem Titel: Il cardinale Mazarino, 13, Anm. — Details, bie 
e8 über den Cardinal giebt; feine Geburt, feine Familie u. f.'w., 13 ff. 
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a; Mar tim: ozzi ——— Heirathet eine Schweſter Mazarin’s, 
* m * er in Rom einnimmt, ebendaf., Anhang (A), 375. 
tin Bee A Ban na 
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Frankreich, I1. — Ehrenbezeigungen, die ihr unter- 
den Feſten und Trauungs⸗ 
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BVicelegat von Avignon, 28. — Er verſorgte feine: beiden Schweftern, 
ebendaf. — Er ftattet fie aus, 29.0 Mazarin, 

Nuntius; fein Einzug in Paris, "30." Er bereitet ſich eine gute 
Aufnahme bei Richelien; tritt in franzbſiſche Dienfte, ebendafı L= Beauf- 
tragt, die Uebergabe Sedans'zu bewirken, nimmt er im Namen des 
Königs: Befit von »diefer Stadt, 329% Er gewinnt) im Spiel 
270,000 $r. und macht davon der Königiniein Geſchenk von 150,000,8r:, 
31. — Widerlegung diefer Anecdote, 32. —ı Mazarin) Cardinal und 
Minifter, ebendaf. — Seine affeetirte Umeigennütigfeit, vebenbaf— 
Er ruft drei feiner Michten und einen Neffen nach Paris, ebendaf. '— 
Läßt feinen Bruder zum Erzbiſchof, Cardinal, Bicelbnig ernennen 

Durch welche Mittel? 37. — ne denen er feine Richten 
und Neffen fommen Teß, 38. — Wie erfeine Nichte uuterbrachte, 
39. — Seine verchiedenen Wohnungen in Paris vor der Erbauung 
des Palais Mazarin, ebendaf., Anhang (CO), 379 Sein Wunſch, 
fich der Königin zu nähern, 39. —Wie er ſeinen Neffen 

40. — Sein Berhältni mit Anna von 'Deftreih) A1 re Shit 
derung des Cardinals, feine Figur, fein Character, "ebenda. Sein: 
erften Beziehungen zur Königin zu er -mißtraut ihren Umgebung;:142, 
43. — Er beklagt ſich ber ihre Frömmigkeit, 43. Mittel, das Herʒ 
der Königin’ zu gewinnen, Anechote,>44. — "Meinung 
über die Natur des Verhältniſſes ee Königin 
dinal, 47. — Waren fie verheirathet? War Mazarin Prieſter? G, 
Ann. — Dieje Fragen haben endlich durch mithentifche Docimente 
ihre Beantwortung gefunden, "Anhang (A), 3Tur“ Der · Cardinal 
fäßt ſich einen Palaſt bauen, 49." — Beſchreibung deſſelben/ Anhang 
(D), 385. — Er empfängt daſelbſt die Cardinäle Barberini, 50. — 
Entftehung der Fronde; der Cardinal und der Hof’ verkaffen Paris; 
feine Rückkehr nach dem Frieden von Ruel,50, 51. Ma verſucht, 
ihn bei der Königin auszuſtechen; er ſchreibt in fein fein Notigbuch · was 
die Königin bei dieſer Gelegenheit: thun umd ſagen ſoll, 5, 652. — 
Man findet in ſeinen Notizbüchern ‚Proben der Liebe des Cardinals 
zu feiner Familie, 33. — Er beklagt fich darin über Frau von Sa 
nec&; Aneedote über die Ideen, welche ſie dem 

prägte, 36. — Mazarin zeichnet darin dei Wunſch auf in der Mähe 
der Königin zu wohnen, 39. Er' zeichnet darin ſorgfältig die Per- 
fonen auf, die ihn von der Königin zu entfernen ern 
beffagt ſich darin über die Frömmigkeit Anna's von 
— Er ſchildert darin im -Boraiis die Scene, die zwiſ 
und dem Marquis von Jarzs ftattfand, 52. — Seine Pläne'fihr eine 




















499 


‚Berbindung mit dem Herzog von Beaufort finden ſich unter ‚feinen 
Notizeniebenfalls, 6, Er wird vom Prinzen won Condé infultirt, 
Sf — Lüßt ihn gefängen nehmen; 54. — Verläßt Paris und be⸗ 
Condé, ebendaß  Schmähjchriften gegen dem Cardinal umd feine 
51545: 55.1 Man glaubt ihn in Val⸗de⸗Grace unter dem 
Gewande einer Nonne verborgen, 59. — Er geht nad Elermont, 
nach Sedan, won er ſeine Nichten läßt und zieht fich mad) Brühl zu- 
rück, 60. Schlägt dem Kardinal: Barberint anſtatt der Laura Man- 
eini für ſeinen Neffen Colonna Marien vor, ebendaſ. —Seine Hei⸗ 
rathspläne mit den Herzögen von Mercoeur und Beaufort, 61. = 
Seine Correſpondenz mit der Königin während: ſeines Exils, 62— 
Sein vernichtetes Vermögen, 66.1 Er-- hebt eine Armee aus und 
geht wieder über die Grenze, 66.7 — Er wird vogelfrei erklürtz Ver⸗ 
tauf und Zerftreunng ſeiner Bibliothek, ebendaf. u Anhang (E), 408. 
= Brief des Carbintäls darüber, 67, — Er dringt mit feiner Armee 
immer weiter wor,” 68: — Er verliert feinem Neffen Paul Mancini, 
686 &- Brief darüber, ebendaſ⸗ mrff, Ann Man tagt ihn an, 
jein® Seele dem Teufel verkauft zu: haben, 70. — Er giebt fih wen 
neuem nach Sedan zurück, 701 — Macht einen Feldzug‘ mit DTurenne, 
ebendaſ· — Kehrt nach Paris zurück, ebendaf. — Entſchließt ſich, drei 
andere Nichten und einen Neffen aus Italien kommen zu laſſen, ebendaſ. 
WMerkwürdige Correſpondenz mit Colbert, 71. "Er" verbindet 
Marie Martinozzi mit dem Prinzen von Conti, :72.)— Mazarin ver⸗ 
liert ſeinen Vater; ſein Verhältniß zu ihm ‚72: —Berliert feine 
Schiweiter Madame Mancini, 73: — Seine Gefühlen bei dieſem Trauer- 
jall;24. Er verheirathet Laura Martinozzi und Olympia Manchni, 
75. Verliert feine Nichte Laura, Herzogin von Mercoeur, und fei- 
nen Schwager⸗ Herrn Maneini⸗ 75, 76. — Verliert einen andern fei- 
ner Neffen, wie? 77, Anm — Sorgfalt, welche er während feiner 
Unterhandlungen mit Spanien auf die Erziehung feiner Nichten wen- 
det, 78 ff· — Er bittet die Königin, denſelben Verweiſe zu geben, 79, 
Noch nicht verbffentlichte Correſpondenz zwiſchen dem Cardinal 
und Frau von Venelle, der Gouvernante ſeiner Nichten/ 79 ff. = 
Räth der Marie, den Seneca zu leſen, 80. — Beſchüftigt ſich mit den 
Bergnügungen und der Tafel ſeiner Nichten, ebendaſ. — Spottet über 
Mariaune, die ihm imo Verſen ſchrieb, 81. — Bezeichnet alle die Per—⸗ 
ſonen, welche von ſeinen Nichten im Paris beſucht werden ſollen, 82. 
—Erlaubt micht, daß der Herzog von Enghien mit ihnen ſpielt, ebendaſ. 
Beranlaßt ſie, die Geſellſchaft der Madame Colbert wieder zu ſuchen, 
SHE eh eixhthet -Hoftenfianninht Marie Mancini, 85. — Reich⸗ 
32* 


thiimer, bie ex feiner Familie hinterließ; wenig Freude, bie er am ihr 
erlebte; 85. — Bellagt ſich über ‚bie geringe Frömmigfeit feiner Nichten, 
85, 86. — Sein Todz Undankbarkeitfeinerfyamikies feiit Chardeter; 
beſondere Details, 86, 87.— MWasırer bei den Heirathen 

ſuchte, 88. — Er hoffte Laura Mancini mit dent Herzog von Candale 
zu Verbinden; warum? 89. -— St bei dem Tode der Frau von Mer- 
cveur, 97. — Er gab ihr die letzte Oeluug ſelbſtz HA INWIE er die 
Borjhläge des Prinzen von Gontiraufnahm 1024 Mieter" feine 
Bortheile benuste, ebendaf: —ı Was- er zum Abbs bot Cosnac Tagt, 
indem er ihn zum Erzbiſchof ernennt, 108.4 Die Männ | 
Richten zum Commando der Armeen berufen, 1195 3 
bei ihren Operationen gern Rathſchläge, 118 Erſucht den 
yon Modena, mit Spanien Frieden zu ſchließen 1200 Seine ge⸗ 
ringe Zuneigung zu Philipp) Maneini, 129. 1 Seine Strenge hin⸗ 
fichtlich der Begebenheit von Roiſſt, 129: Antheil)! den er ihn an 
feinem Nachlaß nehmenLieß, 130. — Mazarin hoffte Olympia Man 
eini mit Ludwig XIV. zu verbinden, 154, 158, Er 
veich die Ballet und Opern ein; enorme Summen verſchwendeie er 
auf: biefe Vergnüguugen; 155. Er zögeft, "Dfiyupia-iit dem Prinzen 
von Carignam zu vermählen zer ſchloß endlich dieſe Ehe, 188Be⸗ 
günftigt eine Annäherung zwiſchen dem König und der Olympia nach 
der Entfernung Martens, 167. — Auszügerfeinev' noch: nicht‘ veröffent⸗ 
lichten Correſpondenz mit Bartet über dieſen · Gegenſtand 168 Ani. 
— Beweggründe feiner. Borliebe zw Olympia, 198 = ‚Im welcher 
Abficht er jeine letzten Nichten aus: Italien kommen ließ; 

Tod um ihn geſchaffen hatte, 224, 225; + Wie er die Zuneigung des 
Königs zu Fräulein von Argencourt zu vernichten vermochte, 227. 
Vorſichtsmaßregeln, die er, ergriff, als man an dem Leben des Königs 
verzweifelte, 228. — Wie en die Liebe des Königs zu ſeiner Nichte 
Marie betrachtete, 233. — Gegenſeitige Erklärung zwiſchen ihm und 
der Herzogin von Savoyen über ein Heirathsprojeet Ludwig's XIV. 
mit ihrer ⸗ Tochter, 238. — Verweigert Ludwig RIVndie Hand" Ma⸗ 
rieus; warum? 240, 2476ff. — Schickt Marie in die Citadelle von 
Brouage; weift zu. den Conferenzen im den Pyrenäen; überwächt von 
fern die beiden: Liebenden, 243. — Seine Briefe darüber, ebendaſe ff.e 
‚Er nimmt anfangs einen Heiratheplan zwiſchen Marie Mancini und 
dem „Herzog von Lothringen günſtig auf; 25344 
mählung mit dem Connetabel Colonna, 2591 > Rühme ſich wor 
Fräulein von Montpenſier, aus: Rüdfichten fürtfie 
Königs. von England, Hortenfia Maneini zu 
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haben, 276. — Beweggrund, der ihn beftimmt, eine Verbindung mit 
dem Herzog von Savoyen zurückzuweiſen, 279, Anm. — Sein Plan, 
Hortenfia mit dem Prinzen von Courtenay zu vermählen, 280. — 
Er vermählt ſie endlich mit Armand von La Meilleraie und macht ſie 
In jeiner. Erbin, 283. Sein Teftament, ſein ungeheueres Vermögen, 
284, Anm. u. fi, Anhang (D) am Ende. — Seine Zuſammenkunft 
mit-Zurenne an feinem Sterbebette, der um die Hand Marianıte Man- 
cin!’ 8. für ben Erben won Bouillon werben wollte, 329 ff. — Er weift 
biefe Berbindung zurück, 3323; — Ganz eigenthümlicher Scherz , den 
ex, mit der‘ Heinen Marianne drieb, 332 ff. — Auszug aus dem 
Taufaet Magarin’s, der: neulich in den — von Piscina entdecdt 
wurde, Anhang (A), 374 

Mazarin Armand de La- Porte de La Meillereie, Herzog von). 
— Verſe gegen ihn vom Herzog von Nevers, 142. — Mies die Hand 
der DOlyimpia- Mancint zurüd, 156, 157, 274. — Anechote darüber 
aus ben Entretiens de Colbert et de Bouin, 157, . Anm. — Seine 
Lieber zu Hortenfia, ebendaf. u: ff. — Seine Gebürt, 275. — Er hei- 
zathet Hortenfia , 283. — Gunft, in ber er bei dem’ König ftebt; 
Schilderung feiner Perjon, 285. — Seine Eiferjucht; fein Tächerlicher 
Rigorisinus; fein Vandalismus, 287 ff. — Beweggründe ber Nach— 
ſicht des Königs mit ihm, 287, Anm. — Seine Piebe zu Proceffen; 
fein phantaftiicher und  wahnfinniger Character, 289 ff. u. 320. — 
Berfolgungen, Die er gegen feine Frau anftelte, 291 ff. — Er läßt 
fean’s Kloſter jperren, 293. — Er will fie der bewaffneten Hand ber 
Aebtiffin von Chelles eutreißen; wunderliche Scenen, die darauf folg- 
ten, 297. ff. — Scandaldjer Procef, dem er mit feiner Fraı anfing, 
298 ff, 300. — Will fie verfolgen Tafjen, 300. — Ein Beitrag Saint- 
Evremond's in Bezug auf feinen Character, 300, 301. — Was er 
antwortet, als die Herzogin: ihm anbietet, uriictzuehren, 304. — 
Der König nöthigt ihn, ein Abkommen mit- ihr zu unterzeichnen, 305. 
— Huflofigkeit, in der er fie ließ, 320: Was er mit dem Leichnam 
ſeiner Frau nach ihrem Tode machte, 326. — Wie er bei Gelegenheit 
feiner Berheirathbung Ondedéi preilte, 332 u. Anm. 

Mazarin (Hortenfia Mancini, Herzogin von). — Ihre Ankunft 
in Frankreich, 71, 224,274. — Ihr Aufenthalt im Klofter, 224, 274. 
— Yhr- Eintritt bei Hofe; ihre Erziehung, 224 fi. — Leidenfchaft, bie 
fie Armand von La Meilleraiereinflößt, 317. — Verſchiedene Bewerber 
‚um ihre Hand, 276 ff. — Ihr Anfenthaft zu Brouage; Vertraute ihrer 
Schwefter Marie, 282. — Der Cardinal beffagt fih über fie, 79ff. — 
Er veranlaßt fie, ben Befehlen ihrer Gomvernante nachzukommen und 
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ſich befonders ber Ehrerbietung zu befleißigen, 81ff. — Was die 
Muse historique von ihr ſagt, 84. — Ihre Heirath mit Armand von 
La Meilleraie; ihr Antheil au der Erbſchaft ihres, Oheims, 1431.,ff, 
283. — Schilderung, die Frau von La Fayette von ihr entwirft, 285 fft 
— Eiferſucht ihres Gemahls, 256-ff. — ‚Warum fie aufhört, ihn zu 
lieben, 291. — Ihre Memoiren, 291, Aum.; — Eutflieht am hellen 
Tage aus ihren Hotel, 292 ff. — Sie zieht fich in ein Kloſter zurüd, 
293. — Ihre Verbindung mit der Marquife von Courcelles ; ihr: Ber 
tragen im Klofter, 294 fie — Sie: wird zur Aebtiffin von: Chelles ge- 
bracht; ihr Gemahl kommt mit einer Escorte, mm fie fortzubelem; ihre 
Schwefter und ihre Schwäger eilen ihr zu Hilfe; Amechote,: 297 fun 
Der Herzog von Mazarin verklagt fie, 298 fiir Ihre Flucht nen 
Baris, 299. — Was ſich auf ihrer Reife begab, 12M u Ste wird 
von ihrem Schwager Eolenun ‚aufgenommen; ihr Anfenthalt zu Rom, 
303. — Ihre Verbindung mit Jacob von Belbenf;. fie gab ihm ihr 
Portrait, 303, ,Anur., Anhang (N)4.450..—— Sie eutwijcht aus einem 
Klofter, in dem man fie zurüchalten wollte, 304. — Ihr. vertrantes 
Verhältniß mit ihrem Bruder, dem Herzog von Nevers;, ihre, gegen- 
feitigen Beziehungen, 146 ff., 304. — Der König fegt ihr eine Pen⸗ 
ſion aus. und nöthigt fie, Frankreich zu. verlaſſen, 3058. — Kehrt nach 
Italien zurück, entflieht mit der. Connetabel Colouna von Rom, 3bõ ff. 
— Beſchreibung ihrer Flucht, 306, 267 ff. — Ihr Aufenthalt. am 
Hofe des Herzogs von Savoyen, 307. — Ihr, Sinn für ben Schmud, 
ihre Eleganz, ebendaj, — Begiebt ſich nad England; ihre Reife, 300ff. 
— Ihre Rolle am Hofe Karl's IL, 311. — Ihr Aufenthalt, zu Saint⸗ 
James; das Leben, welches fie dort führte, 312 fj- — Saint-Evremond's 
Schilderung von ihr, als fie 40 Jahre alt war, 313, Anm! — Ihr 
Haug. zum Spiele, 315. — Ihre Schönheit im 40. Lebensjahre; Leis 
denſchaft, die fie ihrem Neffen, dem Ritter von Soiſſons, einflößt,. ber 
den. Baron von Banier, ihren Liebhaber, im Duell tödtet, 317, — 
Ihre Verzweiflung; fie will ſich in ein Klofter zurückziehen, ‚ebenda. 
u. fi. — Ihre Kinder, 317, Anm. — Sie fteht auf dem Punkte, nad 
der Revolution, die Jacob II. ftürzt, England zu verlaſſen, 320. — 
Huldigungen; die mehrere berühmte Zeitgenoffen. ihrem ‚Reizen: und 
ihrem Geiſte — — 322 fi. — Ihre gaſtronomiſchen Beſchäj⸗ 
tigungen, 325. — Ihr Tod, 326. — Schilderung ihrer: Perſon, 327. 
— Details über ihre letzten Augenblide, Anhang (Q), 462. : 
Mazarin (Palaſt). — Der Cardinal fauft das Hotel de8 Präſi⸗ 
denten, Tuboeuf, läßt es ‚vergrößern und von italieniſchen Küuſtlern 
ausſchmücken, 49 ff. — Marie Maneini zieht ſich nach dem Tode des 
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Cardinals -in jenen Palaſt zu ihrer Schwefter zurück, 254. — Der 
Palaft wird: das Hotel des: Herzogs von Mazarinz ſeine Reichthümer, 
285, Anhang (I),. 428 ff. — Ein PBarlamentsbeihluß bezeichnet der 
Herzogin: den Palaſt Mazarin als Aufenthaltsort, während: er ben 
Herzog im das Arjenal.verweift, 298, — Der Cardinal hatte in dieſem 
Balaft viele felteme Thiere zufammengebracht, 340. — Geſchichte, Glanz, 
artiſtiſche Reichthümer deſſelben, nn _) 385. — — des⸗ 
ſelben, Anhang (D, 8. 

Mazarinaden. — Ihr Werth ie: hiſtoriſche —— 3. 
Was fie von der Abkunft des Earbinals jagen, ebenbaf. ır. ff. — Der 
Sardinal: wird darin fälfchlich der Unwiſſenheit angeklagt, 16: ff. — 
Bas fie von dem Aufenthalt des Cardinals in Spanien fagen, 17.— 
Bon dem Kampfe zu Eafal, 25: — Von det Schweitern Mazarin’s, 
28, Anm. — Mazarinade auf die Nichten des Carbinals und auf 
ihre ‚Gouvernante,, die Frau won- Senece, 35. — Schilderungen, 38, 
—. Ueber die Erziehung. Paul Mauncini's, 40. — Der Kardinal fpringt 
über: den Schlag des Wagens der. Königin, 44. — Bon der angeb- 
lichen Ehe der Königin und des Carbinals, 47. — Fluth von Mazas- 
rinaden nach der Flucht des Carbinals, 55. — Liſte der gegen bie 
Familie des Cardinals gerichteten Schmähſchriften, 55, Aum. — Gegen 
ſeine ſittliche Aufführung, 137. — Gegen ſeine Nichten, 59. — Gegen 
die Heirath der Herzogin von Mereveur, 93 — Ueber bie Correſpon⸗ 
benz, welche Mazarin während feines Exils mit der Königin unter- 
hielt, 62. — Darliber, daß Mazarin vom Parlament für. vogelfrei 
erklärt: ward, 67, Anm. — Bei Gelegenheit des: Todes Paul Man- 
eint’s, 68, 69, Anm. — Das dur die Mazarinaden hervorgebrachte 
Aufjehen, 69 fi. — Dieſelben beſchuldigen den Earbinal, feine Seele 
dem Teufel verlauft zu haben, 70. — Was fie von Lorenzo Mancini 
fagen, 15 ff — Der „Custode. de la Reine* und andere von Herrn 
von Laborde in dem „Palais Mazarin‘* citirte — — 
wie ſie — Mancini darſtellen, 76. 


diſie der in km Werke citirten Kazarinaden. 

Tanne du sieur Mazarin au cardinal Mazarin, son fils, de 
Romo, du.25 :octobre. 1648, tourne d’italien "en- frangois par le 
sieur deLionne, avec la Be du cardinal.Mazarin & son pöre: 
1648. pag, 56. 

'Lettre d'un religieux. 4. monseigneur le. prince de Cond6, 
eontenant la vörits .de la vie et des moeurs du cardinal Masarin, 
par Broüsse, cur& de Saint-Roch.. 18 janvier 1649, p. 4, 35, 38,68. 
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Lettre du chevalier Georges. 26 janvier 1649. p. 5. 

Lettre du pöre Michel ete, 19 fevrier 1649. p. 6, 40. 

Lettre & Monsieur le cardinal, par l’abbe de Laffemas. 4 mars 
1649. p. 48. 

Remerciement des imprimeurs. 4 mars 1649. p. 29. 

La Mazarinade, par Searron. 1649. p. 6, 17, 29, 58. 

Les Hony soitil de ce temps. 1659. p. 35. 

Satire sur le grand adieu des niöces de Mazarin Ala France. 
1649. p. 39. 

Requöte civile pour la conelusion de la paix. 1649. p. 48. 

Ballet ridicule: des nidces de Mazarin, oü leur theätre ren- 
vers, par P. D. C. sienr de Carigny. 1649. p.'55. 

Lettre surprise ä Jules Mazarin par ses nièces. 1649. p. 55. 

Soupirs et regrets des nidces de Mazarin sur la perte et 
mauvaise vie de leur oncle. 1649: p. 55. 

Satire du grand adieu des nièéces de Mazarin à la France, 
avec. une plaisante description de leurs entreprises, en vers bur- 
lesques. 1649. p. 55. 

Apparition. du .cardinal de Sainte-Cecile A Jules Mäzarin, 
son frere. :1649. p. 55. 

R£eeit de ce qui s’est passe à —— du frre de 
Jules: Mazarin. 1649. p. 55: 

Apparition d’Hortense Buffalini à son Ms Jules Mazarin. 
1649. p. 55. 

La Juliade. ' 16 fevrier 165h. p. 27. a 

Le Ministre d’Etat flambe. 1651. p. 59. 

Le Pacte de Mazarin avec le dämon. 1651. p. 69. 

Entretien du cardinal avee ses nieces. ‘1651. p. 55. 

Outrecuidante pr&somption du» cardinal Mazarin dans le 
mariage:de sa nidce, 1651. p. 55. 

Reponse à l’outrecuidante prösomption du eardinal Mazarin. 
1651. p. 55. 

Anti-Nocier, ou le Bläme des noces de M, le duc de Mer- 
eoeur avec la ni&ce de Mazarin. p. 55. 

ıLettre de M. de Beaufort ä& M. le duc ‚Mo'Mbreoen, son 
fröre. 1651; — Röponse etc. p. 53. 

Lettre de la prötendue madame de — onvoys & M.de 
Beaufort: 1651. p.' 93: 

‘Entretien de M. le duc de Vondosme avec M. le e. de 
Beaufort ‚etc. p. 9. 


Reeit.du grand combat.donne entre deux dames de las ville 
deCologne et les deux nieces du cardinal aaa sur:les affaires 
du temps present. 1651. p. 55, . 

Tarif du prix dont on est convenu, etc. 1652. p- 67, Anm. 

Virelay sur les vertus de sa Faquinance. 1662. p. 7. 

Le Tombeau et l’Epitaphe de Maneini, fils et neveu de Ma- 
zarin. 1652. p. 69. — 

. Regrets du cardinal Masarin, sur 1a, most de son: neveu 
Manchiny; ses derniöres paroles et son epitaphe, 1652.: pı 69. 

Lettres des deputes du ‚Parlement-& Nos Seigneurs .de la 
cour, ‚avec les circonstances ‚de la mort.de. Maneini. 1652. p. 60. 

Tombeau et &pitaphe de Mancini. 1652. p. 69, 

Ombre de Mancini, sa condamnation etc, par le sieur de 
Sandrieourt. 1652. p. 69. 

Ombre de Manchiny apparue à .Mazarin et la’ conförence 
faite ensemble au sujet.de sa mort. ‚1652. _p: 69. 

Entretiens de Saint.-Maigrin et de ae aux Champs 
Elyseens. 1652. p. 69. 

... Jagtance, remontrances et prieres de Maneini au :cardinal 
Mazarin, avec cette Epigraphe: Tu me regrettes mort, et je te 
plains vivant, 1652. p. 69, 

Apparition au cardinal Mazarin de l’ombre de sonm.neveu, 
retourne aux enfers pour l’exhorter. a bien faire, et s4. remeontre 
‚avec Saint-Maigrin en l’autre monde. 1652. p. 69, 

La Verit& decouverte des pernieieuses inventions que le car- 
dinal Mazarin avait contre l’Etat. p. 57. 

Le Passe-port et l’Adieu de Mazarin. p. 58. 

Les soupirs des fieurs de lys. p. 58. 

.La Custode du lit de la reine. p. 58. 

Lettre du cardinal Mazarin, envoyée à ‚ses nidces‘ sur:son 
arriv6e,ä Saint-Germain. p. 55. 

Ballet dans& devant le roi et la reine rögenie ‚par le trio. 

mazarinigue pourdire adieu & la Firance ; en vers burlesques, p.55. 


Mazarini oder. Mazarino (Pietro), Bater des. Carbinals; 
feine Geburt, fein Name, 13. — Er .begiebt ſich nach Rom und: wird 
Kämmerer des Konnetabel Colonna; feine Heirath; der Counetabel 
ernennt ihn zu feinem Intendanten, 15. — Er ſchickt feinen, Sohn 
nah ‚Spanien; um ihn feinen jchlechten. Berkinbungen: zu entziehen, 
19. — Er giebt feine Zuftimmung zur Heirath feines Sohnes: mit 


einer Spanterin, 20. — Er wird eittes Morbes angeklagt, 21. — Wird 
Wittwer und verbeirathet fich nieder, 29. — Iſt in zwei Mazarinaben 
mit aufgeführt, 56, Aum. -- Sein Tod; unverbürgte Erzählung Denen, 
72, 73. — Achtung Mazarin’s vor ihm, ebenbaf. 

Meroveur (Herzog won). — ‘Seine Geburt, fein Character, 9#, 
92. — Begiebt fih nad Brühl, wo er Laura Mancini heirathet, 61. 
— Mazarinaden darüber, ebendaf. — Er erfheint wegen feiner Heirath 
vor dem Parlament, 93, — Seine Haltung; feine Erffärnng, die’ er 
abgiebt, 94. Was ihm dieſe Hetrath einbrachte, 95. — Will fi 
für Mazarin mit feinem Bruder Beaufort ſchlagen, ebenbaf. — Er 
erobert Balentia, ebendaſ. — Seine Kinder, 96. — Sein Schmerz fiber 
den Zod feiner Gemahlin, 99. — Er’ wird Priefter und ftirbt als 
Carbinal, 99. | * 

Mereoeur (Laura Mancini, Herzogin von). — Ihre Ankımft 
von Rom in Frankreich; ihre Figur, als fie dreizehn Jahre alt war, 
33. — Ihre Anlkunft und ihre Figur geſchildert von Frau von Motte- 
vilfe, 34. — Ihr Oheim beftimmt fie dem Herzog von Candale, 89. — 
Sie heirathet zu Brühl den Herzog von: Mercseur, 61, 93. — Ihr 
Ehecontract, 93, Aum. — Mazarinabe über diefe Heirath, 55, An. 
— Stürme, bie diefe Heirath erregt, 93. — Parlamentsbeſchluß gegen 
bie Herzogin von Mercoeur, 94. — Betragen ber Herzogin während 
der Feldzüge ihres. Gemahls, 95. — Zuneigung bes Königs zu ihr; 
Anechote Darüber, 96. — Ihre Kinder, ebendaf. — Ihre Krankheit 
und ihr Tod von Frau von Mottenille erzählt, 97. — Bom Abbe 
von. Eosnac als Augenzeugen erzählt, 98 fi. — Sie hatte ſich nad 
Air begeben, um bafelbft ihre Mutter und ihre Schweftern, bie aus 
Italien famen, zu empfangen, 224. 

Merode Wefterloo (Feldmarfchall Graf von) fpricht in feinen 
Memoiren von der Ankunft der Gräfin von Soiffons und des Prinzen 
Eugen in Spanien, 200. — Giebt genaue Details über die Achtung, 
die die Gräfin in den Niederlanden genof, 214. 

Modena (Kranz von Efte, Herzog von). — Was ihm bie Heirath 
jeines Sohnes mit Laura Martinozzi einbradte, 117. — Seine Er- 
folge als Generaliffimus ber franzöfifhen Truppen in Italien, 118. — 
Beſucht in Frankreich Ludwig XIV. ; feine Aufnahme, 118 ir Anm. — 
Seine politifhen und mititeirhfchen Talente; fein Chareeter; fein 
Tod, 120. 

Modena (Alphons von Eſe, Herzog von) verlangt die Henb 
Laura Martinozzi’s; heirathet ſie durch Proeuration, 117. — Seine 
Gemahlin trifft mit ihm in Modena zuſammen, 118. — Er wird 
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Herzog. von — 120. — mit — Frieden; * 
Krankheit; ſein Tod, 120. 

Modena (Laura Martinozzi; Herzogin bon). — Ihre Anlunft 
in Paris, TI. — Der Erbprinz von Modena wirbt um ihre Hand; 
ihr Alter, 116. — Was man von ihrer Perſon weiß, 117. — Dffie 
eielle Darfiellung der Feftlichleiten bei biejer Heirat), Anhang (H), 
427 ff. — Sie begiebt fih nah Modena, 118. — Sie wirb Wittwe 
und Kegentin, 120. — Ihr Character, ihre Regierung, ihre Anhäng- 
lichkeit an Franfreih, ebendaſ. — ‚Krieg zwiſchen ber Herzogin von 
Modena und. der Herzogin von Mantua, 121. — Muratori erzählt 
biefes Exeigniß, ebendaſ, Aum. — Poſſirliche Erzählung. dieſes Fleinen 
Krieges mach. der „Muse Dauphine“, ebendaſ., Anm. — Der Streit 
wird dur die Intervention Spaniens beigelegt, 122. — Die Herzogin 
ftellt: Ludwig XIV. ihr Contingent zu bem Zuge. nad) Caudia, 123. — 
Sie ‚verheirathet ihre Tochter Beatrice mit dem Herzog. von York, 124, 
— Begleitet ihre Tochter nad Paris; ſchöne Aufnahme Beider von 
Seiten Ludwig's XIV., ebenda. — Uebergiebt ihrem Sohne die Re- 
gierung, 425. — Zieht. fih nah Rom zu ihrer Mutter zurüd, 125. 
— Ihr Tod, 126. — Genaues Datum ihres Todes, Anhang (A), 375. 

Modena (Frauz IL, Herzog von), Sohn der Laura Martinozzi. 
— Sein Regieruugsantritt, 125. — Seine phyſiſche und moraliiche 
Schwäche, 126. — Seine Achtung für: feine Mutter, feine Gebrechlich- 
feit, ‚fein Siun für die Künfte, fein Tod, ebendaf. 

Molina (Sennora), Kammerfran der Königin, vereitelt das von, 
ber ‚Gräfin von Soiſſons gegen die La Balliere angezettelte Complott, 
117, 178. 

Monaco (Prinz von) entzieht der Herzogin von Mazarin, bie 
fid in ihn. verliebt, die Gunft Karl's IL, 312, 

— Montaufier (Herzog und Herzogin von) bejuchten das Hotel 
Spiffons; ihre Figuren; befondere Gefälligkeiten der Herzogin für bie 
Liebeshändel des Königs, 255, | 

Monte-Cavpallo (Palafı). — Refidenz des Herzogs won Nevers 
zu Rom; .wie er bajelbft lebte, 136 ff. 

Monterey (Graf von), Gouverneur der, Niederlande, beſchützt 
die Gräfin von Soiſſons auf ihrer Flucht gegen die Beleidigungen 
des Pöbels, 191. 

Montauban (Biihof von) halt die geichenrebe der Mabame 
Mancini, 74, Aum. 

Montespan (Frau von). verheirathet ihre Nichte, Diana von: 
Thiange, mit. dem Herzog, von Neyers, 132. — Will fie Lubwig XIV. 
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zur Geliebten geben, 134. — Ihre Beziehungen zur Gräfin Yon 


Soifjons, 182. — Bereinigt fih mit Louvois, um fie bei: ber. Ber- 
giftungsgeſchichte zu verderben, 187. 
Montpenjier (Fräulein von). — Gemälde, welches fie von 


Beatrice von Efte, Herzogin von York, entwirft, 125. — Benachrich—- 
tigt den Herzog von-Orleans von der Neigung feiner Tochter zum 
Dauphin, 204. — Erzählt von dem Schmerze des Fräulein von Or- 
feans bei ihrer Abreife nah Spanien, 205. — Was fie.von dem tra- 
giihen Ende der Königin von Spanien jagt, 210. .— . Bejtätigt ben 
Einfluß, den die Liebe zu Marie Mancini auf den Geift des. Königs 
ausübte, 232. — Details über die Reife und den Aufenthalt. des 
Hofes zu Lyon wegen der Zufammenfunft des Königs mit. der. Prin- 
zeffin von Savoyen, 234 ff. — Erzählt die rühreude Trennung Marie 
Mancini's und Ludwig's XIV., 243. — Was fie von dem eigenthüm- 
lichen Leben ‚des Herzogs von Lothringen jagt, 256 ff. — Gemälde, 
bas fie von dem Prinzen Karl von Lothringen. entwirft, 252. — Be 
bauptet, daß Mazarin ben Vorſchlag, den ihm Karl II. that,. Hortenfia 
Mancini zu heirathen, zu ihren Gunften zurückwies, 276 ff. u. 282, Anm. 

Montreuil (Gloſter). — Die Herzogin von Bouillon ſah ſich, 
nachdem fie fich. bedeutend compromittirt, genöthigt, fi dahin — 
zuziehen, 350. 

Morin, ein flüchtig gewordener Croupier, führt bei der Her⸗ 
zogin von Mazarin im Pavillon von Saint-James das Baſſetteſpiel 
ein, 315. 

Motteville (Frau von) rühmt die erſten Jahre der Regeutſchaft 
Anna’s von Oeftreih, 2. — Was fie von der Familie und Jugend 
Mazarin’s jagt, 8. — Gemälde, bie fie von Laura und Olympia 
Mancini und von Marie: Anna. Martinozzi bei ihrer Ankunft am 
Hofe entwirft, 34, 153. — Gemälde ber Frau von Senece, 36. — 
Erkennt die Macht der Berführung des Carbinals an, 44. — Wie ſie 
die erften Beziehungen der Königin und Mazarin’s erzählt, 42. — 
Ihre Erzählung bes Wiedereinzugs des Cardinals in Paris nach dem 
Frieden von Rual, 51 fi. — Erzählt die legten Momente und ben 
Tod der Madame Mancini, 75. — Spridt von deu Vorherſagungen 
des Signor Mancini, ebendaf. — Spridt von dem Eindruck, den ber 
Tod jeiner Schwefter auf den Cardinal machte, ebendaj. — Ihre 
Lobeserhebung von. dem. Herzog von Caudale, 90, Anm. — Anechote, 
bie fie von Lubwig XIV. aus feiner Kindheit, von ber. Prinzeffin von 
England und Frau von .Mereveur erzählt, 96.— Sie jpricht von ber 
Heirath des Prinzen von Eonti, rühmt die Schönheit und die Tugenden 
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der Anna-Marie Martinozzi, 104, 105. — Spricht bon eier Orgie, 
die im Schloffe Roiſſt gefeiert wurde und was fie dem Philipp Man— 
eini einbrachte, 129. — Berichtet, mie die Königin die Neigung ‘des 
Königs zu Olympia Mancini betrachtete, 156. — Welche Wirkung ber 
ſchlafende Ludwig XIV. auf fie berworbradite, 160, 161. — Neues 
Gemäfde, welches fie von der achtzehnjährigen Olympia Mancini ent- 
wirft, 164. — Mas fie vom Grafen von Soiffons fagt, 167. — Er: 
zählt, daf der König einen megen feines Verbältniſſes mit der Fa 
Balfiere an die Königin gerichteten anonymen Brief eröffnete, 178. — 
Gemälde, welches fie von Marie Mancint bei ihrem Austritt aus bem 
Kloſter entwirft, 225. — Stolze Worte, welche fie rüdfichtlich der Het- 
rath der Marie Mancini mit dem Könige der Anna von Deftreih in 
den Mund legt, 241 u. 242. — Ihre Unterhaltung mit Fränlein von 
Montpenfter über die Heirath dieſer Fürſtin mit Karl II. von Eng- 
fand, 282, Anm. — Sie Spricht von den Abfichten Mazarin's auf 
biefen Prinzen für Hortenfia Mancini, ebendaf. 

 Muti (Signora), Schweiter Mazarin’s; ihre Heirath, 28, Anm. 


Naude (Gabriel) giebt im „Mascurat“ eine Genealogie ber Fa— 
milte Mazarin,; 5, Anm. — Spricht won glänzenden Studien, bie 
derjelbe zu Rom machte, 15, Anm. — Wird vom Carbinal beauftragt, 
zur Bildung feiner Bibliothef Europa zu burceilen, Anhang (BE), 
408 ff. — Ueberreicht dem Parlament eme Schrift, um den Berfauf 
der Bibliothek feines Herrn zu verhindern; ftirbt wor Kummer in 
Folge diejes Verkaufs, ebendaſ. 

Navailles (Herzogin von), Ehrendame der Königin, wiberfeht 
fih den galanten Berfuchen des Königs auf die Ehrenfräulein, 170. — 
Berleumbung, deren Opfer fie wurbe; fie fällt in Ungnabe, 178, — 
Wie fie der König nannte, ebendaf. 

Navarra (Schloß). — Schloß ber Herzogin von Bouillon in 
der Nähe von Evreur; fie begiebt fich nach ihrer Rückkehr von Eng- 
fand dahin; warum? 362. — Mittheilung über dieſes Schloß, “» 
hang (R); 465. 

Nevers (Philipp Mancini, Herzog von). — Seine Geburt; 
feine Ankunft zu Paris; feine Erziehung, 71, 128. — Sein Oheim 
läßt ihn zum Offizier ertiennen, ebendaf. — Seine militatrifche Auf 
führung; er wird zum OÖberften gemacht; warum? 128 u. 129. — 
Abneigung, die er feinem Oheim einflößt, 85, 128, 129. — Saturna⸗ 
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lien des Schloffes’ Roiſſi, 129. I- Sein Antheil an der Exbſchaft fe⸗ 
ned Oheims und an ber Theilung des PBalaftes Mazarin, 131 F. und 
Anhang‘ (D, 428. — Unter die Vormundſchaft Colbert's geftellt; fein 
Betragen, 132,264. — Wie er in Rom feine Schwefter,; Die Conne⸗ 
tabel Colonna, überrafchte, 263,264: — Seine Heirath mit einer 
Nichte der Frau won Montefpan, 132, — Bringt ein halbes Fahr zu, 
von Rom nad Paris zu kommen, mim fich zu verheirathen, 132, Anm, 
304. — Sein origineller "Character; feine improvifirten Reifen," 139. 
— Sein Bild von Saint⸗Simon, 131. — Er commanditte das $h- 
fanterie-Regiment,' deffen Oberft der König war; feine Uneigennützig 
feit; er macht fih von allen feinen Memtern frei, ebendaf. +" Wie er, 
nach) Frau von Caylus, vom Prinzen von Condé zum Beſten gehal- 
ten wurde, oder wie er, nad) Saint-Simon, den Prinzen zum Beflen 
hielt, 134, 135. — Seine poetifcher Talente, 135: — Seine Verſe 
bon Frau von Sévigné abgefhägt, ebendaf. — Er fchrieb eben ſo gut 
italienisch, wie franzöſiſch; feine epiewräifche Febensmeife, 137. Seine 
Abendmahlzeiten; Gefellfchaften, die er zu Paris befughte, 137, 138. — 
Die Sonpers im Tempel; feine Berfe an Chaulieu, 188. — Kritiſche 
Unterfuchung feiner Poefien, 138, 139 -ff. — Er mifcht fich im bie 
quietiftifchen Streitigkeiten; feine Verfe gegen ben Abbe von Hanck, 
139, 140. — gegen Boffuet, 441, 142, — gegen den Herzog von 
Mazarin, 142. — Seine Berfe an die Herzogiit von Bouillon, 148. 
— "Seine Lieder, 143; 144. — Er ergriff die Parthei Prabon's gegen 
Racine, 144. — Angelegenheit des Sonetts über „Phädra“, 144 ff. — 
Beziehungen bes Herzogs von Nevers zu feiner Schmefter, ber Her- 
zogin von Mazarin; fcandaköfer Proceß darüber, 146, 147: — & 
droht den Berfaffern der Parodie des Sönetts; ber große Eonbe iti- 
tervenirt bei diefer Angelegenheit, 147, 148. Kleiner epigrammatifcher 
Krieg, 148,149. — Man bat geglaubt, den Herzog vom Nevers in 
dem Dronte des „Misanthrope“* wieberziterfennen; Widerlegung Diefer 
Meinung, 149. — Er entfernt fi vom Tempel und wird einer ber 
Dichter von Sceaur, ebendaſ. — Seine Zärtlichkeit für ferne Tochter 
Api; Bere, Die er an fie richtet, 150. — Sein Greifenafter; Character 
feiner Teßten Dichtungen, 150,151. — Er verheirathet feine Tochter, 
152. — Sein Tod, ebendaf. — Seine Nachkommen, 1521. 430, Anm. 
— Er verumeinigt fich mit feiner Schmwefter Hortenfta wegen eines 
Edelmannes ihres Geleites, den fie durchaus behalten wollte, 302, 303. 
— Seine Berfe an die Herzogin von Bouillon, 351. — Er begfeitet 
. fie zu den Soupets im Tempel, 352. — Ihr beiberfeitiger Aufenthalt 
zu Rom; ihre Zerftrenungen, 367. — Der Herzog von Nevers und 
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feine, Schweiter erlangen die Begnabigung eines Franzoſen, der in 
Venedig gehangen werben jollte, 264, Aum. Anhang (P), 461 u. 462. 
Nevers (Diana von. Thianges, Herzogin von), Nichte ‚der Frau 
von Mouteſpan, heiratet den. Herzog von Nevers, 132. — Was Frau 
von Sevigne davon jagt, 132, 133. — Wie der Herzog mit. ihr. ver- 
fuhr; ihre Reifen, 133, — Man will, fie Ludwig. XIV. zur Geliebten 
geben; Reſultat dieſer Intrigus, 134. — Leidenſchaft, bie fie dem;Sohn 
des großen, Condé ‚einflößte; was daraus folgte, 134. — Sie behielt 
bis zum fechzigften Jahre ihre Schönheit und Anmuth, 195. — Sie 
half ihrem Gemahl bei feinen poetifhen Arbeiten, 150. 5 

Nevers (Fräulein von), Herzogin, von Eftrees, — Ihre Schbu— 
beit, ‚ihr, Beiname, 150. — Verſe, bie ihr Vater an fie richtete, eben- 


dal. ‚7 Ihre Heirath, 152 u. 430, Anm. arten 
Nevers (Hotel), gebildet aus der Teilung des Palaftes Ma— 
zarin, 131.— Geſchichte und Bejchreibung beffelben, Anhang. (I), 429. 

Nichten Mazarin’s. — Ankunft der älteften in Paris. und zu 
welcher Periode, 33, 38. — Ihre Einführung ;-ihre Gouvernante, 34. 
— Ihre Aufnahme bei, der Königin; erheuchelte Gleichgiltigfeit. ihres 
Oheims, ebenda. — Ihre Vorftellung bei Hofe; was der Marſchall 
von Villeroy von ihnen fagt, 35. — Verſchrieen von ben Mitgliedern 
der Fronde, 38. — Sie fommen nah und nah von Rom an; Irr— 
thümer einiger Schriftfteller in diefer Beziehung, 38, 39, — Ihr Bild 
nach, den Mazarinaden, 39. — Ihre Einführung; in's Palais- Royal, 
ebeudaj. — Ihre Erziehung, 39, 40. — Sie wurden ben Nonnen von 
Balrbe-Grace anvertraut; aus welcher Abfiht? 51. — Lifte der gegen 
fie gerichteten Mazarinaden, 55, Anm. — Treffen mit ihrem Oheim 
in Peronne zufammen, 58. — Anbere Mazarinaden gegen fie, 59 — 
Der Pöbel glaubt fie in Paris verftedt, ebendaf. — Bon Fabert in 
Sedan aufgenommen, 60. — Sie find Werkzeuge der Politit des Car- 
dinals; projectirte Berbindungen für fie, 61, 62. — Complotte, welche 
die Feinde Mazarin's gegen fie anzettelten, 62. — Sie. wurden nad) 
ber, Fronde nad Paris zurlidgeführt, 70. — Drei andere Nichten 
kommen von Rom an, ebendaj., 223. — Ehren, die man ihnen auf 
ihrer Reife erweift, 224. — Ihr Aufenthalt in Air, barauf im Klofter, 
ebenbaf. — Ihr Erſcheinen bei Hofe; ihre Erziehung, ebendaj. — 
Ihre Gounelbante, 78, 224. — In welcher Abficht fie Mazarin zu 
fich berief, 224 ff. — Sein Iuterefje an ihnen, 75. — Correſpondenz 
Mazarin’s in dieſer Beziehung mit ber Königin und Frau von, Benelle, 
78 fi. — Er bezeichnet die Perfonen, die fie bejuchen jollen, 82. — 
Er, will nicht, daß ber Herzog von Enghien mit ihnen jpiele, ebenbaf. — 
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Ihre Rückkehr nach Paris im Jahre 1660,83. — Mas Davor bie 
Muse historique fagt, 83, Anm, 84, Anm. — Der Hof ſtreut ihnen 
Weihrauch, 84. — Der befehrte Scarron fehmeicheft ihnen, ebendaſ. — 
‚Ihre geringe Neligiofität; mas ber Cardinal bavon fagt, 85, 86. — 
Undankbarleit der jüngften gegen ihren Oheim; mie fie bie Nachricht 
von jeinem Tode aufnehmen, 86. — Wie fie die leicht mögliche Hei- 
tath bes Königs mit Marie Mancini anfahen, 248 u. 249. — Die 
jüngſten wurben nach Bronage geſchickt; bei weldjer Gelegenheit? 242, 
243. — Ihre Rücklehr, 251: — Allgemeine Betrachtungen Über bie 
Familie Mazarin, 371. - | | 
Ninon von Lenelos. — Was fie von Pa Fontaine in feinem 
hoben. Alter jagt, 322, Ann. — Ihre Eorrefpondenz mit Samt-Evre- 
mond, 325. — Bezeugt bie Schönheit der Herzogin von Mazarin, 
327. — Bierzeiliges Gedicht Saint-Evremond's auf Ninon, 328. 
Nivernais (Herzog von), Enkel des Herzogs von Nevers; fein 
Lob, 152. N Ä 
Noailles (Frau von) holt in Rom die Richten des Cardinals, 33. 
Nogent (Frau von) empfängt zu Fontainebleau die jungen Mau: 
eini, 34 


SD, 

Deftreich (Sohann von), von Spanien nad Frankreich gefchidt; 
feine originellen Manieren; feine Närrin; er mißfiel der Marie 
Mancini, 240. 

Ondedéi, Erzbiihof von Frejus. — Dem Earbinal Mazarin 
‚mit Leib und Seele verfauft; fein Amtswucher (Simonie); wie er 
vom Herzog von Mazarin hintergangen wurde, 331, 332, Anm. — 
Er interejfirt fich für die Familie Bouillon's, der um die Hand ber 
Marianne Mancini warb, 332. — Er erlangt e8 nach dem Tode des 
Cardinals, diefe Berbindung zu ſchließen, 338, 339. — Er beſchäftigte 
fi) beſtändig mit Aftronomie, 352,353. | | 

Orbitello, eime Stabt Italiens. — Mazarin läßt fie belagern, 
um vom Papft den Cardinalshut für feinen Bruder zu erhalten, 38. 

Drleans (Gafton, Herzog von). — Was er von ben Nichten 
des Cardinals jagt, 35. — Dringt auf ben Detailoerfauf der Biblio- 
thef des Cardinals, 67. — Mazarin beklagt fich fiber fein Betragen - 
bei dieſer Gelegenheit, 67 ff. 

Orleans (die Pfalzgräfin, Herzogin von) verfichert, daß Mazarin 
und Anna von Deftreich verheirathet waren, 47. — Spricht von dem 
intimen Berhältniffe Ludwig's XIV. mit ber Beauvais, 161, Anm. 
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Sie befah ſich nicht gern im’Spiegel, 183) Anm. — Sprit von einer 
Liebe des Königs zu Fräulein von Pacropte-Beauvais, 194. — Saty- 
riſches Gemälde, welches ſie vom Prinzen Philipp von Savoyen ent- 
wirft, 196. — Was fe von der Erziehung des Prinzen Eugen fagt, 
196. — Die. fie die Vergiftung ber Königin von Spanien erzählt, 
208. -— Ihre Schlußfolgerungen Über Mazarin, 247, Anm. 
Drleans (Frau Henriette, Herzogin von). — Ihre Eiferfircht auf 
die La Balliere, 175, 176.— Ihre Berbindung mit dem Grafen von 
Guide, 176, — Satyriſche Strophe darüber, 177, Anm. — Ihr ro— 
mantijcher Character; ihre geheimen Zufammenkünfte mit dem Grafen, 
177. — Ihr Antheil am Complott gegen die La Balliöre, 177. — 
Der Graf von Guiche tft gezwungen, ſie zu werlaffen, 178, 179. 
Ihr Umgang mit dem Marquis von Vardes, 180. — Eiferfucht, die 
fie dem Grafen von Soiffons einflößt; ſtürmiſche Erörterungen, bie 
darauf folgten, ebendaſ — Leichtſiun und Verrath von Barbes gegen 
fie; fie läßt ihm in die Baftille fperren, 180, 181.— Sie entbedt bem 
König das Complott gegen die La Balfiere, 181. So BR 
Dropeza (Graf von). — Compfott, dag er anzettelt, um bie 
Heirath des Königs und der Königin von Spanien zu annulliren, 
203. — Bei Ludwig XIV. vom franzöſiſchen Geſandten als Mitſchul⸗ 
diger bei der Vergiftung der Königin von Spanien angeklagt, 212. 
Orſini (GPortia), Gemahlin Pietro Mazarini's, Des Waters des 
Earbinafs, 29. — > Me 6 


P. 

Palais-Royal. — Die Nichten des Cardinals werben daſelbſt 
erzogen, 39. — Die Königin: und der Carbinal haben daſelbſt Tange 
Conferenzen, 42. — Mazarin verläßt das Hotel Cloͤpes, um im Pa⸗ 
lais⸗Royal zu reſidiren, 39, Anhang (C), 382. 

Parlament von Paris. — Erklärt den Cardinal für vogelfrei 
und befiehlt den Verkauf ſeiner Bibliothek, 66, Anhang (E), 412. — 
Forbert ben Herzog von Mercveur vor feinen Gerichtshof, um über 
feine Heirath mit-einer Nichte Mazarin’s Erffärungen abzugeben, 94. 
— Der gegen bie Herzogin von Mercoeur gefaßte Beſchluß, 94. — 
Widerfprechende Beſchlüffe des Parlaments in dem Proceß des Her- 
3098 von Mazarin gegen feine Fran; Urfachen dieſer Verſchiedenheit, 
Parma (Prinz von), Gouverneur ber fpanifchen. Niederlande; 
® feine Liebe zur Gräfin von Soiffons während ihrer Flut, 192. — 

1 Rende, Nichten Mazarin's. 33 
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Sein Bild und fein Character; nach der Derhelens Der Rarauije 
von Villars, ebendaſ. | 
PBatin (Doctor Guy). — - Welcher, Urſache er den Tod des au 
binals von Sainte-CEcile zufchreibt, 37, Anm. — Was_er hinſichtlich 
bes Verlaufs ber Bibliothel Mazariu's jagt, 67. — Wie er; die zu 
Paris erfolgte Ankunft der jüngſten Nichten Mazarin's meldet, 72 
Anm. — Wie er die Nachricht von der Heirath bes Prinzen von 
Conti beurtheilt, 72. — Was er von dem Project. einer Heirath ziwir 
Idem, Hortenfia Maneini und bem Prinzen Peter von Portugal fagt, 278; 
‚Bi alzgräfin. ©. Orleans (Pfalzgräfin, Herzogin von). 
Phadra (Tragödie). — Ein zu gleicher Zeit von Racine und 
von Pradon ‚bearbeiteter Stoff; eine von ber. Herzogin non Bouillon 
gegen bas Stüd Racine's gejpielte Cabale, 144, 145. — Epigrammer 
tiſches Soneti über die Phädra Kacine’s; mas, Daraus erfolgte, 145 ff 
Peter II. (Regent, danı König von Portugal) ftrebt-nad der 
Hand Hortenfia Mancini’s; wag Guy Patin davon, jagt, 278. t 
Pimentel (Don. Antonio), von Spanien abgeſchickt, ericheint 
beimlih am Hofe zu Lyon, um Ludwig XIV. bie Hand, der Iujantin 
anzutragen, 235. — Kommt in. berjelben Abficht nad Baris, 240. 
Portsmouth (Herzogin von), Favoritin.Karl'’s II., ſteht auf 
dem Punkte, won der Herzogin von Mazarin ausgeftochen zu erben, 311; 
Pradon, Berfaffer einer Tragödie „Phädra“, Die. vom der. Her- 
zogin von Bouillon in befondern Schuß "genommen wird, 1444. — 
Er wird von Madame Deshoulieres bei ber Herzogin eingeführt, 
ebenda. u. 347. — Eine zu feinen Gunften gegen Racine angefpon- 
nene Cabale; was er dabei gewann, ebendaj. . 
Precieufes (das große Lericon Über bie) von Somaize. — Artikel, 
ber darin der Marie Mancini gewidmet ift, 231, Aum, Anhang (M), 447, 


— N 
4 


R. 


Racine — Frau von Bouillon ſucht feine Tragödie „Phädræ 
durchfallen zu laſſen, 144, 347. — Wie er ſich dafür rächte, 145. — 
Er entgeht der Rache des Herzogs von Nevers durch den Schutz des 
Prinzen von Condé, 148. — Seine Epigramme gegen den derzos von 
Nevers, 148, 149.. en 

Ranes (Abbé von) ergriff Parthei für Boffuet genen Föndton, 
139, — Satyre, die der ven von Revers tale 0 gegen Ib BR 
tete, 139. | —— 
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Rebenae (Graf von), Geſandter Ludwig's XIV. in Mabrib. 
— Geine Details über das Leben ber Gräfin von Soiſſons in Spa- 
nien, 201. — Bon König beauftragt, fie zu überwachen, ebendaf.,, 
Anm. — Merkvitrdiger Bericht, den er Über die vorgebliche Beherung, 
Karl's IT. durch die Gräfin von Soiffons dem König abftattet, ſowie 
über die feltfamen Mittel, den Zauber zu brechen, 201, 202, Anhang. 
(L), 440. — Wie er biefe Intrigue vereitelt, 203. — Seine perfän- 
lichen Beziehungen zur Königin won Spanien, 211. — Seine Depefhen 
über bem gewaltfamen Tod diefer Königin, 211 ff, Anhang (L), 445 ff. 
— Geine Bemühungen, das Verbrechen zu erweifen, 212. — Perfonen, 
die er anklagt, 212. | RN 
Retz (Cardinal von). — Was er in feinen Memoiren über bie 
Abkunft Mazarin's fagt, 8. — Behandelt ihn als Gauner, 22. — 
Welchem Umſtande er es zuſchreibt, daß ſich Mazarin Gunſt erwarb, 
30. — Wie er die Importans bezeichnet, 50. — Verſucht Mazarin im, 
Herzen der Königin zu verdrängen, 53. — Projectirt eine Verbindung 
ſeiner Nichte und eines Neffen des Cardinals, 62. — Was er von ber 
Haltung des Eardinals im Angeficht des Parlamentes fagt, 9. — 
Bon bem Intereſſe, welches bie Königin an Diefer Angelegenheit nahm, 
ebendaf. — Wenig Ihmeichelhaftes Bild, das er vom Prinzen von 
Conti eintwirft, 100; | 

Richelieu (Cardinal yon). — Wie er Mazarin aufnahm, 30. — 
Er Tüßt ihn zum Cardinal ernennen und ilbergiebt ihm fterbend das 
Minifterium, 32. — Erßritte fi vergeblich belt, das Herz Anna's 
von Deftreih zefrühren, 47. — Cr gab 300,000 Fr. aus, um feine 
Zragdbdien (ieh laffen, 155. | a 

Rihelien (Marguis von), Geliebter des Fräulein von Argen-, 
‚url. — Was dieſe Verbindung unterbrad, 227. 7 A u. 

Röderer (Graf). — Irrthum, ben er Hinfichtlich der Ankunft 4 
der Nichten Mazarin's in Paris begangen hat, 38. 

Rohan (Ritter von) escortirt die Herzogin von Mazarin auf 
ihrer Tut, 299. — Wurbe von dein Gemahl derſelben gerichtlich 
baflir verfolgt, 301. F 

Roiffi (Schloß), Schauplatz eines Theiles der Ausſchweifungen, 
an welchen Philipp Maneini Theil nahm; was daraus erfolgte, 129 
u. Anm. RN, E 

Roquelaure (Herzogin won). — Ihre Leidenſchaft fiir den Mar- 
quis von Barbes, 171. — Ihre Schönheit: ihre Tugend, ebendaf. — 
Ihr Schmerz; ihr Top, 173. — Diographifche Bemerkung, ebendaf., Ann. 

Ruffalini (Ortenfia). — ©, Buffalini. | - 
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Sainte-ELcile (Cardinal von), Bruder Mazarin's, zum Erz 
Bischof und Cardinal ernannt; durch welche Mittel? 37. — Sein Cha; 
racter; mas er von jeinem Bruber fagt, ebendaſ. — Er wird zum 
Bicefünig in Catalonien ernannt; feine Rückkehr nah Rom; jein Tod, 
37. — Welchem Umſtande man ihn zufchreibt, ebendaf., Anm. — 
Schmähſchrift gegen feine ungebührliche Erhebung, 38. — Im einer 
Mazarinade mit aufgeführt, 56, Anm. 

Saint-Epremond. — Was er vom Herzog von Kandale und 
von dem "Schmerze fagt, ben alle Damen bei feinem Tode an. ben 
Tag legten, 89. — Bezengt ben glücklichen Zuftand der Gräfin von 
Soiffens in ihren legten Jahren, 220, Anm. — Berichtet von ben 
wunderlihen Saunen, mit weldyen der. Herzog von Mazarin feine Ger 
mahlin quälte, 291 ff. — Spricht von dem umter vielfachen Studien 
bingebrachten Leben ber Herzogin-von Mazarin in Savoyen und von 
dem, was fie nöthigte, dieſes Land zu verlaflen, 308. — Erzählt ihre 
Reife von Savoyen nad England, 309. — Rathſchläge, bie er ihr 
giebt, Das Herz des Königs von England, zu gewinnen, 312, — Ge 
mälde, das er von ber Herzogin. von Mazarin entwirft, 313, Anm. — 
Bertrautes Berhältnig Saint-Eoremond’s und der Herzogin in Eng- 
fand; Details, die er uns über Diefe Epoche ihres Lebens giebt, 314 ff. 
— Er beffagt fich über die Art und Weife, wie fie ihn behandelt, 315, 
— Er diente ihr oft als Secretär, 324, Auge. — Wie er im Alter 
von achtundachtzig Jahren über fich felbft zu Ninon fpridht, 325. 
— Kummer, ben ihm ber Berluft der Herzogin. verurfachte, 326. — 
Was er von ihr und Ninon jagt, 327. — Berje, Die er in Beziehung 
auf ihre Reife nad England an bie Herzogin von Bouillon richtet, 
358. — Poetifches Turnier zwijchen La Fontaine und Saint-Eoremond, * 
361. — Lebewohl Saint-Evremond’s an die Herzogin von Bouillon, 362, 

Saint- James — MNefidenz ber Herzogin von Mazarin in 
England; Leben, das man hier führte, Geſellſchaft, die ſich hier ver— 
fammelte, 313 ff. 

Saint-Jean-d'Augely. — Bufammenkunft, welche ber König 
mit Marie Mancini, als fie nach Brouage verbannt war, in biefer 
Stadt hatte, 244 ff. 

Saint Real (Abbéè von), angeblicher Berfaffer der Memoiren 
ber Herzogin von Mazarin, 291, Anm. — Trifft fie in Chambery; 
trug zur Bildung ihres Geiftes Bei; lebte bei. ihr in — ig 
n. 314. 
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Saint-Simon (Herzog vor). — Was er von der Familie 
Mazarin’s fagt, 9; — von ber Familie Mancini, 29. — Falſche Antec: 
dote, die er in Beziehung auf den Tod des Vaters Mazarin's wieber- 
holt, 73. — Seine Fobeserhebung des Prinzen von Conti, des Sohnes 
der Marie Martinozzi, 114,115. — Gemälde, das er von Philipp 
Maneini, dem Herzog von Nevers, entwirft, 131. — Behauptet, daß 
der Herzog von Nevers fih Über dem Prinzen 'won-Conbö, der in ſeine 
Frau verliebt war, Iuftig machte; wie? 135. — Was er vom Prinzen 
bon Bergagne fagt, 152, — Erzählt, wie Frau won Beauvais Das 
erfte Liebesfeuer in Ludwig XIV. entziindete, 160. — . Berichtet das 
Zufanmentreffen und das Duell. zwiſchen feinem eignen‘ Vater und 
dem Marquis von Vardes, 170, 174. — Was er: von der hohen 
Gunſt der Gräfin von Soiffons fagt, 175. — Jrerthum, den er rück⸗ 
fichtlich der - Epoche begeht, in der die Herzogin von Seifjons das Amt 
einer Oberintendantin zu verwalten aufbörte, 182, Anm, — Anecbote 
über die illegitime Geburt des Fräulein von Lacropte-Beauvais, 193. 
, — Ihre: Schönheit, ebendaſ⸗— Ihr Unglüd, ihr Tod, 195, Ann. — 
Wie er den Character und die Sitten des Grafen von Soiffons ſchil— 
dert, 194. — Er beihuldigt die Gräfin von Soiffons, die Königin 
von Spanien vergiftet zu haben, 206. — Widerlegung Diefer Behaup- 
tung, 207, 213.— Behauptet, daß die Gräfin won Soiffons in Schaube 
und‘ Berfafjenheit geſtorben ſei, 219, 220. — Was er. von den Tödh- 
tern der Gräfin erzäblt, 220. — Bis wie weit man feinem Zeugnifje 
Glauben beimeffen darf,. 221. — Berichtet von. einer, jeltfamen Auf- 
regung Lubwig’s XIV. gegen einen Lader, 209, Anm. — Gemälde, 
Das er von dem Prinzen von Marfillac entwirft, 255. — Schmeichel- 
baftes Gemälde, das. er vom Herzog von Mazarin zur Zeit feiner Ber- 
heirathung 'entwirft, 285. — Ertravagante Züge aus dem Leben des 
Herzogs von Mazarin, 289 ff. — Spridt won dem ftolzen Auftreten 
der Herzogin won Bouillon bei dem König, 357. — Gemälde, das er 
uns von dieſer Herzogin gelaſſen bat, 370. 

"Sarrazin, Secretair des Prinzen von Conti, veranlaßt dieſen, 
eine Nichte des Cardinals zu heirathen, 101.— Wird beauftragt, über 
dieſe Heirath zn werhandehr, ebendaf. — Welchem Unfall man feinen 
Tod zuſchreibt; Strophe darüber, 104. — Sarrazin wies für feinen 
Herrn Olympia Maneint zurüd, 156. 

Savoyen (Ehriftine von Frankreich, Herzogin von). — Ihr 
Wurſch, ihre Tochter mit Ludwig XIV. zu verheirathen, 235. — Sie 
betiebt ſich in bieſer Abficht mach Lyon; ihr feierficher Einzug in diefe 
Stabt, ebendaf. — Sie überhäuft Anna von Deftreich mit Liebkoſungen; 
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was dieſe Königin. und Fräulein von Montpenfier davon fagen, 236, 
— Ihr Zorn, als die projectirte. Heirath fich zerſchlug; wie ber Gar- 
dinal fie berubigte, 238. 
Savoyen (Karl Emannel, Herzog von), Sohn der Mabame 
Royale. — Sein Vorbehalt rückſichtlich der projectirien Verbindung 
ſeiner Schweſter, der Prinzeſſin Margarathe, und des Königs: Lud⸗ 
wig XIV., 235. — Er eutſchließt ſich endlich, ſich zur Verhandlung 
‚über dieſe Heirath nach Lyon zu. begeben, 237, 238. — Er entfernt 
ſich eiligft bei ber erfien Vermuthung eines Bruches; feine legten Worte, 
238. — Sein Bild von: Fränfein von Montpeufier, 279, Anm. — 
Er wirbt umıdie Hand Hortenfia Maucint’s, 279. — -Galante Auf- 
‚nahme, die er des Herzogin von Mazarin zu Turin bereitete, 307. 
Sein: Tod, 309. | 
Savo yen (Brinzeffin Margarethe von). — Heirathsprojeet zwi- 
hen ihr und Ludwig XIV, 233. — Ihr erftes Zuſammentreffen mit 
bem König; was er von ihr fagt, 234. — Der König überraſcht fie 
im Morgenanzug; feine plötzliche Erfaltımg, 236. — Was Marie ‚ 
Mancini dazu jagt, 237. — Bild biefer Prinzeffin von Fräulein von 
Montpenfier, 237. — Ihre Zurädhaltung und Miürbe im Augenbiid 
bes Bruches, 239. — Ihre Heirath mit dem Herzog von Parma; mas 
Mademoiſelle davon fagt, 239, Anm. 
Savoyen (Prinz Philipp von), zweiter Sohn Olympia Man- 
cini's. — Sein Bild von ber Pfalzgräfin, 196. — Kommt zur feiner 
Mutter während ihres Erils; Chrenbezeigungen, die man ihm nad 
ihrem Wunfche erweiſen follte; Heirathspläne, bie fie für ihn faßte, 
199, Anm. 
Savoyen (Ritter von), dritter Sohn der Gräfin von Soiffons. 
— Gein Tod, 196. 


Scarron, angeblicher Derfaffer der erften Mazarinade, leugnet 
fie nad der Fronde ab, 6. — Was er von ber Geburt Mazarin’s 
fagt, 6. — Wie er die verliebten Abenteuer bes Cardinals in Spa- 
nien erzählt, 17, 18, — Spielt auf’ die zweite Heirath Pietro Maza- 
rin's an, 29. — Scarron freut nach ber Fronde den Nichten bes 
Cardinals Weihrauch, 84. — Pompöſe Beichreibung eines Feftes im 
Palaft Mazarin, aus der Gazette burlesque entlehnt, Anhang (D), 
403 ff. | 

Schweſtern Mazarin's. — Es waren au ber Zahl vier; ihre 
Verheirathung, 28 u. Anm. — Mazariu ſteuert drei aus, 29, — Zwei 
Iommen nah Paris, 71. — Ihr guter Ruf, 74. 
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Segtais erzühlt das Abentener Mazarin's mit einem Blumen⸗ 
"mäbchen zu Aleala, 18. — Das Bild —— er vom ses * 
von Lothringen entwirft, 257, Anm. 

Tre! Marguifevon), Gouvernante der Nictar Megarim's, 
83,84 — Epigramm, daB: wegen dieſer Stellung Auf fie gedichtet 
ward, 35; 4 Gemälde, welches: Frau von Motteville von ihr entwirft, 
86: hr Haß auf Richelieu; Anecdote dariiber; ihr Bruch mit Ma⸗ 
zarin; ebendaf. = Sie fucht beim — zu ſcaden an — Sie 
wendet ſich zur Fronde/ 61 * 

— Seviggnés (Frau von). — Der Bring von Cont ihr * 
Hof, Wie die Prinzeſſinuen von Conti und Longueville 
nanute, 118. Sie Erzählt dem Lob‘ der Prinzeſſin von Conti, eben⸗ 
daſ. — Wie ſie die Heirath des Herzogs von Nevers mit Diana von 
Thianges meldet, 132, 133. — Spricht von einer vorübergehenden 
Leidenſchaft des Königs für die Herzogin von Nevers, 133, 134 — 
Fand Geſchmach au den Verſen des Herzogs von Nevers und verau⸗ 
ſtaltete eine Sammlung derſelben, 136. — Was ſie von der Herzogin 
‚von Roquelaure ſagt, 1725 — von dem Grafen von Guiche, 1763 — 
son ben bei. der- Vergiftungsgefchiehte compromittirten Perfonen, 188, 
189 fi. — Erzählt die libereilte Flucht der Gräfin von Seiffons, 
ebendaf. — Spricht von ben Berfolgungen, welche bie Gräfin auf 
ihrer Flucht zu erleiden hatte, 191 ff. — Was fie von Fräulein von 

Lacropte-Beaupais fagt, 195 u. Anm. — Sie malt den. Schmerz bes 
Fräulein von Orleans von ber Zeit an, wo biefe ſich mit dem König 
von Spanien vermählte, 204. — Sprit von den Einverftänbniffen, 
welche zwijchen der Königin von Spanien und dem franzöfifchen Hofe 
ftatthatten, 205; — von einem feltfamen Ausbruche der Hite bes Kö— 
higs gegen ie Carmefiterinneke, 209, Anm.; — von dem Tobe ber 
Königin von Spanien, 213. — Was fie von ber Unbeftändigfeit bes 
Marquis de Vardes und von feinen Abenteuer mit Fräulein won 
Toiras fagt, 215 fi. — Seine Freundfchaft fir fie; fie erzählt die Zu- 
ſammenkunft des Marquis mit dem Konig nach feiner Begnadigung, 
217. — Wie fie ven Tod diefes Freundes ankündigt, 218. — Was 
“fe von der Ankunft Der Connetabel Colonna und ber Herzogin von 
"Mazarin in der Proveitte fagt, 267. — Wie ſte die Fehltritte ber 
Herzogin von Mazarin entfehuldigt, 328. — Was fte von dem Betra- 
gen ber Herzogin von Bonillon vor bem Feuergericht und von ‚ihrem 
‚Behudh "bei der la Voiſin fagt, 355. 

" Stemöndi. — Seine Meinung über bie Geburt Mazarin’s, gi 
Sein Irrthum Hinfichtfich der Ankunft der Richten Mazatin’s zu Parts, 38. 
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Soiffons (Eugen von ‚Savoyen-Cariguami Graf von) heirathet 
für. ben Prinzen. von. Mobena Laura Martinozzi durch Procuration, 
117. — Berlangt die Hand der Olyınpia Maneini, 158, — Mazarin 
veranlaßt ihn, ben Zitel eines Grafen: won Soiſſons anzunehmen, 
ebendaſ. — Seine Lobeserhebung von Loret, ebendaf., Anın. — Sein 
Lob von Frau von Mottevilfe, 167. — Sein Verdruß darüber, daß 
ber König feine Gemahlin nicht mehr beſuchte, ebenbaf. — Fordert 
ben Herzog von Noailles bei Gelegenheit der Geſchichte mit; den Ehren⸗ 
fräulein, 170. — Die Rolle, die er feiner Frau: und dem Marquis 
bon Vardes gegenüber fpielt, 174 fi. — Wird vom Hofe. verbannt, 
182. — Sein Tod, 184. — Sein Chavacter, feine Tapferkeit, 184. 
Gerüchte, die über feinen Tod umliefen, ebendaf. — Zauberfcene, bei 
ber fein Tod vorausgefagt.warb, 185, 186; —* 

Soiſſons (Olympia Maneini, Gräfin von). — Ihre Ankunft 
in Frankreich; ihr Bild von Frau von Motteville, 34, 153. — Das- 
felbe nad), einer. Mazarinade, 39. — Daffelbe von Loret, 84, Anm 
Ihre Anlage zur Intrigue; Zuneigung, die fie bem König einflößt, 
153. — Kleidet fih wie die Königin Chriftine, 154. — Tanzt in ben 
Balleten des Königs, 155. — Erfaltung des Königs gegen fie, 156. 
— Ihre Eiferfucht; fie wendet ihre Abfichten auf ben Prinzen von 
Conti, ebendaj. — Ihre Tauſchungen hinſichtlich einer Heirath, 116.— 
Die fie fih am Marquis von Meilleraye rächte, der fie werachtet hatte, 
157. — Heirathet den Grafen von Soiſſons, 158. — Der König ver- 
fänbigt fi wieder mit ihr, 159, 160. — Ihre Unterhaltungen, 163. 
— Brief Olympia's an ihren Obeim, 164, Anm. — Gommentar zu 
biefem Briefe, 165. — Ihre Eiferfucht auf ihre Schwefter Marie und 
auf bie Herzogin von Chatillon; ihre Nebenbubhlerinnen, 165. — 
Kleiner Krieg zwiſchen ihr und Marie zur Zeit der Reife des Hofes 
nach Lyon, 234. — Der König nähert fich ihr; noch nicht veröffent- 
lichte Correſpondenz Bartet’s, 167, 168 u. Anm. — Sie wird Ober- 
intenbantin bes königlichen Haufes; bie hohe Gunſt, in ber fie fand, 
169, 175. — Ihre Eiferfucht auf die La Ballidre, 170, 175. — Ihre 
Berbindbung mit. dem Marquis von Barbes, 173 u. 174. — Ihre 
Figur, ihr. Geift in dieſer Epoche, 174. — Complott, welches fie gegen 
bie La Balliere anzettelte, 177 fi. — Enthitllung biefer Intrigue; neue 
Complotte, um die La-Balliöre auszuftechen, 178 ff. — Ihre Eiferfucht 
auf Madame wegen bes Marquis von Bardes, 180. — Sie fudht 
Madame und ben Grafen von Guiche zu verberben, 181. — Ihr 
Eril, ihre Begnadigung, 182. — Aenderung des Betragens bes Königs 
gegen fie, ebendaſ. — Ihre Stellung der Frau von: Monteſpan gegen⸗ 
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über, 183. — Ihre Verbindung mit dem Marquis von Billeroy; feine 
Galanterien, ebendaſ. — Sie wird Witte, 184. — Anklage, bie ber 
Tod ihres Gemahls auf fie fallen Tief, 185. — Miberlegung dieſer 
Berleumdung, ebendaf. — Zauberſeene, in der man ihr ben Tod ihres 
Gemahls vorherfagte, 185, 186. — Bergiftumgsgefchichte; Rolle, welche 
dabei die Gräfin von Soiſſons fpielte, 187 ff. und Anhang (N), 467. 
— Ihre Beziehungen zur La Boifin, 188. — Ihre Flucht, 189. — 
Ihr Proceß; Berfolgungen, die fie zu erdulden hatte, 190. — Ihr 
Aufenthalt zu Brüffel; ihre Berbindung mit dem Prinzen von Parma, 
192 u. Anm. — Ihre Kinder, 193 fi. — Sie enterbt ihren ülteften 
Sohn, der eine Mißheirath eingegangen war, 193. — Ihr Aufenthalt 
in Dentichland; Urfachen, die fich ihrer Rückkehr nach Frankreich mwiber- 
fetten, 197 ff. — Sie geht nah Spanien; - Beweggründe zu biefer 
Reife, 199 u. Aum. — Das Haus, welches fie zu Madrid macht; Un- 
böflichkeit ber Spanier gegen fie, 201. — Sie wird vom franzöftjchen 
Geſandten eifrig überwacht, ebendaf., Anm. — Steht in dem Verdacht, 
ben König von Spanien bebert zu haben, 202. — Details über diefe 
Angelegenheit, ebendaf. u. fl. — Wird angeklagt, die Königin won 
Spanien vergiftet zu haben, 206. — Erörterung diefer Angelegenheit, 
207, 213. — Macht die Honneurs bei einem vom bolländifchen Ge— 
fanbten zu Madrid gegebenen Feſte, 213, Anm. — Sie verläßt Spa- 
nien; fie fehrt in bie Mieberlande zurüd; Achtung, die fie in ihrem 
Eril genoß, 214, 221 ff., 222, Anm. — Lebte Jahre ihres Lebens, 
214 fj., 219 fi. — It e8 wahr, daß fie in Schande ftarb ? ebenbaf. — 
Ihre Züchter, ihr Betragen, was Saint-Simon davon fagt, 220, 221, 
Anm. — Ihr Tod; der franzöfifche Hof legt keine Trauer an, 221. 


Soiffons (Graf von), Ältefter Sohn Olympia Mancini’s. — 
Seine Heirath, 193. — Ungewitter, welches dieſe Verbindung iiber ihn 
zufammenzog, 193. -— Der König fetst ihm eine Penſion aus, 194 — 
Sein Character, feine Lebensmeife, ebendaſ. — Seine militairiſche 
Laufbahn; ſein Tod, 195. 


Soiſſons (N. de Lacropte-Beauvais, Gräfin von) heirathet den 
Grafen von Soiſſons, den älteſten Sohn der Olympia Mancini; ihre 
ilfegitime Geburt, 193. — Ihre Schönheit; fie weift die Liebe bes 
Königs zurüd, 194. — Ihr Betragen, ihre Heivath, 194 u. Anm. — 
Ihr Tod, ihre Kinder, 195, Anm. 

Saoiſſons (Ritter von), jüngfter Sohn der Gräfin von Soiffons, 
196. — Sein Duell mit dem Baron von Banier- wegen ber Herzogin 
von Mazarin, 317, 
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Soiffons (Hotel). — Zauberfcene in biefem Hotel, 185 fi. — 
Geſellſchaft, Die zur Zeit des Todes des Earbinals in dieſem Hotel zı- 
fammenfam, 254. —- Die Vermählung bes Herzogs von Bouillon mit 
Marianne Mancini wurde hier gefeiert, 339. — Geſchichte und Be 
fhreibung des Hotels, Anhang (D, 435 ff. 

Spypanien (Karl, König von) heirafhet Fräufein von Orleans, 

bie Nichte Ludwig's XIV.; Details über diefe Heirath, 202, 3. 
Bilder ſich ein, behext zu feih, 202. — Eigenthümliche Mitter, bie &, 
um biefen Zauber zu brechen, anwenden wollte, ebendäf. — Beine 
Liebe zur Königin; Vorſichtsmaßregeln, bie er auerduete um die Ver⸗ 
giftungsverſuche zur vereileln, 206. 

Spanien (Marie Louiſe von Orleans, Mnigkn von) Tapt von 
den Garmeliterinnen em Mittel gegen Das viertägige Fieber forbern; - 
was daraus erfolgte, 208, Anm. — Ihre Heirath mit Karl II. von 
Spanien; ihre Neigung zum Dauphin; ihr Schmerz, ihre Klagen; 
Unbeugjamteit des Königs, 203, 204. — Sie verläßt Frankreich, 205. 
— Einfluß, den fie zu Gunften Franfreichs auf. ihren Gemahl ans: 
übte, ebendaf. — Falle, Die man ihr legt, um ihre Hetrath zu annulliren; 
beſondere Details darüber, 202 u. Anhang (L), 440. — Ihr plötzlicher 
Tod wird ber Bergiftung zugejchrieben; verſchiedene Auslegungen, 
welche Darüber circulirten, 206 fi. — Sie fol nah Saint-Simon von 
der Gräfin von Soiſſons mit Milch vergiftet worden fein, 2065 — 
nach ber Pfalzgräfin vom Grafen von Mannsfeld mit Auftern, 208; — 
nah Dangeau mit einer Aaltorte, ebenda. u. ff.; — nad frau von 
La Fapyette mit einer Taſſe Chocolade, 210. — Umſtändliche und 
authentifche Erzählung dieſes Todes nom franzöfifchen Gefandten, nad 
bisher noch nicht veröffentlichten, aus dem Archiv der ausw. Angel. 
gezogenen Documenten, 211 ff. u. Anhang (L), 440. 

Spiel. — Mazarin liebte das Spiel von Jugend auf; feine Ge 
ichickfichkeit, fein Glück im Spiel, 21 fi. — Das Spiel und die Spieler 
im 17. Jahrhundert, Anhang (B), 376 ff. — Mazarin gewinnt 270,000 Fr. 
und ſchenkt davon der Königin 150,000 Fr. (unverbürgte Anechote), 
31. -- Hervorftechender Hang zum Spiel bei Ludwig XIV.; er reift 
unter fortwährendem Spielen mit der Gräfin von Soiffons von Bor- 
beaur nah Touloufe, 168. — Er bringt im Hotel Soifjons bie Nächte 
mit Spielen zu, 168, 169, Anm. — Die Bank der Herzogin von Ma- 
zarin zu Saint-FJames; Einfluß des Baffettfpiels aufihren Character, 315 ff. 

Subligny, Zeitungsfchreiber, Berjaffer der Muse Dauphine. — 
Wie er den unerwartet entftanbenen Kampf zwiſchen ben Herzoginnet 
von Mantua und Modena erzählt, 121, Anm. 
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D. 


Tempel (der). — Die Tempelſoupers; ihre Gäſte, 138. — Der 
Herzog von Nevers nahm an biefer Gefellichaft Antheil, ebendaſ. — 
Berje, die man hier improvifirte, 138, 139. — Die Herzogin von 
Bouillon befand ſich oft Hier mit ihrem Bruder Nevers und ihrem 
Neffen Bendöme; Heiterfeit und Freiheit diefer Vereine, 351, — Der 
Tempel war einft das Hotel ber Großprioren Frankreichs. Seine 
Gefhichte und Beichreibung, Anhang (F), 423. 


Terron (Colbert du) begünftigte das Verhältniß des Könige 
mit Marie Mancini während des Exils ber leteven zu — 
in welcher. Abſicht, 249, Anın. 


Toiras (Fränfein von): — Ihre Fiebfchaft mit dem Marquis 
von Barbes, 215. — Verſe, die man darauf dichtete, 216. 


Tubeuf (Präſident) verkauft ſein Hotel auf der Straße des 
Petits-Champs an Mazarin, 49 u. Anhang (D), 385. 


Turenne (BVicomte von). — Iſt Oberfeldherr in Flandern in 
dem Feldzuge von 1658, dem der König in Perfon beimohnte, 228. — 
Es handelt fih um eine Heirath zwifchen ihm und Hortenfia Mancint; 
er weiſt ihre Hand zurüd, da fie feine Zuneigung zu ihm hatte, 278, 
Anm. — Sceitert bei feinen Unterhandlungen iiber die Heirath Hor- 
tenfia Mancini’s mit Karl IL, 277. — Sein Befuch bei dem fterben- 
den Mazarin; er wirbt um die Hand Marianne Mancini's für den 
Erben von Bouilfon, 329 ff. — Er zieht Ondedéi im fein Intereſſe, 
332. — Er erreicht fein Ziel nah dem Tode des Karbinals, 338. — 
Sein Gefhmad an luſtigen Dichtungen; feine galanten Sitten, 345. 

Turenne (Prinz von), Sohn der Herzogin von Bonillon. — 
Seine Biographie, feine Großthaten, 363 fi. — Seine frühefte Jugend, 
feine Erziehung, 364. — Sein Feldzug in Ungarn; fällt in Ungnabe, 
364, 365. — Tritt als Bolontair in die Dienfte Venedigs; feine 
Thaten auf Morea, bei Steinfirdh, 366—368. — Er wird begnabigt; 


feine Heirath, 368. — Seine glänzende ENTE Aufführung; fein 
Tod, ebenbaf. 


u, 


Ulrich (Madame). — La Fontaine machte ihr in feinen ſechziger 
Sahren den Hof und erhielt ihre Gunft, 342, — Was biefe Dame 
pon bem Umgange biefes Dichter und Yon feinen Erfolgen in ber 
Gefellihaft jagt, ebendaf., Anm, 
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B. 


Bal⸗de⸗Graece. — Die Nichten Mazarin’s hielten daſelbſt sit 
ihre Andachtsübungen, 43. — Das Volk vermuthet, daß Mazarin ſich 
daſelbſt unter dem Gewand einer — verborgen gehalten — was 
Loret davon fagt, 59. | 

Bablentia, eine Stadt Italiens. — Eingenommen vom Herzog 
von Mercoeur, dem Herjog von Modena und dem Herzog von Sa— 
voyen, 95, 118, ' 

Vardes (Marquis von). — Sein Doppeltes Zufammentreffen mit 
dem Prinzen won Conti, 106. — Eiferfiicht, Die er dem Prinzen ein- 
flößt; feine Galanterie für die Prinzeffin, 109. — Seine Geburt; fein 
Stand’ bei Hofe, 170. — Sein Duell mit dem Herzog von Saint: 
Simon, ebendaſ. — Sein Liebesperhältniß: mit der "Herzogin von 
Roquelaure; was daraus erfolgte, 172. — Seine Verbindung mit ber 
Gräfin von Soiffons, 170, 173. — Ihr Complott gegen ‚die Fa Valliere, 
175 fi. — Entbüllung. diefer Intrigue; von Barbes läßt die Berant- 
wortlichfeit barliber auf die Herzogin von Navailles fallen, 178. — 
Er ftiht den Grafen von Guide bei Madame aus, 178 fſ. — Ale 
feine Truggeſchichten werben entdeckt; wie? 181. — Sein Leichtſinn; 
ſein Verrath gegen Madame, ebenda — Er fommt in bie Baftille, 
ebendaf. — Sein Exil, 182. — Sein Leben im Exil; ſein Liebesver- 
hältniß mit Fräulein von Toiras, 215. — Interefje, welches Frau non 
Sövigne an ihm nahm, 216. — Er empfängt ben Befuch der Damen 
Mazarin und Eolonna, 307. — Es gelingt ihm, fih Louvois geneigt 
zu machen; er wirb an den Hof zurüdgerufen, 217, — Sein Zufam- 
mentreffen mit dem König, 217. — Belleidet ſich mit einem alten 
Yuftaucorps, um Ludwig XIV. zu gefallen, ebendaſ. — Seine Tetten 
Erfolge in der Welt, 218. — Er ward Gelehrter und trieb die Chemie, 
um das trinfbare Gold zu entdeden, ebendaf. — Sein Tod, ebendaſ. 

Bendöme (Cäfar, Herzog von). — Sein Character; warum er 
zur Heirath feines Sohnes mit Laura Maneini feine Zuftimmung 
gab, 93. — Was ihm Diele Heirath einbrachte, 95. 

Bendöme (udwig Fofeph, Herzog von), ältefter Sohn der Paura 
Maneini, 96, — Witige Entgegnung des Herzogs von Vendöme auf 
eine Frage König Philipp’s V., ebendaf., Anın. — Warb, wie fein 
Bruder, bei feiner Taute, der Herzogin von Bouillon, erzogen, 350, — 
Soupers im Tempel, 351. — Begleitet bie Herzogin von: Bontllon 
zur La Boifin; ein. Wunder, das man ie nicht en ließ, 
353 ff. 
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Bendöme (Philipp von), Großprior Frankreichs, Sohn der Laura 
Maucini, 96.- - Erzogen bei feiner Tante, ber Herzogin von Bouillon, 
350. — Soupers im Tempel, 351. 

Bendöme (Hotel). — Geſchichte und Beichreibung, Anhang (F), 418. 

Benelle (Frau von), Gouvernante der Nichten Mazarin’s, 78. — 
Noch nicht veröffentlichte Eorrefpondenz zwiichen ihr und bem Cardinal 
über die Erziehung jener Mädchen, 78 ff., 250, 283. — Achtung, die 
ihr der Kardinal beweift, SO ff. — Nefultat ihrer Bemühungen, 85, 86. 
— Ihre Miene am Sterbebett der Herzogin von Mercoeur, 9. 

Bergagme (Prinz von), Sohn des Herzogs. von Nevers. 
Sein liederliches Leben, jeine Lieder; was Saint-Simon von ihm * 
152. — Sein Sohn, ebendaſ. — Biographiſche Bemerkung, 430, Anm. 


Vergiftungsgeſchichte. — Proceß der la Voiſin; compro— 
mittirte Perſonen; Rolle, welche dabei die Gräfin von Soiſſons ſpielte, 
187. fi: — Verhöre der Herzogin von. Bouillon; ihr Stolz, ihre 
Triumphe, 353 fi. — Berſchwinden ‚Der Archive des Feuergerichts, 
Anhang: (8), 4658. — Proceß der la Voiſin und ihrer Genoſſen nad 
dem „bolländifchen Merenx“, Anhang, (S), 466. 

Billars (Marquiſe von), Mutter des Marſchalls: — Gemulde, 
welches ſie von dem Prinzen von Parma, dem Gouverneur der Nie— 
derlande, entwirft, 192. — Ihre Correſpondenz mit Frau von Cou— 
langes, 205, Anm. — Bild der Connetabel Colonna won der Billars 
gezeichnet, und Details über deren Aufenthalt in Spanien, 269 ff. 

Billeroy (Marquis von). — Sein Beiname, feine galanten Er- 
oberungen, feine Verbindung mit ber Gräfin von Soiffons, 183; -— 
mit der Marquiſe von Courcelles, 295. 

Billeroy (Marſchall von) - - Was er von den bei der Ver: 
giftungsgeſchichte compromittirten Standesperſonen ſagt, 188. — Be— 
ſucht in Brüſſel die in der Verbaunung lebende Gräfin von Soiſſons, 220. 

Bincenz (Pater) foll, nach einem Pamphlet, die Ehe der Königin 
und des Gardinals gejegnet haben, 48, Anm. 

Boifin (die. — Ihr Proceß bei der VBergiftungsgefchichte; meh» 
vere Standesperfonen find Dabei compromittirt, 187 ff. u. Anhang (5), 
466. — Was fie von der Herzogin von Bonillon fagt, 353 ff. 

Voltaire — Was er Über ein vom Prinzen von Conti gegen 
die Schaufpiele verfaßtes Buch fagt, 112. — Erwähnt den Herzog von 
Nevers unter den Schriftftellern des Jahrhunderts Ludwig's XIV., 
135. — Wiberlggt, was Dangean über ven Tod ‚ver Königin von 


Spanien jagt, 208. — Warum er im Allgemeinen bie Bergiftungs- 
anflagen zurüdmeift, 209 fi. — Erinnert in einer feiner Epifteln an 
die Ertravaganzen bes Herzogs von Mazarin, 290, Anm. 


W. 
Walckenaer a — Was er über Die Geburt und die Familie 
Mazarin’s berichtet, 9. — Widerlegung feiner Meinung, 10 ff. — 


Seine allzugroße Strenge gegen bie Gräfin non Saiffong,. ‚183, 

Wilhelm (von Oranien, König von England) läßt "bie Herzogin 
von Bouillon nah Frankreich zurüdführen, 320, 362. — Getst ber 
Herzogin von Mazarin eine Benfion aus, 322, 


9. 

York (Beatrir von Efte, Herzogin von), darauf Königin von 
England, Tochter der Laura Martinozzi. — Ihre Ehe mit dem Herzog 
vom York, ſeitdem Jacob IL; ihr Zögern, ihre Bedenklichkeiten, 124. 
— Sie vermählt fih zu Modena mit Mylord Peterborough, Stellver: 
treter bes Herzogs von Nor, ebeubaf. - - Begiebt ſich nach Eugland; 
ihre Mutter begleitet fie. bis Paris, ebendaf, — Wie Ludwig XIV. fie 
zu Berfailles empfing, 124 fi. — Welchen Eindrud fie auf bie große 
Mademoifelle machte, 125. — Sie wird Königin vom England; ihre 
Eorrefpondenz mit ihrer Mutter, 125, 126. — Lebhafte Oppofition, 
die fie anfangs in England fand; wie fie Diefelbe zu beſchwören ver- 
ftand, ebendaf. — Ihr häuslicher Kummer, ihr a ihr —— 
126 u. 127. ) 


Druck von E. Blohmann und Sohn in Dresden. 


| Verlag von Rudolf Kunte in Dresden. 


Hübner, J, Bilder-Brevier der Dresdener Gallerie. Mit 
27 Original-Radirungen von H. Bürkner u. A. Grosse 
Ausgabe (avant la lettre). Eleg. geb. mit Goldschnitt 
5 Thlr. nn N — 

Dasselbe, Kleinere Ausgabe. Eleg: geb. 3 Thlr. 10 Ngr. 


Jahrbücher zur Schiller-Stiftung. Erſter Band. Mit einer 
von T. Ranger in Kupfer geftohhenen Abbildung des 
Göthe-Schiller-Standbildes von Ernſt Rietſchel. Eleg. 
broch. Preis 1 Thlr. 


Die Kunſt zu eſſen. Zweite mit einer Federzeichnung vermehrte 


Ausgabe der „Gaſtronomiſchen Studien“. Eleg. broſch. 8. 

15 Ngr. RE | 

John Lothrop Motley, Der Abfall der Niederlande 
und die Entstehung des holländischen Freistaates, 
Aus dem Englischen. In 3 Bänden. gr. 8. broch. 
I. II. Band. Jeder Band 3 Thlr. 


Scudo, Ber Chevalier Sarti oder mufikalifche Bufände 

. Denedigs im achtzehnten Iahrhundert. Aus dem Fran- 

zöſiſchen überfegt und mit muſikaliſchen Anmerkungen be— 
gleitet von Otto Kade, 8. Broch. 2 Thlr. 


Stirling, Willi am, Das Klosterleben Kaiser Karl's V. 
Deutsch von M. B. Lindau. Zweite berichtigte 
und vermehrte Aufla ge unter Zugrundelegung 


der dritten Auflage des englischen Originals. gr. 8. 
brosch. 1 Thlr. 


Waſielewski, Fofeph von, Robert Schumann. Eine Biographie. 
Mit den Mevaillons von Klara und Robert Schumann und 
zwei Facſimiles. Eleg. brod. 2 Thlr. 


—— Dramatiſche Werke. Erſter und zweiter 

Band. 8. Geh. Jeder Band 20 N 
Inhalt: Erſter Band. Zar und Bürger. Schaufpiel in 5 Xcten, 
Zweiter Band. Nur eine Seele. Scaufpiel in 5 Acten. 


Kunstblätter. 


Bürfners, H., Holfehnitt- Mappe. Exftes Heft. Folio. 4 Thlr. 
Inhalt: 5 Siegfried’s Leiche wird nah Worms gebradt. Nach 
J. Schnorr von Carolsfeld. — 2. Wo Barthel Moft holt. 
Dach E. Bendemann. — 3. Kunft bringt Gunſt. Nach 
L. Richter. — 4. Studienkopf. Nah J. Hübner. — 
Frühling und Maiwein. Nach A. — — 
—8 mit Kälbchen. Nach G. Hammer. — 
1 Bauernhof am Pe Nad) E. Haffe. — 8. Bauern- 
hof am Abend. Nah E, Hafie. 

Die Gesetzgeber und Könige im Königl. Thronsaale 
zu Dresden. Ausgeführt von Ed. Bendemann, in 
Kupfer gestochen von E. Goldfriedrich. 2 Hefte, 
gr. Folio. Preis 6 Thlr. 

Inhalt. I. Heft: Solon. De Zoroaster. Moses. David. 
Salomo. Preis 2. Thlr. 10 Ngr. 

II, Heft: Alexander der Grosse. Numa. Constantin 

der Grosse. Gregor der Grosse. Carl dor Grosse. 

Heinrich I. und sein Sohn Otto. Conrad I. 

Friedrich I. Barbarossa. Rudolph I. Maximilian I. 

und Albrecht der Beherzte. Preis 3 Thlr. 20 Ngr, 


Die erſte Vorleſung der „Räuber“ von Schiller. Gemalt 
von Theobald van Ber, lith. von Aoritz Golde, gedruckt 
in der lith. Kunſtanſtalt von Franz Hanfſtängl. Ohne 
Rand 21“ hoch, 27“ breit. Preis für den Abdruck auf 
chineſ. Papier 3 Thlr. 15 Ngr., auf weißem Papier 3 Thlr. 
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